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Positive Hymnen zum Untergang 


The Detectors - Verwüsten unnötige Grenzen f Cobra Skulls - Spucken Gift und 
Galle Hardcore Help Foundation - Die Szene-Hilfsorganisation Artificial Eyes - 
DIE neuen Antifa-Skins Bent Cross - rabiate Schanzenrocker f Old Man 

Coyote - Schwitzen wie die Büffel f Nazis On Speed - Voll druff, die Spinner 
Man Lifting Banner - tiefroter Politpunk f Bent Cross - rotzrockende Hamburger 
Blank When Zero - vertrackter Wahnsinn 
Und noch mehr Action, Sex und tote Menschen!!! 













































CONCRETE JUNGLE RECORDS PROUDLY PRESENTS 

THE BEST GENRE-BENDING MIX OF HARDCORE, METALAND PUNK! 




ROCK HARD 8/10 
OX-FANZINE 8/10 
ALLSCHOOLS.NET 8/10 


wr ss ao^e on nepp 


BLACK SHEEP OF THE 
AMERICAN DREAM« ALBUM 



FOR FANS OF THE GASLICHT ANTHEM / 
THE GET UP KIDS / THE ATARIS 


CONCRETE jUNGLE RECORDS PROUDLY PRESENTS 


THE BRAND NEW STUDIO ALBUM BY 

VERSUS 

.THE 

WORLD 

FEAT. MIKE DAVENPORT (THE ATARIS) 

& CHRIS FLIPPIN (LAGWAGON) 


IN STORES 


JULY27TH 

AVAiLABLE ON CD / 

LTD DtGiPAC CO EDITION 
LTD COL 12« LP INCL 



CHECK THE CONCRETE JUNGLE ONLINESTORE FOR SPECIALS * CONCRETEJUNGLERECORDS.com C— 
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COMING SOON: ADOLESCENTS BRAND NEW LTD COL 7“ EP / ON TOUR JULY & AUGUST 2012! 


W ALSO ON TOUR THIS SUMMER: THE TURBO A.C.'s «TOTAL CHAOS * MODERN PETS * FOR ALL TOUR DATES GO TO CONCRETEJUNGLERECORDS.COM 


«JUNI 


ERHÄLTLICH 


LlMlTXfc*T6 VfcMXON XWKl. WEOW STXCK 


UNVERBINDLICHE PREISEMPFEHLUNG/SOLANGE DER VORRAT REICHT 


WEUES ALBUM 
AB SEPTEMBER 


MEHR WEWS DEMNÄCHST AUF 

ACnCmROPUIVK.COM 


SHOP t KIEWS: AGGRESSIVEPUNKPRODUKTIONEN.DE ★ FACEBOOK.COM/AGGRESSIVEPUNKPRODUKTIOriKN 0 











































MiniMim» 


Wer zum Teufel braucht heute noch eine 
weitere Zeitschrift, noch ein weiteres 
Fanzine, noch ein weiteres durchtriebenes 
Blättchen am Kiosk oder gar überhaupt? 
’Ne Frage, die wir uns zu Beginn dieses 
Unternehmens auch kurz stellten und wir 
seit Bekanntgabe dieses Schrittes auch 
gerne mal gefragt werden. Zumindest 
ich antworte darauf mittlerweile mit der 
Gegenfrage warum Bands neue Alben ma¬ 
chen sollen, weiterhin Geld in die Wissen¬ 
schaft fließen soll oder sich Personen für 
Dinge den Arsch aufreißen, die es ohnehin 
schon gibt. Klar, die Vergleiche hinken, 
doch das liegt in deren Natur. Das auf¬ 
keimende Gespräch jedenfalls wird dann 
in eben jenem direkt erstickt oder wird in 
eine völlig andere Richtung gelenkt. Recht 
so! Mehr braucht man dazu nämlich nicht 
zu sagen. Außerdem gibt es durchaus 
inhaltlich interessantere Themen als die 
Profilneurosen von ein paar Spinnern. 
Andere erobern Ehrenurkunden im Klein¬ 
tierzuchtverein. 

Für die Neuankömmlinge 

Wieso wir ganz frech mit der Nr. 15 star¬ 
ten? Na, weil es halt schon 14 Ausgaben 
vorher gab! Der Unterschied davor war, 
dass wir nicht mit einer Firma zusammen¬ 
arbeiteten, die sich um die Verbreitung 
des Punkrock! in Kioske beschäftigt. 
Stattdessen machten wir das alles selbst. 
So richtig DIY eben. Als kleiner histori¬ 
scher Abriss gilt: Das PunkrockS-Fanzine 
gründete sich 2005 aus 
den Trümmern der 



dabei die erwähnten 14 Nummern. Da wir 
bis zuletzt merkten, dass nach oben hin 
noch genügend Luft ist, war es nur eine 
Frage der Zeit, bis wir den jetzigen Schritt 
wagten. Wieso wagen? Na, weil das 
Punkrock! nach wie vor privat betrieben 
wird. Hinter uns steht niemand mit ’nem 
dicken Geldbeutel, sondern wir vertrauen 
schlicht auf uns selbst. 

Wieder für alle 

Sicher fällt euch gleich auf, dass sich im 
Vergleich zur #14 in punkto Gestaltung 
wieder einiges getan hat. Meine Verbeu¬ 
gung vor unserem neuen und hoffentlich 
ewigen Grafiker könnte nicht tiefer sein. 
Noch neuer als Matze sind die Rubriken 
„Playtaste“ und „Frittenschmiede - Heiß 
und Feddich“. Auf die „Playtaste“ stoßt ihr J 
schon nach ein paar Seiten, weil sie das 
Zine nach unseren Kolumnen eigentlich 
eröffnet. Darin stellen wir Bands in aller 
Kürze vor, denen wir gerne mehr Platz in 
der Ausgabe eingeräumt hätten, doch war 
dieser bereits vergeben. Quasi zeitlose 
Tipps, mit denen wir nicht hinter dem Berg 
halten wollen. Bei „Frittenschmiede - Heiß 
und Feddich“ verhält sich das ähnlich, 
nur dass wir hier Menschen, Projekte und 
wasauchimmer kurz vorstellen wollen, die 
nicht in erster Linie was mit dem Titel un¬ 
seres Fanzines zu tun haben. Der einzige 
feste Bestandteil dieser Doppelseite wird 
das Statement einer Nicht-Punk-Kapelle 
zu Punk sein. Den Anfang 
machen die sympathischen 
Donots. 

Ansonsten feierlich 
in unseren Reihen 
willkommen heißen 
möchte ich Kadda. 
Endlich mal wieder 
’ne Frau, die Interes¬ 
se hat sich zu äußern und mit 
Nazis On Speed“ gleich ordentlich 
loslegt. Wie wild auf den Putz hauen kann 
auch Krzysztof Wrath aus Berlin, den wir 
zur Abschlusskolumne überreden konn¬ 
ten. In der Heftdramaturgie hervorragend 
platziert. Denn sich in trauter Einigkeit 
verabschieden kann man sich nach ’nem 
feinen Essen oder überraschend schlech¬ 
tem Sex, aber nicht aus einem Punk-Fan¬ 
zine, ihr Memmen. 


ihren , 


Jetzt viel Spaß mit eurer wie vielten 
Ausgabe auch immer und kommt mir gut 
durch den Sommer! 

Bocky 
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„Na, wenn da mal nix passiert ist“, 

schoss es mir durch meinen Leid geplagten 
Brägen, als Matze mir berichtete, dass er 
Martin seit einer Woche vergeblich versucht, 
zu erreichen. Es muss wohl im Februar 
gewesen sein und ich hatte von Martin 
ebenfalls schon ’ne Weile nix gehört. Der 
Grund unserer angestrebten Zusammen¬ 
führung war ein weiteres Redaktionstreffen 
in unserer Frankfurter Außenstelle bei Oli 
und Dennis, das wir gemeinsam antreten 
wollten. Unser Planungstreffen hatte noch 
nicht einmal begonnen und mein Puls 
befand sich schon jetzt im ungesunden 
Bereich. In einem Anfall von Panik - in nicht 
einmal einer Stunde wollten wir in Richtung 
Diskussionsabend starten - versuchrte ich 
ihn selbst an sein Handy zu lotsen. Natürlich 
ging der elendige Heidelberger auch bei mir 
nicht an die Strippe. Wieso auch, Matze ist 
ja nicht zu doof sein Telefon zu bedienen. 
Kurz darauf tippte ich die Zahlen seiner 
WG in die Tastatur. Nicht wie üblich nach 
30 Sekunden, wenn sich niemand meldet, 
sondern nach knapp einer Minute legte ich 
erst wieder auf. „Shit, die Wurst ist doch 
sonst nicht so unzuverlässig. Hockt der 
irgendwo besoffen rum oder dauert ihm das 
ganze Hick-Hack mit der Heftumkrempelei 
zu lange und er hat keinen Bock mehr?“, 
fragte ich mich, während ich meine Sachen 
packte. Sollte Martin wirklich nicht mehr 
auftauchen, Matze und ich würden uns auf 
jeden Fall einen weiteren langen Abend um 
die Ohren schlagen. Die Taschen gepackt, 
keimte wieder der Gedanke auf, dass Martin 
irgendetwas Abartiges passiert sein muss. 
Schließlich ist er nicht der Typ, der sich 
klammheimlich aus dem Staub macht, ohne 
auch nur ein Sterbenswörtchen zu sagen. 
Beim Überlegen, wie ich an die Nummer 
seiner Eltern oder die seiner Freundin Elena 
kommen könnte, fiel mir ein, dass ich mal 


Viel Zeit widmete ich bisher: 
Empowerment - Gegen.Kult 
Old Man Coyote - Bad Mojo 
Buster Shuffle - Do Nothing 
Artificial Eyes - Revolt 



Liebe Punkrockl-Gemeinde, 


beim Studentenradio anrufen könnte, wo 
er immer noch seine Sendung macht. Die 
Verbindung war im Internet schnell gefun¬ 
den und schon schellte deren Apparat. An 
dessen anderen Ende meinte eine junge 
weibliche Stimme ganz lapidar: „Ja, der 
ist da. Moment ich hole ihn.“ „Ficken, du 
Penner!“, entfuhr es mir voller Freude Mar¬ 
tins vertrauten Schwabenakzent zu hören. 
„Alter, du hast mir einen scheiß Schrecken 
eingejagt. Was ist denn mit deinem Telefon 
los?“, wollte ich wissen. „Ja hosch mei 
Email net glese? Ich hab a noie Nummer. 

De Matze hott sich a schon gmeldet, mir 
kommet glei.“, klärte er mich ganz unspek¬ 
takulär auf. 

Keine zehn Sekunden später schüttelte ich 
den Kopf und fragte mich, ob es bei mir 
jetzt auch soweit ist. Also soweit, dass ich 
nervös werde, wenn meine Mitmenschen 
nicht ständig, andauernd und rund um die 
Uhr erreichbar sind? Je länger diese Situ¬ 
ation hinter mir liegt, desto heftiger wirbele 
ich meine Haarpracht durch die Luft, bei 
dem Gedanken daran, wie man heutzu¬ 
tage unterwegs sein kann. Vor allem, weil 
Abfahrtszeit und Abfahrtsort schon lange 
abgemacht waren. 

Andererseits bin ich froh mich so richtig vor 
mir selbst lächerlich gemacht zu haben. 
Denn bislang war ich der Meinung, dass 
mir ein derart blödes Verhalten natürlich nie 
passieren wird. Doch schneller als ich klar 
denken konnte, war dies der Fall. Anstatt 
mich ganz vernünftig auf die Absprache zu 
verlassen, musste ich mich unbedingt noch 
einmal selbst verunsichern. Hat wunderbar 
funktioniert! Bestätigt hat sich bei dem 
Thema ein Aspekt der neuen Medien, der 
mich total abturnt: Die ständige Erreichbar¬ 
keit. Klar, ein Thema, über das man schon 
tausendfach gelesen oder gehört hat. Doch 
jetzt, da ich es am eigenen Leib erfahren 
habe, muss ich darüber noch einmal nach- 
denken. Sogar doppelt, weil ich ja selbst 
mit beiden Beinen in die Idiotenfalle getappt 
bin. Wie zum Teufel konnte ich auch nur 
annehmen, dass Martins ungewaschene 
Griffel immer sein Handy umklammern und 
geradezu darauf warten auf den Knopf mit 
dem grünen Telefonhörer zu drücken? Ich 
meine, bei mir ist das nicht anders. Klar, 
ich trage das Teil ebenfalls jederzeit mit mir 
rum, es ist ja sogar mein Wecker. Aber so¬ 
bald ich nicht mehr erreicht werden möchte, 
stelle ich den Klingelton auf stumm und 
man bekommt mich nur auf gut Glück an 
die digitale Strippe. 

Wie dem auch sei, ich bin jetzt wieder 
wesentlich entspannter und gehe wieder 
einmal mehr davon aus, dass alles seine 
Richtigkeit haben wird. Wenn nicht, dauert's 
meist eh bloß ’nen Augenblick länger! 

Bocky 



vor kurzer Zeit begab ich mich aus berufli¬ 
chen Gründen mit einer Schar wissensbe¬ 
gieriger Grundschüler in das Museum für 
Kommunikation zu Frankfurt am Main. Ich 
erwartete nichts Großes, außer ein paar 
gediegener Unflätigkeiten aus Kindermund. 
Von daher war ich erstaunt, als ich im 
zweiten Stock die Tore der Sonderausstel¬ 
lung „Fashion Talks“ durchschritt. Nun, 
Kleidung ist ein Medium, wie es Religion, 
Geld und Bücher auch sind. Man handelt 
durch sie und mit ihnen, man tritt durch 
sie mit Mitmenschen in Kontakt und man 
vermittelt anderen einen ersten Eindruck 
der eigenen Persönlichkeit. Ich als Ordens¬ 
mensch muss es ja wissen. Ich habe eine 
Religion, ein Buch und ein Geld. Sogar eine 
Kleidung. Sie ist schwarz und weiß, genau 
wie meine Seele. Was aber tragen andere 
Menschen für eine Kleidung? Was sagt 
Kleidung über einen Menschen aus? Kann 
man allein durch die äußere Erscheinung 
eines Menschen auf dessen Gedanken und 
sein Befinden schließen? Ich meine ja, denn 
ich habe Gott gesehen, den wahrhaftigen 
Gott. Er erschien mir in Form eines braunen, 
alten, schmierigen Karteikartenschrankes 
mit gar vielen Schubladen. Auf einer von 
ihnen stand in güldenen Lettern „Punk 
1970er Jahre“ zu lesen. Voller Erwartung 
zog ich sie auf, denn ich hatte schon viel 
von dieser Gattung Mensch gehört, kannte 
sie aber nicht wirklich. Was ich darin sah, 
war unter einer dünnen Plexiglasscheibe: 


5 






ein weißes T-Shirt mit dem Abbild der engli¬ 
schen Königin, einige runde Anstecknadeln 
mit Beschriftungen, die mir nichts sagten, 
bedrucktes Papier, das auf Musikveran¬ 
staltungen hinwies und mehr nicht. An der 
linken Seite des Möbels war eine Lesetafel 
angebracht. Hier erfuhr ich durch Gott, dass 
es sich dabei um „Flyer aus den 1970er 
Jahren“, „Band-Buttons: The Clash, Ramo- 
nes, Sex Pistols“ und ein „T-Shirt mit Sex 
Pistols-Motiv“ handelte. Ich war erstaunt, 
denn Gott wusste anscheinend noch viel 
mehr als ich erwartet hatte. Atemlos schob 
ich die Schublade zu. Und zog sie wieder 
auf. Schaute noch mal hinein und siehe da, 
es waren immer noch dieselben Dinge darin 
zu sehen. Gott ist unfehlbar und das ist der 
Beweis. Wenn man zwei Mal nacheinander 
ein und die gleiche Schublade aufzieht und 
es hat sich nichts am Inhalt verändert, dann 
wohnt Gott darinnen und passt auf, dass 
es so bleibt wie es war. Ich zog eine andere 
Schublade auf. Auf ihr stand „Antifa“, leider 
ohne Angabe des zeitlichen Rahmens, 
denn ich hätte von Gott schon sehr gerne 
gewusst, wann diese Utensilien in Mode 
waren. Aber Gott sagte und zeigte mir, dass 
„Antifa“ an neun Stickern der Antifaschis¬ 
tischen Aktion, zwei Aufnähern „gegen 
Nazis“ und einem T-Shirt mit der Beschrif¬ 
tung „Die fabelhafte Welt des Widerstands“ 
zu erkennen sei. Dazu ein Motiv mit empor 
gereckter linker Faust. Ach du meine Güte. 
Schublade zu. Nächste! „Mods“, wieder 
ohne Zeitangabe. Inhalt: „Weißes Spitz¬ 
kragenhemd - Leihgabe von Philip Thys“, 
„Lederkrawatte braun“, „Mods-Logo Aufnä¬ 
her und Button“. Alter Walter, Jesus, Maria 
und Josef. Schnell wieder zu. Ich öffnete 
die Lade mit der Aufschrift „Lolita“, denn sie 
erweckte mein Interesse. Darin verborgen 
waren „Plüsch-Ballerinas“, „Haarspange mit 
geflochtenem Haar“, „Hello Kitty Handy- 
Täschchen“ und „Lolita-Rock mit Schleifen¬ 
bändern aus Japan“. Untenrum regte sich 
etwas, aber der Herr ließ mich gnadenvoll 
auch diese Lade schnell wieder schließen. 
Vieles war zu entdecken: „S.H.A.R.P.“, 
„Gothic“, „Crafting“, „Cosplay“, „Friedens¬ 
bewegung 1980er Jahre“ (davon hatte ich 
während meiner Studienzeit gehört), „Emo“, 
„Pagan Metal“, „Grunge“, „Ultras“, „Warez“ 
und „Jesus Freaks“. Und Gott, der Herr, 
zeigte mir in seiner unendlichen Gnade wie 
vielfältig die Menschen doch sein können. 
Viele mögen Kleidung tragen, sie müssen es 
sogar, aber sie tun es nicht gerne, weil sie 
dadurch ihr Innerstes nach außen kehren 
müssen. Und da sie den Herrn und seine 
treuen Diener nicht täuschen wollen, unifor¬ 
mieren sie sich. Schön mit T-Shirts und But¬ 
tons, verteilen Flyer und kleben Sticker. Und 
alles nur damit nichts durcheinander kommt 
und man nur die Schublade aufziehen 
muss, um zu wissen mit wem man es zu tun 


hat. Leider hat Gott, der Erhabene, verges¬ 
sen „gut“ oder „böse“ auf die Schubladen 
zu schreiben. Und jetzt weiß ich nicht... 

Aber ich warte voller Hingebung auf ein wei¬ 
teres Zeichen des Herrn. Deshalb schließe 
ich mit den Worten: Zieht Euch warm an! 
Pater Oliver Obnoxious 

Bibelverse: 

Atilla The Stockbrocker - Bankers & Looters 

Black Magic Six III - Brutal Blues 

The Fialky - Kapitän 77 

Johnny Throttle - Lost Sputnik 

Split - Hagbard Celine / Die Verwesenden 

Altlasten 

Teenage Love Guns - Modern War 


Liebe Punk- und Hardcore-Bands, 

ich möchte euch auf diesem Weg einmal 
etwas fragen, das mich schon seit Länge¬ 
rem beschäftigt. Aber natürlich muss ich 
euch zuerst, wie man das in so einem Brief 
üblicherweise macht, erst sagen, wie toll 
ich euch doch finde und wie ihr mein Leben 
verändert habt, blabla, etc pp. So, erledigt. 
Jetzt zum eigentlichen Anliegen meines 
Schreibens: Lange Rede, kurzer Sinn: Wir 
müssen reden! 

Warum in aller Welt sehe ich, wenn ich euch 
sehen will, meist nur dieselben Bands in 
Kombination mit denselben Fans, densel¬ 
ben Roadies, Lichtmenschen, Technikern, 
usw.? 

Nehmen wir mal an, ich möchte die Suicidal 
Tendencies sehen. Großartige Band. Ich 
meine allein schon „Institutionalized“ recht¬ 



fertigt ja wohl diese Band unbedingt auf 
einer „Bands to see before I die“-Liste zu 
haben. Auf jeden Fall trug es sich zu, dass 
eben dieses Urgestein des kalifornischen 
Skatepunk Anfang des Jahres auf Tour 
durch Deutschland war. Und nicht nur die 
sollten kommen. Auch Terror und die Walls 
Of Jericho waren dabei. Ein echt fettes Pa¬ 
ckage also. Klingt doch auf den ersten Blick 
ganz geil. War es bestimmt auch. Ich habe 
es leider nicht geschafft hinzugehen, aber 
darum soll es hier auch gar nicht gehen. 
Mein Anliegen ist ein anderes. Nämlich, 
dass dieses Konzert keineswegs ein ein¬ 
maliges Aufeinandertreffen verschiedener 
Hardcore-Größen war, sondern eine ganze 
Tour mit elf Dates, das obendrein auch noch 
von einem riesen Mailorder gesponsert 

wurde, der ganz neben¬ 
bei auch noch mit Frei. 
Wild-Shirts und -Merch 
sein Geld verdient. Aber 
auch darum soll es hier 
nicht gehen. 

Kurzum, bevor ich mich 
hier ewig verquatsche: 
Ödet es euch nicht auch 
dermaßen an, mit immer 
den gleichen Leuten 
vor immer den gleichen 
Fans in immer den glei¬ 
chen Läden zu spielen? 
Ich habe wirklich nichts 
gegen Touren. Aber die¬ 
se Mega-Rock-Touren 
sind doch kacke!!! Was 
ist denn daran noch 
Punkrock? Natürlich 
müsst ihr auch schauen, 
wo ihr bleibt und am 
Ende des Monats ein 
bisschen Geld verdient 
habt. Das kann ich 
total verstehen. Aber 
ist es nicht auch total langweilig mit sieben 
Nightlinern von Stadt zu Stadt zu gondeln 
und immer nur Venues zu sehen? Immer 
dieselben Vorbands? Wo bleibt denn da der 
Austausch mit der „Szene“? Für mich geht 
da auch der Netzwerk-Gedanke komplett 
flöten! Früher - hört sich echt scheiße an, 
passt aber - war das doch noch anders, 
oder sehe ich das als Nachgeborener etwa 
falsch? Wo bleibt denn die Möglichkeit 
sich mit lokalen Bands auszutauschen und 
Kontakte und Freundschaften zu knüpfen, 
wenn man doch nur mit den gleichen Kum¬ 
pels abhängt, die man auch bei anderen 
Riesen-Events oft sieht? Wo bleibt denn da 
die Möglichkeit für eine kleine lokale Band 
einmal mit ihren großen Helden zu spielen? 
Auf diese Weise sind schon ganze Szenen 
in Städten rund um die Welt entstanden. 
Wenn es einen coolen Laden gibt, der viele 
Konzerte macht, gibt es meist auch eine 






gute lokale Szene. Wenn ich die Möglich¬ 
keit habe auch mal mit einer großen Band 
vor 300 Leuten zu spielen, erkennen die 
Leute vielleicht, dass meine Band ja doch 
gar nicht so kacke ist und so werden ganze 
Karrieren angestoßen. Und wenn dann mal, 
was natürlich auch Vorkommen kann, eine 
richtige Rülps- und Rumpel-Deutschpunk- 
Band dabei ist, dann gehört das halt auch 
dazu. Auf euren Mega-Rock-Touren werdet 
ihr diese Erfahrungen, die auch sehr sehr 
lustig sein können, jedenfalls nicht ma¬ 
chen können. Und mit dem „gefährlichen“ 
Rock’n’Roll-Lifestyle hat das dann auch nur 
was zu tun, wenn ihr aus lauter Langeweile 
im Backstage-Raum zu viel weißes Pulver 
durch die Nase zieht. 

Überlegt euch das Ganze doch noch 
einmal! Wäre es nicht geil, mal wieder im 
Bus statt im Nightliner zu touren und neue 
Bands kennenzulernen? Oder seid ihr so 
zynisch, dass euch das Ganze eh am Arsch 
vorbeigeht und ihr das nur noch der Kohle 
wegen macht? Mich würde es auf jeden 
Fall freuen, wieder mehr Abwechslung 
und mehr Mischmasch mit verschiedenen 
Bands, verschiedenen Stilen, lokalen und 
überregionalen Bands und auch sonst mehr 
Überraschungen auf Shows zu sehen. 

Liebe Grüße 

Martin 

Geiler Scheiß: 

Anti-Flag - The General Strike 

Make Do And Mend - End Measured Miles 

Cobra Skulls - Agitations 

Hot Water Music - Exister 

Zwakkelmann - Briefmarkenalbum 

Immer und immer wieder Red City Radio - live, 

auf Platte, egal!!! 

Punkrock! #15 am Kiosk! 





Das Runde muss in das Eckige. 

Ähnlich wie bei den Lernspielen für Kleinkin¬ 
der, bei denen man geometrische Figuren in 
passende Öffnungen stecken muss, will das 
Runde nicht in das Eckige. Mein Vater legte 
dereinst große Hoffnungen in seinen Zögling 
und meldete mich zur sportlichen Früh¬ 
förderung in der Kaderschmiede des SV 
Schermbeck an. Recht schnell kristallisierte 
sich heraus, dass mir das in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts in England 
erfundene Spiel wenig Spaß bereitete und 
ich dem Drill, dem gemeinsamen Duschen 
und den väterlichen Ansprüchen nichts ab¬ 
gewinnen konnte. Meine Karriere beim SV 
Schermbeck währte kein halbes Jahr. 

Die Zeit zog ins Land und ich sozialisierte 
vor mich hin, erfand den Punk und lernte 
Gefallen an langen Zylindern, die man zu 
Pfeifen umbauen konnte. Dosenbier war der 
Sargnagel zu irgendeiner sportlichen Karri¬ 
ere. Von nun an hatte alles eher mit Musik 
oder Party zu tun. 

Auch mein Freundeskreis gehörte nicht 
unbedingt zu den Ballsportverrückten, aber 
unweigerlich kreuzte ich immer wieder die 
Wege dieser. Mein Vater hatte mich längst 
zum missglückten Experiment erklärt, weit 
am schwarzen Schaf vorbei geschossen. 
Dass mein Herz nie blau und weiß schlagen 
würde, war so sicher wie das Oi! in Pöbel & 
Gesocks. 

Ich hegte aber nie irgendeinen Groll oder 
bösen Argwohn gegenüber Fußballfreun¬ 
den und ihrem Plaisir. Es war mir schlicht- 
weg egal. Einzig die Ablenkung und die 
kryptischen Gespräche, die entstanden 
wenn man irgendwo war, wo ein Spiel im 
Fernseher lief oder zufällig gerade eine 
Meisterschaft stattfand, das war ein Nagel 
in der Pfote. Gleich einem babylonischen 
Sprachengewirr verlor man schnell das Ver¬ 
ständnis. Wenn dann noch deutschtümeln- 
des Wir-Gefühl dazu kam, erboste es mich 
doch. Schnell erfundene Trittbrettsportarten, 
wie Fahnenklau und deren verbrennen, 
glätteten die Wogen. 

Doch vor nicht allzu langer Zeit kam der 
Tag, an dem mich die Neugier in ein Stadion 
trieb, ich mit einem Fußball-affinen Freund 
das Stadion in Frankfurt betrat und mir ein 
Spiel zwischen St. Pauli und Frankfurt (Anm. 
Obnoxious: Eintracht oder FSV weißt du 
nicht, oder?) ansah. Im späten November, 
es schneite und war sehr kalt. Man erklärte 
mir später, dass es eins der beschissens¬ 
ten Spiele war, die man sich so vorstellen 
könnte. Ich hätte mir soeben ein saublödes 
Spiel angesehen. Fußball, das wäre deine 
Chance gewesen! 

Vor einigen Tagen, es war an einem Sams¬ 
tag, rief mich der selbe Freund an und 
sagte: „Im Stadion am Brentanobad spielt 
Arsenal London gegen den FFC Frankfurt, 



die Damenmannschaften, wir gehen hin. 
Hast du Bock mitzukommen?“ Ich ant¬ 
wortete: „Werter Freund, du scheinst zu 
vergessen, dass ich eure Leidenschaft nicht 
zu teilen vermag, drum entschuldige mein 
Fehlen, aber du wirst auf meine Gegenwart 
verzichten müssen!“ Doch schnell kam 
mir folgender Gedanke: Bei einem Fuß¬ 
ballspiel ist der Verzehr von alkoholischen 
Kaltgetränken eine Zier und legitimiert ihren 
Genuss auch schon zu früher Stunde! Also 
rief ich flugs meinen Freund an und teilte 
ihm meine Meinungsänderung mit. Mieke 
und ich würden beide pünktlich um 14 Uhr 
erscheinen. Wir teilten uns auf dem kurzen 
Weg durch den Rödelheimer Solmspark 
schnell ein Bier, während sich das Wetter 
verschlechterte. Aber ein kleiner Schwips 
lässt die Wolken schnell wieder verflie¬ 
gen! Wir zahlten brav unseren Obolus und 
betraten, durch immer stärkeren Regen 
watend das Stadion, in freudiger Erwartung 
gleich auch von innen nass zu werden. 

Das was jetzt folgte, war nur noch traurig. 

Im strömenden Regen stand ich vor der 
Bierbude und ließ mir wieder und wieder 
erklären, dass es bei internationalen Partien 
keinen Alkoholausschank im Stadion gäbe! 
Was für eine Farce, welch böses Spiel treibt 
ihr mit mir? Mein Lachen ward mir aus 
dem Gesicht gemeißelt. Ich murmelte und 
brummelte Verwünschungen und es kam 
noch doller. 

Mieke und ich verließen das, im sintflutar¬ 
tigen Regen stehende, Unglücksstadion 
und kauften im nahe gelegenen Supermarkt 
mehrere Biere und Flachmänner, stopften 
diese in unsere Jackenärmel und schritten 
klimpernd und scheppernd zurück in die 
Arena. Ein kleines Whiskey-Fläschchen wur¬ 
de uns fast zum Verhängnis, es lugte heraus 
und musste von uns vor der Türe geleert 
werden. Eine Lappalie. Im strömenden Re¬ 
gen kamen uns dann die Freunde entgegen 
und verließen das Stadion durchnässt. Wir 
schmuggelten, gleich Prohibitionsgewinn¬ 
lern, sämtliche Biere und Spirituosen wieder 
in umgekehrter Richtung zurück. Ich wand 
meine Augen vom Ort des Geschehens ab 
und sprach klagend, mit zitternder Stimme: 
„Weh, Fußball, weh!! Die Chancen sind 
vertan!“ 

dennisdegenerate 
Rund läuft: 

Shlpwrecked - The Last Pagans 
Empowerment - Gegen.Kult 
Avalanche - Demo 
Bent Cross - 7“ 

Manliftingbanner - Revolution Continues 
The Menzingers - On The Impossible Past 
No Contest - What’s Past Is Prologue 
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WENN DU Dill SICHER BIST AUCH NOCH IN ZlllCUNN PUNKROGKER ZU SEIN, DANN ABONNIERE DIESES HlilT. 

Der Vorteil liegt klar auf der Hand: Jetzt hast du noch das nötige Kleingeld, morgen hat es dir vielleicht 
jemand aus der Tasche gezoppelt oder der Staat hat es dir geklaut. Deshalb schnell weg mit den Flocken 
und ein Abo abgeschlossen! Was übrig bleibt, kannst du immer noch versaufen. 


Alle Neu-Abonnenten nehmen an der Verlosung 
teil, sofern ein Wunschtitel angegeben wird. 



insonsten gilt: 


:Der Betrag eures gewählten Abos geht an: 


BLZ: 67050505 


PUNKROCK! 


4er Abo kost' 16 Euro (Ausland 20 Euro) 

4er Abo + Shirt kost' 21 Euro (Ausland 26 Euro) 
Nur das Shirt kost' 10 Euro (Ausland 15 Euro) 


gehen an abo@punkrock-fanzine.de: 

Schickt aus Eigeninteresse immer alle 
Kontaktdaten komplett und verständlich. 
Sucht euch also ne Variante aus. Überlegt 
gegebenenfalls welche Kleidergröße ihr 
habt und schreibt die dazu. Zum ganzen 
Glück fehlt dann bloß noch die vollstän¬ 
dige Adresse und alles wird gut. 

Das Abo gilt bis auf weiteres für zwei Jahre. 
Sollte sich was daran ändern, dann lassen wir 
es euch wissen. Auch verlängert sich das Abo 
nicht automatisch, sondern wir melden uns 
rechtzeitig und fragen ob ihr verlängern wollt. 
Den Speicherplatz in der Birne könnt ihr also 
anderweitig vergeben. 




Klasse, Mad Butcher Mike stellt uns 
einmal sein Redska-Triple zur Ver¬ 
fügung. Für alle Polit Skins n‘ Punks 
also genau das richtige 
Ohne Offbeats unterwegs sind die 
tollen Authority Zero, die Matze von 
Concrete Jungle ausgibt 
• Gleich ein richtig buntes Paket an 
Tonträger kommt von Flix Records. 
Das Label spendiert je eine CD des 
neuen MXPX-Albums „Plans Within 
Plans“, eine „The Weigth Of The 
World“ CD-EP von Cancer, ebenfalls 
eine 7“ von Justin Sanes „Gas Land 
Terror“ und eine Static Age „l/0“-EP 

Übrigens wird allen Alt- und Neu-Abonnenten das 
rettige Hardcore Debüt-Album von Blank When 
!ero beiliegen 




QjXVlC 


ARCHIVPLUNDERUNG: 


Die noch vorhandenen alten Ausgaben #1 - #3 gibt s irgendwann mal wieder bei Ebay. 
Bei uns sind die Ausgaben leider nicht mehr zu haben. Alle anderen Ausgaben sind noch 
in verschiedenen Stückzahlen da. Wer diese noch verfügbaren Nummern komplett im 
Set haben möchte, meldet sich unter dann machen wir einen 

Liebhaberpreis aus. r--- - 1 




SPK Rhein Neckar Nord 


DJ3ockme^erg| 
Konto: 33463154 


SobaldderZasterdam 

Abo und wir hauen die erste Ausaabe innen 


mm i 


Briefkasten 


















Old Man Coyote - „Wir schwitzen wie die Büffel“ 


Was man unter Umständen als Drohung verstehen könnte, meinen die vier Jungs aus 
dem Karlsruher Raum positiv, weshalb man sich ihnen jenseits der Bühne getrost nähern 
kann. Wer sie allerdings schon auf dem erhöhten Eckchen während einer Show bewun¬ 
dern durfte, weiß, dass die Aussage wirklich zutrifft. Bei der energetischen Live-Perfor- 
mance, die die Jungs hinlegen wundert es nicht, dass dieses nach Salz schmecken¬ 
de wässrige Sekret in erhöhtem Maße aus ihren Körpern tritt. Andererseits wäre es 
schlimm, wenn Kerle in ihrem Alter - hey, die sind alle unter 25 Jahren - sich nicht auf 
der Bühne bewegen würden! Wo kommen wir denn da hin, wenn die morgens nach 
’ner Show aufstehen, Tee trinken und sich danach den Kopf zerbrechen, ob sie denn 
jetzt Schwimmen oder Joggen gehen? Wenn das so wäre, dann würde man an der 
Stelle nicht über sie lesen oder das Fanzine hätte einen anderen Namen. So ist aber 
alles gut und die Badener geben sogar einigen vielen mehr die Möglichkeit sich ihre 
Körperdrüsenaktivität anzuschauen. Denn gerade haben sie ihr erstes Album an 
der Kandare. Frische Shirts darf man ihnen gerne vor Ort übergeben! Bocky 


Frau Potz räumt auf im Block! 




Fehlfarben - Eine Hymne für die Fäkalindustrie 


Ihren Hit „Ein Jahr (Es geht voran)“ vom Debütalbum „Monarchie und Alltag“ aus dem 
Jahre 1980 kennt man, auch wenn er insgesamt etwas untypisch ist für die Band und 
besagtes Album. Mir relativ Latte, weil ich den Song von der Band, rund um die Ge¬ 
sangs-Ikone Peter Flein, einfach richtig klasse finde. Selbst wenn ich hin und wieder in 
die Verlegenheit komme und hinter den Plattentellern stehe, der Track landet irgendwann 
immer unter der Nadel. Ansonsten bin ich aber eigentlich viel zu jung, um viel über 
Fehlfarben sagen zu können. Und obendrein, für einen der sich mit Musik auskennen 
sollte, nicht übermäßig bewandert bin im Thema deutscher Postpunk/NDW. Denke, da 
liege ich eher im oberen Durchschnitt. Das hielt mich aber nicht davon ab, beim Label 
für das neue Album „Xenophonie“ mal nach ’nem Exemplar zu fragen. Zum Glück 
hab‘ ich das aber mal gemacht, denn immerhin läuft das Teil mit dem geilen Cover 
seit einigen Wochen immer mal wieder durch. Hängen bleibe ich dabei ständig bei 
„Hygieneporzellan“, was eine herrliche Hommage an den Kackthron ist. Na und 
wenn ’ne Band nach knapp 32 Jahren immer noch so ’ne Qualität abliefert, werde 
ich mich mal kundig machen, was dazwischen passierte. Bocky 


Frau Potz aus dem hohen Norden, die während meiner Befragung gerade mit den hoch 
erotischen Love A auf Tour sind, sagen, dass sie so typisch norddeutsch - wie immer 
behauptet wird - gar nicht seien. Aber das Ödland zwischen den Meeren biete natürlich 
wenig Bespaßung in Sachen Punkrock und in einer Großstadt mit haufenweise geilen 
Clubs hätten sie sich eventuell nie kennen gelernt. Auf das große positive Feedback 
und die wenigen Motzereien bzgl. Gekeife, der Produktion oder der Hamburger Label- 
Förderung kommen die drei gut klar, obwohl niemand damit rechnen konnte. Nach dem 
Ende von Escapado, mit denen sie sich ihren Sänger Felix teilten, war plötzlich viel mehr 
Zeit zum Spielen und so auch Frau Potz in aller Munde. Die Texte, die Felix schreibt, sind 
kritisch in Bezug auf die Szene und die Gesellschaft, immer persönlich und manche 
richtiggehend scharf, wie im Speziellen bei „Von Anfang an“, da geht es um eine Bezie¬ 
hung, die Felix geführt hat und mit der er kompromisslos abrechnet. Das Artwork der 
„Frau Potz lehnt dankend ab“ stammt von Moreink und das Album wurde auf Delika¬ 
tess Tonträger veröffentlicht. „Alles Freunde“, sagt Hauke, der Bassist von Frau Potz, 
„DIY ist und war uns immer sehr wichtig.“ dennisdegenerate 









Anti-Flag gehören auf jeden Fall zu 
den wichtigsten Punk-Bands der 
sogenannten 00er Jahre. Wie kaum 
eine andere Band schafften es die vier 
Jungs aus Pittsburgh, Pennsylvania 
melodische Songs mit politischen 
Inhalten zu verbinden und diese live 
so leidenschaftlich mitreißend runter¬ 
zuspielen, dass danach das ein oder 
andere T-Shirt nur noch zum Auswrin¬ 
gen taugt. Ihre Konzerte sind für viele 
Jugendliche eine Art Einstiegsdroge 
in die Punkrock-Welt geworden, aber 
auch alte Hasen finden nach wie vor 
Gefallen an der Band. Nach drei etwas 
ruhigeren Jahren steht nun mit „The 
General Strike“ eine neue Platte im 
Regal und da mussten wir natürlich 
mit Bassist Chris #2 über diese, sowie 
die politische Lage in der Welt gene¬ 


rell, sprechen. 








Euer neues Album heißt „The General Strike“. 
Es ist eure erst Platte seit 2009. Was habt ihr in 
der Zwischenzeit gemacht? 

Wir haben viel an dem Album gearbeitet. 
Als wir damals „The People Or The Gun“ 
veröffentlicht haben, geschah das sehr 
kurz nach der Bright Lights of America- 
Tour. Wir wussten damals, dass wir mit 
RCA Records und der Majorlabel-Ge¬ 
schichte fertig waren und wollten einfach 
schnell etwas veröffentlichen, was unser 
eigenes Produkt war. Und nach diesem 
Wirbel mit zwei veröffentlichten Platten 
innerhalb kürzester Zeit und nach zwei 
Touren um die ganze Welt war uns klar, 
dass wir eine Pause brauchten. Daher 
nahmen wir uns die Zeit, um in aller Ruhe 
an der Platte zu arbeiten. Wir haben 
kaum Shows gebucht, sondern nur einige 
besondere Gigs gespielt. Wir waren z.B. 
zum ersten Mal in Südamerika und auch 
in einigen osteuropäischen Ländern haben 
wir zum ersten Mal gespielt. Aber oberste 


Aber war nicht „The Bright Lights Of America“ 
eure Phase, in der ihr euch ausprobiert habt? 

Ich glaube, das war damals die Phase, in 
der wir das alte typische Anti-Flag-Muster 
aufbrechen wollten wie wir unsere Songs 
schreiben. Einiges davon kann man auch 
noch auf „The General Strike“ hören. Aber 
ich glaube vor allem, dass wir mittlerweile 
einfach älter und weiser geworden sind. 
Wir haben einfach über die Zeit heraus¬ 
gefunden, was für uns funktioniert und 
was nicht. Außerdem haben wir realisiert, 
dass wir keine Angst davor haben müssen 
einfach Anti-Flag zu sein. Als wir „The 
Bright Lights Of America“ veröffentlicht 
haben, hatten wir einfach das Gefühl das 
Ganze aufmischen zu müssen, um nicht 
auf der Stelle zu treten. Auf dem neuen 
Album hingegen sagen wir: „Fuck No! 

Wir müssen uns nicht verändern. Keine 
andere Band klingt wie wir. Let’s just be 
fucking Anti-Flag.“ 


Im letzten Jahr ist viel in der Welt passiert. Be¬ 
wegungen wie der Arabische Frühling, Occupy 


Wallstreet oder die Proteste in Griechenland 
bestimmten die Nachrichten. Es gab also 
Tendenzen zu oder tatsächliche Generalstreiks. 
Waren diese Bewegungen Vorbilder für die 
Platte? 

Ja, klar waren diese politischen Ereignis¬ 
se wichtige Einflüsse. Außer den Bewe¬ 
gungen, die du gerade genannt hast, 
musst du auch noch einen möglichen 
Generalstreik in China erwähnen. Diese 
ganzen politischen Bewegungen haben 
uns unglaublich inspiriert und waren 
natürlich in unseren Köpfen als es um die 
Titelfindung ging. Im Jahr 1919 gab es in 
Seattle einen Generalstreik. Das war ein 
historisches Ereignis über das ich immer 
schon viel gelesen habe und das ich bis 
heute bewundere. Die Frage ist doch, wie 
kann man diesen Streik mit der Situation 
im heutigen Amerika vergleichen? Es gab 
einen großen Krieg und die Leute kamen 
zurück um festzustellen, dass sich die In¬ 
dustrie verändert hatte. Die Jobs sind ins 
Ausland verlagert worden und dagegen 
wehrten sich die amerikanischen Arbeiter 
gemeinsam. Jeder stand für den Anderen 
ein. Wenn man das mit der Situation in 
Madison vergleicht (Anm. Martin: In Madi- 
son, Wisconsin, demonstrierten tausende 
Lehrer tagelang vor dem State Capitol 
gegen einen Gesetzesentwurf, der diesen 
das Streikrecht und das Recht, sich in 
Gewerkschaften zu organisieren, abspre¬ 
chen wollte), so lässt sich feststellen, dass 
diese Idealvorstellung des amerikanischen 
Arbeiters, der auf einmal für den Anderen 
ein- und gegen die bestehenden Verhält¬ 
nisse aufsteht plötzlich möglich wurde. 

Das war ebenfalls ein großer Einfluss bei 
der Namensgebung. Aber es gibt da auch 
diese persönliche Ebenen. Die Menschen 
veranstalten, wenn du so willst, einen- 
Generalstreik in ihrem eigenen Leben und 
beginnen Dinge, die dafür sorgen, dass 
sie sich scheiße fühlen, aus ihrem Leben 


Priorität war, das beste Anti-Flag-Album 
zu schreiben, das wir konnten. Uns ist in 
den letzten Jahren bewusst geworden, 
welches Vermächtnis wir mit der Band 
hinterlassen werden (Anm. Obnoxious: 
Hört, hört... ein Vermächtnis!). Wir hätten 
einfach ein weiteres Album schreiben 
können, das ungefähr so klingt wie die an¬ 
deren Alben auch und einfach denselben 
Scheiß weitermachen können wie in den 
letzten vier Jahren. Oder wir können einen 
Schritt zurück gehen und an einem Album 
arbeiten, auf das wir unser ganzes Leben 
lang mit Stolz zurückblicken können. Im¬ 
mer mit der Gewissheit etwas Wichtiges 
zu Stande gebracht zu haben. Das war 
glaube ich der Hauptgrund, warum wir 
so lange gebraucht haben „The General 
Strike“ aufzunehmen. 
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zu verbannen. Das ist auch eine Möglich¬ 
keit eines Generalstreiks. Wenn ich jetzt 
einen Song herauspicken müsste, der für 
die Themen des Albums steht, so würde 
ich „This Is The New Sound“ nehmen. In 
diesem geht es darum, diesen Schritt zu 
tun und sein Leben zu ändern. Ob es der 
9-to-5-Job oder die Uni oder Schule ist. 
Wenn du nicht glücklich bist, solltest du 
daran etwas ändern und aus dieser Mo¬ 
notonie ausbrechen. Das ist die Geistes¬ 
haltung, die wir mit „The General Strike“ 
ansprechen wollten. 

Du hast gerade den Generalstreik aus dem 
Jahr 1919 erwähnt. Auf dem Album ist auch 
ein Song der „1915“ heißt. Um wen geht es in 
diesem Song? 

Es geht um einen Mann namens Joe Hill. 
Er war ein amerikanischer Folk-Sänger, 
Aktivist, Künstler und Gewerkschafter. 
Eine unglaubliche Person. Ich möchte je¬ 
den dazu aufrufen Joe Hill einmal nachzu¬ 
schlagen. In dem Song geht es um seine 
Hinrichtung im Jahr 1915. Nach seinem 
Tod und nach der Verbrennung wurde sei¬ 
ne Asche an die amerikanische Regierung 


geschickt. Zusammen mit einem Brief, in 
dem stand: „Joe Hill, ermordet von den 
Kapitalisten.“ Das hat mich umgehauen. 
Ich finde, das ist eine unglaubliche Bot¬ 
schaft. Darum geht es in dem Song. Um 
sein Leben und Sterben. 

In dem Song singt ihr, dass alles in der Hand 
der Arbeiterklasse liegt: „They can stop all 
speeding trains, every ship upon the ocean“. 
Findest du nicht, dass das eine romantische 
Sichtweise ist, die nicht mehr aktuell ist? 

Nein, das glaube ich nicht. Vielleicht 
haben es die Arbeiter eines Taco Bell 
oder Star Bucks nicht in der Hand, alles 
zum Stillstand zu bringen. Aber ich bin 
fest davon überzeugt, dass es in China 
eine unglaublich große Arbeiterschaft 
gibt, die alles herstellt, was wir jeden Tag 
sehen und benutzen. Wenn diese Arbeiter 
aufstehen, müssen wir sie unterstützen. 
Das ist für mich die nächste Revolution für 
mehr Menschenrechte. Wenn die Arbeiter, 
die unsere Handys hersteilen, aufstehen 
und für ein besseres Leben kämpfen. 

Aber in Amerika und Europa nimmt das 


Gewicht und der Einfluss der Gewerkschaften 
stetig ab. 

Ja, das ist wahr. Aber ich denke, wenn 
die Verhältnisse durch so ein Ereignis 
etwas ausgeglichener werden, können wir 
mit Gewerkschaften wieder mehr Erfolg 
haben. In den USA, Deutschland und auf 
der ganzen Welt. 

Im Song „I Don’t Wanna“ singt ihr über die mo¬ 
dernen Annehmlichkeiten wie die (noch nicht 
existierende) PS 4. Sind es nicht genau diese 
Dinge, die den Arbeiter glücklich machen und 
so zufrieden und still halten? Ist das das neue 
Opium fürs Volk? 

Ja, ich glaube schon. In dem Song geht 
es vor allem um Dinge die hergestellt 
werden, um dich vom Denken und davon 
Rücksicht auf andere zu nehmen abzu¬ 
halten. Menschen haben Angst davor sie 
selbst zu sein. Das ist der Anfang dieser 
ganzen Selbstmitleids-Misere in der wir 
uns heutzutage befinden. Es traut sich 
niemand, sich gegen seinen Boss zu stel¬ 
len, da immer die Angst da ist, den Job zu 
verlieren und damit das Geld nicht mehr 
zu haben, um die Jeanshose zu kaufen, 
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mit der du die Frauen kriegst. Und wenn 
du dann auch noch in einer Stadt wohnst, 
die nicht cool genug ist, kannst du diese 
Jeans sowieso nicht kaufen und musst in 
eine hippere Stadt ziehen. Es ist ein Kreis¬ 
lauf der die menschliche Psyche bedrückt 
und genau darum geht es in diesem Song. 
Die letzte Zeile ist „I don’t wanna wait for 
Fred Phelps to die“. Da geht es um die 
Homophobie und wie verbreitet diese in 
unserer Gesellschaft immer noch ist (Anm. 
Martin: Fred Phelps ist Pfarrer in der 
Westboro Baptist Church, einer Art religiö¬ 
sen Sekte die Homophobie propagiert und 
es weltweit zu Aufmerksamkeit gebracht 
hat, indem sie auf Soldatenbegräbnissen 
demonstrierten, da sie den Tod der Solda¬ 
ten als Rache Gottes am Niedergang der 
USA sahen). Das ist auch eine Möglichkeit 
weshalb Menschen Angst vor sich selbst 
haben: Angst. Und das wird leider von der 
Gesellschaft akzeptiert. Ich finde das sehr 
schlimm. 


Es geht in dem Song aber auch um diese Suche 
nach dem was einen selbst ausmacht. Was 
macht dich aus, Chris #2? 

Ich weiß es ehrlich gesagt noch nicht. Ich 
finde die Idee, dass wir Menschen ein¬ 
ander alle auch als Menschen behandeln 
sollen am wichtigsten. Wir sollten darü¬ 
ber nachdenken, wie wir die Welt einen 
besseren Ort für alle und nicht nur für 
uns selbst machen können. Aber ich weiß 
nicht, ob ich diese Frage beantworten 
kann, beziehungsweise ob sie jemals von 
irgendjemand beantwortet werden kann. 

Geht es im ersten Song des Albums „Controlled 
Opposition“ um die 99%-Bewegung? 

Eigentlich geht es in dem Song um die 
Todesstrafe. Aber ich denke, dass auch 
andere politische Vergehen angesprochen 
werden. Also denke ich schon, dass man 
den Song auch auf die 99% beziehen 
kann. 

Siehst du dich selbst als Teil dieser Bewegung? 
Bist du oder sind Freunde von dir direkt in die 
Occupy-Bewegung involviert? 

Ich habe viele Freunde die in diese Pro¬ 
teste involviert waren. Wir selbst sind zu 
den Occupy Wallstreet-Protesten gegan¬ 
gen und haben dort gespielt. Justin hat 
auch Occupy Chicago besucht. Wir sind 
dort einfach vorbei gegangen, spielten 
einige Songs für die Camper, redeten mit 
den Leuten und versuchten herauszufin¬ 
den warum sie dort waren. Es ist eine tolle 
Sache, dass diese Menschen für sich be¬ 
schlossen haben, sich aus der „normalen“ 



Gesellschaft zurückzuziehen, um für eine 
bessere Welt zu kämpfen und arbeiten, in 
der Habgier nicht das einzige ist wofür die 
Menschen arbeiten. Es ist eine weltweite 
und inspirierende Bewegung! 

So wie ich es verstanden habe, waren das 
hauptsächlich Leute, die viel Geld für ihr Studi¬ 
um ausgegeben hatten, um danach ohne oder 
mit einem schlechtbezahlten Job dazustehen 
und hoch verschuldet zu sein. Hast du diese 
Befürchtung irgendwo im Hinterkopf, wenn es 
mit der Band einmal auseinandergehen sollte? 
Ja, das kann man so schon sagen. Wobei 
ich auch die Befürchtung habe, dass 
selbst wenn Anti-Flag zusammen bleibt 
es Realität werden könnte, dass ich ohne 
Geld da stehe. Es ist wirklich nicht so 
viel Geld damit zu verdienen. Aber das 
Geld war auch nie ein Antrieb warum wir 
die Band machen. Als ich 1998 in der 
Band einstieg, waren wir nur in Pittsburgh 


bekannt aber außerhalb der Stadtgrenzen 
kannte uns kein Mensch und es kam auch 
kaum jemand zu Shows. Da war also auch 
kein Geld damit zu verdienen. Wir haben 
die Band aufgebaut, um unsere Songs 
bekannter zu machen und nicht, um damit 
Geld zu verdienen. Aber heute ist diese 
Angst, dass wir die ganzen Annehmlich¬ 
keiten und den Luxus einfach nicht mehr 
erreichen können in jedem von uns. Und 
ich denke, dass diese gerechtfertigte 
Angst sich in Wut verwandelt, wenn man 
einer dieser Studenten ist, die du be¬ 
schrieben hast. Wenn du nur einmal um 
die Welt schaust und z.B. nach Kanada 
oder Europa blickst und siehst, dass die 
dort Krankenversicherung für alle („Uni¬ 
versal Healthcare“) und freie (oder bezahl¬ 
bare) Bildung haben, dann kann das echt 
frustrierend sein, wenn man diese Dinge 
nicht haben kann. Aber es gibt auch eine 
ältere Generation von Arbeitern, die sich 
in der Occupy-Bewegung engagiert. Die 
haben ihr ganzes Leben durchgearbeitet 
und deren Jobs sind ins Ausland verlagert 
worden. Und jetzt bekommen sie nur noch 
Jobs, die weit unter ihrer Qualifikation 
liegen. 

Obama hat als erster Präsident der USA die Re¬ 
form im Gesundheitswesen (Universal Health¬ 
care) durchgesetzt. Für mich als Deutschen 
ist diese Diskussion befremdlich, vor allem 
der Widerstand, den es von der Rechten gegen 
diese eigentlich doch nur gute Sache gegeben 
hat. Was hältst du von dieser Reform? 

Ich denke, es ist eine bemerkenswerte 
Leistung, dass er die Reform durchge¬ 
bracht hat. Es ist aber auch unglaublich 
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frustrierend zu sehen, wie der politische 
Prozess manipuliert und pervertiert wurde. 
Es lag vor allem an den riesigen Summen, 
die von Lobby-Gruppen ausgegeben 
wurden, um die öffentliche Meinung zu 
manipulieren und zu desinformieren, so 
dass die eigentliche Problematik von den 
Menschen nur noch verzerrt wahrgenom¬ 
men werden konnte. Im Endeffekt haben 
wir nun ein Gesundheitssystem, das sich 
von dem vor der Reform nicht besonders 
unterscheidet. Und wir haben die eine 
Hälfte der Nation, 
die zusammen mit 
den Republikanern 
die Reform, die 
ja als „Obama- 
care“ verschrien 
ist, zurücknehmen 
will. Ich finde es 
wirklich verrückt, 
dass es tatsächlich 
Menschen gibt, die 
darauf hören, was 
diese Leute sagen. 

Denn es ist so ge¬ 
gensätzlich zu dem 
was am besten für 
die amerikanische Gesellschaft wäre. Das 
ist sehr frustrierend. Wir waren damals 
alle sehr enthusiastisch als Obama das 
Amt übernahm weil er Versprechungen 
machte, wie z.B. dass er Gunatanamo Bay 
schließen und den Irak-Krieg beenden 
werde. Unterm Strich hat er nichts davon 
eingehalten. Er hat zwar die Gesundheits¬ 
reform verabschiedet, aber diese ist durch 
Kompromisse verwässert worden. Kann 
er dafür verantwortlich gemacht werden? 
Ich glaube nicht 100%ig. Er hat einen 
sehr kleinen Spielraum vom Kongress 
bekommen und dieser arbeitete von 
Beginn an gegen ihn. Er versuchte aber 
auch mit einigen Leuten pragmatisch nach 
Lösungen zu suchen, mit denen er dies 
nicht hätte tun sollen. Die wollten seine 
Ideen und Policies gar nicht unterstützen 


sondern ihn nur sabotieren. Anstatt seinen 
Kopf durchzusetzen und das Richtige zu 
tun, hat er versucht, mit diesen Politikern 
zusammen zu arbeiten und das resultierte 
für fast seine gesamte erste Amtszeit in 
Stagnation. 

Ihr habt ja selbst bereits ein Mal versucht 
innerhalb des Systems zu arbeiten. Auf dem 
Album „The Terror State“ hattet ihr den Song 
„Depleted Uranium Is A Warcrime“. Dieser un¬ 
terstützte eine Kampagne zur Ächtung von mit 
Uran gehärteter Munition, 
da diese für Krebser¬ 
krankungen in ehema¬ 
ligen Kriegsgebieten 
verantwortlich ist. Habt 
ihr dabei einen guten 
Einblick bekommen, wie 
das politische System in 
Washington funktioniert? 
Ich würde nicht sagen, 
dass wir das seither 
besser wissen also 
vorher. Unsere Be¬ 
teiligung war damals 
sehr gering. Wir haben 
uns mit Senator Jim 
McDermott getroffen, der die Gesetzesin¬ 
itiative betreute. Er ist ein echter Experte 
auf diesem Gebiet. Er kannte uns auch 
ein bisschen, 
weil wir uns 
um das selbe 
Thema be¬ 
mühten. Aber 
es war nicht 
so, dass Anti- 
Flag in den 
Kongress zog 
und etwas ge¬ 
fordert hätte. 

Die Studie ist 
aber in der 
Zwischenzeit 
durchgeführt 
worden und 


Senator McDermotts Arbeit wird einen 
posittiven ^Effekt haben, indem diese 
Munition in Kampfeinsätzen nicht mehr 
eingesetzt werden darf. Das ist ein großer 
Erfolg. Aber wir haben durch diese Zu¬ 
sammenarbeit keine größeren Einblicke in 
den Washingtoner Politikbetrieb erhalten. 
Jedenfalls nichts, was wir nicht vorher 
schon durch das Lesen von kritischer Lite¬ 
ratur zum Thema sowieso schon wussten. 

Darum geht es der Band auch auf dem 
neuen Album wieder: Sich selbst Ge¬ 
danken zu machen, kritisch zu denken 
und scheinbare Alternativlosigkeiten 
zu hinterfragen. „The General Strike“ 
ist in seinen Themen wieder ein typi¬ 
sches Anti-Flag-Album geworden, das 
man sich unbedingt anhören sollte! 

Check: 

www.anti-flag.com 

Fotos: 

Jens Quasten www.jensquasten.tumblr.com 
sowie Willy Du 

Martin 






















Kreatives Kollektiv 


Aus der Stadt mit dem Pferdewappen 
kommt ein Panzer gerasselt. Nicht Äf- 
rob und Ferris MC sitzen drin, Empo- 
werment bouncen eine Granate nach 
der anderen Richtung Dreckschwein- 
Faschopack und herrschende Klasse. 
Dass Stu York ein Garant für Erstliga- 
Hardcore ist, steht seit Jahren fest und 
exemplarisch dafür steht und stand 
die Riege an Bands, die sich auch zum 
Teil in Empowerment wieder finden. 
Aus den Fußstapfen von Teamkiller, 
Rawside, True Blue und Sidekick tritt 
ein kosmopolitischer Dr. Phil. Cro 
Magnon, Absolvent der Straßen-Uni, 
mit soviel Wut im Wanst, dass er nicht 


anders kann als der Gesellschaft Wort 
und Keule zu reichen. 

Nach zwei überall abgefeierten Sin¬ 
gles folgte jetzt das erste Album, die 
Vinyl-Version auf Cobra und als CD 
auf Demons Run Amok Records. Die 
Erwartungen waren hoch gesetzt und 
die Spannung stieg bis zum Release 
ebenso in schwindelnde Höhen. Das 
Ergebnis ist ein Schmelztiegel aus NY- 
HC-inspiriertem Sound mit deutschen 
wütenden Texten, die sich ehrlich und 
roh gegen die bigotte Gesellschaft, 
Nazis und die engstirnige Szene posi¬ 
tionieren. 

Wie geil es ist, euch mein Gespräch 
mit dem sympathischen Sänger Jogges 
präsentieren zu können. Open your 
eyes, don ( t forget the struggle! 


Oi Jogges, die Release-Party war die Bombe, 
erruptiv und Lächeln ins Gesicht zaubernd! Wie 
kamt ihr darauf das Ding im Keller Klub (Disse 
in Stuttgart) aufzuziehen und nicht in einem 
unkommerziellen Schuppen, gibt’s derzeit so 
welche? Oder ging’s um Zentralität, mitten im 
Herzen Babylons? 

Jogges: Yo, Dennis. Die Party war in der 
Tat ganz schön crazy. Unglaublich wie 
viele Menschen gekommen sind. Hätte ich 
ja nicht gedacht. Wie kamen wir auf den 
Keller Klub? Das ist ,ne gute Frage. Wir 
bequatschen ja immer alles im Kollektiv 
und uns war schnell klar, dass wir die 
Show nicht in einem Jugendhaus machen 
wollen und dass der Club zentral liegen 
sollte. Es war zuerst die Überlegung im 
Goldmarks anzuklopfen - retrospektiv 
betrachtet war der Keller jedoch die 









bessere Entscheidung, da ins Goldmarks 
maximal 200 Leute reingehen. Geschätzt 
waren sicherlich 500 Menschen auf der 
Show - Malakka. Sicherlich war es auf 
den zweiten Blick auch ,ne Ansage ans 
Herzen Babylons: „Söhne vergessener 
Straßen, wir sind ebenso Teil dieser Stadt 
und verstecken uns nicht, zeigen dass es 
in Stuttgart Gegenkultur gibt, auch wenn 
es auf den ersten Blick nicht immer gleich 
zu erkennen ist.“ # 

Wie hast du den Abend erlebt? Wahrscheinlich 
ein totaler Overdose, hunderte Gesichter und 
Erwartungen und am Ende vielleicht sogar 
Aufregung? 

Aufgeregt bin ich nicht wirklich vor ,ner 
Show. Angespannt - heiß oder so. Voller 
Vorfreude auf den 16.03. war ich schon 


Tage zuvor, ja vielleicht sogar schon 
Wochen zuvor, da nach und nach alles 
in Richtung Release-Party ging und sich 
viel drum gedreht hat im „Alltag“. Platten 
waren fertig, Shirts gedruckt, immer mehr 
Leute haben E-Mails oder SMS geschrie¬ 
ben, wie sehr sie sich freuen. Der Abend 
selber ist etwas an mir vorbeigezogen und 
ich glaub ich bin erst zur Ruhe gekommen 
als ich auf der Bühne war... hahahaha, 
welch Oxymoron, aber es war tatsächlich 
so. Zuvor hat jeder noch ,nen Wortfetzen 
mit mir geredet. „Cheers“, Schulterklop¬ 
fen, „Yeah, Alter...“, der übliche Shit halt. 
Für mich war die Show und der ganze 
Abend der Wahnsinn. So viele gute Vibra- 
tions, so viele freundliche Gesichter, soviel 
Power und Energie. Es ist nicht in Worte 
zu fassen und selbst wenn ich es versu¬ 



che, gelingt es mir nicht. Für mich ist dies 
alles nicht selbstverständlich und ich bin 
für alles dankbar was wir erleben dürfen. 

Hast du den Abend und das Line-Up geplant? 
Wie kamst du/ihr zu eben der Band-Auswahl 
Hysterese, Bauernbrot unüFinal Prayer? Inter¬ 

essante Mischung. 

Auch hier hat das Kollektiv entschie¬ 
den. Am Anfang war es schwer, da es 
ja in Stuttgart viele gute Optionen gibt: 
Pessimisten, Hell And Back, Deliver, Riot 
Brigade, Produzenten um nur ein paar zu 
nennen. Wir wollten aber irgendwie ,ne 
andere Band in die „Community“ holen, 
die bis jetzt noch nicht so verwurzelt ist in 
Stuttgart, und da uns Hysterese alle total 
flasht und wir die Menschen dahinter sehr 
mögen, stand die erste Band hiermit fest. 
Berlin - Stuttgart, die Achse des Terrors - 
BMS. Wir wollten unsere Vatos aus Kreuz¬ 
berg einfach dabei haben. Bauernbrot 
- each one teach one. Lil‘ Joe war schon 
auf einigen Shows von uns und ging mit 
seinen 14 Jahren immer voll ab, mitten¬ 
drin - völlig unbeeindruckt von den Büffeln 
und Eseln um ihn. Ich mag den Kerl sehr 
und so geht es den anderen Jungs auch, 
also dachten wir: „Komm lass spielen die 
Buben!“ Stuttgart Hardcore ist ja auch ein 
Karneval der Subkulturen, was der Abend 
besiegeln sollte. 

Bauernbrot, drei junge Punx aus der Region, 
woher kennt ihr euch und ist da eine Art Paten¬ 
schaft entstanden? Wäre ja geil, gerade unter 
dem Aspekt des „Take Care Of Each Other“. 
Könnte Schule machen. 

Wie ich oben schon erwähnt habe: Der 
Joe und seine Homies kamen mal auf 
,ne Show in Tübingen zu uns und mach¬ 
ten gleich voll mit. Wir kamen nach dem 
Konzert irgendwie ins Gespräch. Als 
ich ihn ein paar Wochen später auf ,ner 
Rawside-Show getroffen habe, haben wir 
Email-Adressen getauscht. Es entstand 
eine Art elektronische Brieffreundschaft. 

Ich hab ihm unsere Songs geschickt und 
,ne ganze Latte an Bands, die er checken 
soll. Natürlich war nur NYHC am Start, 
hahahaha. Die Jungs sind cool und ich 
versuche sie zu pushen wo ich nur kann. 
Glaube da ist noch viel Luft nach oben - 
sympathische Kerle und vor allem smart. 

Wie ist eure Aufgabenverteilung in der Band? 
Shows, Proben, Grafik... Wer von euch fühlt 
sich für was zuständig? 

Chris Power macht die ganzen Grafik- 
Sachen, da er Grafiker und sehr kreativ 
in der Umsetzung ist. Er hat super gute 
Ideen. Wir würden niemals etwas zu so 
,nem Urban Hipster-Style-Äffchen von ,ner 
Agentur geben. Hätten wir die Ressourcen 
nicht in der Band, so wäre es halt Cut 












and Paste oder mit Kugelschreiber auf 
Butterbrotpapier-Design - Fuck it. Von uns 
auch gelebtes Empowerment, jeder bringt 
sich in seinen Stärken ein. Quasi die ei¬ 
genen Stärken nutzen - Anwalt in eigener 
Sache. Power to the people - ganz ohne 
Zwang. Chris macht ebenso Riffs und 
ganze Songs. Meine bessere Hälfte Jan 
macht ziemlich viele Songs und ich würde 
sagen, er kommt musikalisch mit den 
meisten Ideen ums Eck. Wir chillen sehr 
viel, da wir im gleichen Hood wohnen und 
uns sehr oft sehen. Gebären also gemein¬ 
sam Ideen und reflektieren und lachen viel 
über EPM und die komischen Lovers and 
Haters die es da so gibt. Kehbel macht 
den Blog, das heißt er verwaltet ihn und 
lädt Bilder und Wortgulasch hoch. An¬ 
sonsten macht er sich auch gern voll mit 
Jan und mir. Erführt auch ,ne inoffizielle 
„schwarze Liste“! Bonzo spielt Schlag¬ 
zeug und sieht nicht nur sexy aus, son¬ 
dern ist ein Hammer-Dude. Er macht sich 
auch gern voll, aber nur in STU-Mitte. Zu 
uns ins Ostend fährt er selten. Beaker ist 
noch immer Teil der Band, seit neustem 
singt er live ganz gern mal Songs mit und 
macht „Breakdance“ auf der Bühne, das 
Schwein. Alle zwei Wochen machen wir 
uns im Stadion gemeinsam voll. Könnte 
man ja fast denken wir sind Gang Green 
- so oft wie in diesem Abschnitt „voll ma¬ 
chen“ vorkommt??!! Der Rest bleibt meist 
an mir kleben. 

An anderer Stelle hatten wir es schon mal vom 
Thema der Entschleunigung und dem Habitus 
sich lieber etwas rarer, es dafür aber richtig 
und dick zu machen. Das zeigt ihr mal wieder 
deutlich mit eurem ersten Album „Gegen. 

Kult“. Für alle Nerds und Lovers verschiedener 


Preorder-Versionen: Die 
Kleinod-Release-Edition, 
verschiedene limitierte 
Shirts... Kannst du uns 
diesen Gestus noch mal nahe 
legen? 

Ich glaube, wir stecken sehr 
viel Liebe in Empowerment 
- auch Liebe zum Detail. Wir 
überstürzen nix und leben eher 
entschleunigt als mega einen auf 
dicke Hose zu machen. Müssen 
nicht jede Steckdose spielen und 
auch nicht bei allem mitmachen was so 
vorgegeben wird. Beispielsweise sind wir 
in keiner Internet-Rammelbude angemel¬ 
det. Wir haben uns am Anfang der Reise 
dazu entschlossen und wollten damit 
belegen, dass es auch so gut geht, fernab 
vom großen Medien-Schnickschnack. 

Ich wiederhole mich sicher, wenn ich 
sage, dass wir nicht im Höher-Schneller- 
Weiter-Prinzip leben. Für uns alle gibt es 
ein Leben neben EPM, welches uns sehr 
wichtig ist. Shirt-Designs lassen wir halt 
ein Mal drucken, also nicht bewusst limi¬ 
tiert. Wenn die Lappen weg sind, machen 
wir dann halt neue. Manchmal auch nicht 
- scheißegal, dann spielen wir eben ,ne 
Show ohne Merch, who cares? Wir sind 
manchmal auch zu faul um den scheiß 
Merch aufzubauen - Fuck it. 

Die Release-Edition von „Gegen.Kult“ gab es 
am Abend in einer mörds-limitierten Version, 
nämlich auf 23 Stück, in einem handgemalten 
Holzrahmen (Anm.: siehe Bild). Who did it? Die 
Story dahinter? 


Dennis, jetzt kommt eine 
Gemeinsamkeit die uns verbindet, die 
ich sehr schätze und sicherlich unsere 
Bindung bestärkt. Wir arbeiten beide mit 
herausragenden Persönlichkeiten aka 
Menschen mit Handicaps zusammen. 

Ich für meinen Teil chille mit Menschen 
mit Behinderung day by day in einem 
Kreativatelier. Auch hier gebe ich viel 


Leidenschaft und Herzblut rein, ähnlich 
wie bei EPM. Es ist nicht nur ein Job, 
sondern ich möchte was bewegen - in 
beide Richtungen. So machen wir auf 
Arbeit also nicht irgendwelche „Malen 
nach Zahlen-Bullshit-Kunst“, sondern ge¬ 
stalten ziemlich fancy, wild, funky punky, 
trashige Kunstexponate. Nenn“ es wie 
du willst, da steckt Heart and Soul drin... 
diesel28-Punks. Meine Klienten wissen 
von Empowerment und feiern es, dass ich 
,ne Band hab. Als die Aufnahmen fertig 
waren, habe ich es ihnen vorgespielt und 
sie finden es „cool“. Erzählen es auch oft 
zuhause oder Menschen die ins Atelier 
kommen: „Der Jürgen spielt übrigens in 
,ner Band...“ Boah, der Jürgen - schlim¬ 
mer Name, I know, haha. Wie ich auf 
unserem deutschpunk.blogspot.de bereits 
geschrieben habe, wollten wir, dass viele 
Teile am Plattentaufe-Abend partizipieren. 
Nebst Smily und der HHF (Hardcore Help 
Foundation) also auch die diesel28. Für 
mich ist das Leben ein Gesamtwerk. Ich 
bin Jogges mit allem, Licht und Schat¬ 
ten, auf Arbeit und im Privaten. Deshalb 
sollte es irgendwie zusammenfließen. You 
know what I mean?! Nebst Skulpturen 
und Bildern stellen wir eben auch solche 
LP-Schichtrahmen im Atelier her. Musste 
die Selbigen also nur noch etwas tunen 
und fertig war die „Release Edition“. Wer 
für sein liebstes Vinyl mal ,nen Rahmen 
braucht - drop me a message. Wir bauen 
und gestalten! 

Ein Besuch auf der Homepage lohnt sich 
auch definitiv. Die Kunstwerke, die Städte, die 
Figuren, Elf Freunde etc. gefallen mir total gut. 
Wir in FFM haben das Atelier Goldstein, ähnlich 
geil, vielleicht läuft da weniger gute Musik, 
dunno. Haben die Mitarbeiter des Kreativate¬ 
liers was für Empowerment über? Kreatives 
arbeiten, „Gegen.Kult“ im Dauer-Loop? 

Ich Esel beantworte, ohne es zu wollen, 
immer schon zwei Fragen in einem. 

Ja, haben wir schon auf Arbeit gehört 
und die meisten feiern es auch ab. 
Leider war an dem Abend niemand 
da von den Klienten, obgleich einige 
gesagt haben, sie kommen... So ist es 
halt mit der Selbstbestimmung. Wir 
hören jetzt nicht unbedingt Hardcore 
auf Arbeit, aber der Boss läuft oft, 
Chuck Ragan, Reggae ohne Ende. 
Auch Hip Hop. Letztens haben wir Gang 
Starr gehört und ich war, glaub ich, der 
Einzige der es gefeiert hat. Cock Sparrer 
und Hosen laufen auch. 

Wie seid ihr auf den Namen „Gegen.Kult“ 
gekommen? Was versteht ihr darunter? 

Eine Stadt wie Stuttgart birgt viel Licht 
und Schatten in sich und ich denke viele 
nehmen sie als Spießerstadt wahr. Sauber¬ 
männer, Wutbürger, Kehrwoche, Maulta- 













sehen - Menschen, die Scheine haben. Ein 
großer Teil ist sicherlich so. Jedoch geht 
hier im Untergrund einiges. Es gibt viele 
gute Bands und Menschen, die subkultu¬ 
rell was bewegen wollen. Das Schöne hier 
ist, dass wir Zusammenhalten und gemein¬ 
sam am Strang ziehen. Etiketten - No way. 
Die alte Schule steht dicht - Loud, Proud, 
Punk. Uns war also wichtig in unserem 
Plattentitel Gegenkultur zu repräsentieren 
und Subkulturelles zu spiegeln - in welcher 
Form auch immer. Ein klares Zeugnis ge¬ 
gen die spießige Attitüde, die hier herrscht. 
Nicht nur hier in Stu, sondern auch gene¬ 
rell in dieser Hardcore-Szene, ja vielleicht 
sogar in der ganzen Gesellschaft. Da ist 
so vieles etikettiert und ohne Heart und 
Soul und ohne (Punkrock-)Spirit. „Gegen. 
Kult“ - es geht also im wahrsten Sinne ge¬ 
gen das unreflektierte Handeln und Sein, 
um „Abkulten“ und „Abhypen“. Sei ehrlich, 
sei du selbst, folge nicht irgendwelchen 
Trends oder peinlichen Strömungen inner¬ 
halb der Szene. Ich seh‘ soviel uniformierte 
Menschen in dieser Gegenkultur, in dieser 
Szene - ja in dieser Welt - und wir Punk- 
und Hardcore-Menschen wollten doch ge¬ 
rade hier eigentlich mal den Unterschied 
machen. „We’ll make the difference“, so 
haben es Insted gesungen. Blicke ich in 
die Welt und sehe die ganzen Probleme, 
Krisen und Katastrophen denke ich: Wer 
sind wir da schon mit Empowerment? Ein 
kleiner Tropfen im unendlichen Ozean. Und 
dennoch ist das, was wir tun real, es ist 
uns wichtig und wir versuchen was zu be¬ 
wegen - im Kleinen - in unserem Umfeld, 
mit viel PMA und Hoffnung irgendwas zu 
rocken. Es geht um das, was du ihm Her¬ 
zen trägst. Wir scheißen drauf was hip 
oder angesagt ist. Wenn wir uns einig sind, 
dann tun wir es. Wir sind uns einig, dass 
Hardcore antifaschistisch ist und bleibt, 
dass irgendwelche rassistischen und ho¬ 
mophoben Attitüden nix in der Szene zu 
suchen haben. Hardcore soll dirty blei¬ 
ben und nicht angepasst und Mainstream. 
D.I.Y., bunte Vielfalt. Es gibt Typen in Nike 
Air Max, die haben mehr zu sagen als ir¬ 
gendwelche Frisurenwunder mit Amebix- 
Patch auf den Westchen. Dies ist meine 
Momentaufnahme, meine Reflexion zu 
„Gegen.Kult“ und was sich dahinter ver¬ 
bergen könnte. Jedoch soll sich da jeder 
Mensch selbst seine Gedanken zu machen 
und Raum und Zeit für seine Interpretation 
finden. 

Der Spot auf dem Cover der „Gegen.Kult“ sieht 
aus wie auf einem Wagenplatz geschossen... 
Irgendwer sagte mir mal das Stuttgarts Szene 
relativ pluralistisch sei, heißt verschiedene 
Subszenen entspannt zusammen existieren, 
sich eventuell pushen... Kannst du das bestä¬ 
tigen, Air Max und Stiefel auf Stugges-Pflaster? 


Ja, es ist in der Tat so. Jedoch vielleicht 
eher in der alten Schule. Viele neue Kids 
kennen die ganzen Seilschaften zwischen 
Hardcore, Punk und Skinheads nicht mehr 
- glaube ich. Viele meiner engsten Freun¬ 
de sind Skinheads oder Punks. Wir stellen 
uns nicht die Frage, ob die Hosen weit 
sind, ob Ben Sherman, Joggingbuchse, 
Nike, Martens, Glatze, Iro, Straight Edge 
oder Säufer. Yo habibi, biste ein guter 


Mensch, biste ein guter Mensch? Den 
Blick ins Herzen. Der Spot ist oben an 
den Wagons am Nordbahnhof. In diesem 
Viertel gibt es ein Künstlerkollektiv in dem 
Menschen leben und arbeiten, feiern und 
sinnieren und ebenso was bewegen wol¬ 
len. Da sehen wir uns verbunden mit und 
ich hab und hatte da auch die ein oder 
andere Connection. Mit meiner alten Band 
Sidekick haben wir beispielsweise unsere 





letzten Aufnahmen da oben gemacht und 
vor Jahren haben ein paar Homies von 
mir da oben gelebt und gearbeitet. Leider 
muss der Platz nun für Stuttgart 21 wei¬ 
chen -jedoch gibt es bereits angebotene 
Alternativen in Cannstatt. 

Womit ihr mir und sicher dem Einen und Ande¬ 
ren ,nen riesen Gefallen tun würdet, wäre ,ne 
Tour mit Harda Tider. Wann kommt die? ;) 

Hahahahaha - das wird wohl eher nicht 
passieren. Wir touren ja nicht. Vier Tage 
in a roll wird wohl unser Maximum sein. 
Mehr gibt die Leber und der Energiehaus¬ 
halt nicht frei. Finde diese Harda Tider ja 
ganz geil - auf Platte. Live hab ich die in 
Tübingen gesehen und war etwas ent¬ 
täuscht. Irgendwie langweilig die Brüder. 

Ihr habt die Songs von euren Singles für‘s Al¬ 
bum neu eingespielt, noch Mal dicker und vor 
allem variationsreicher. Ist das die Helen von 
Hysterese bei „Stuttgart Asozial“? 

Ne, das ist die Conny, die bei dem Song 
singt. Conny arbeitet bei der Hardcore 
Help Foundation mit. Sie wohnt jetzt im 
Pott, war aber früher Stuttgarter Homegirl, 
Zudem ist sie true VfB-Supporter - klare 
Sache, dass sie bei „Stuttgart Asozial“ 
mitsingt. 

Was ist geplant? Auch wenn ihr nicht weit 
plant, was kann man in den nächsten Monaten 
von euch erwarten, oder was vor allem nicht? 

Wir leben im Augenblick und küssen den 


Moment. Eigentlich wäre Man Lifting 
Banner die letzte Show vor dem Sommer 
gewesen. Leider können wir die nicht 
wahrnehmen. Jetzt ist es halt die in Moers 
mit Dog Eat Dog am Tag zuvor. Dann 
machen wir erst mal schön Sommerpause 
und chillen mit vielen kühlen Getränken 
unserer Wahl am Ostendplatz und schau¬ 
en nach Eseln. Wir schreiben schon neue 
Songs und die werden wir dann (ganz ent- 
schleunigt versteht sich) auch irgendwann 
aufnehmen und irgendwann, irgendwie, 
irgendwo raus bringen. Da gibt es ’ne 
Vision, die ich aber noch nicht ausplaude¬ 
re. Was ist nicht zu erwarten? Kein Plan, 
glaub’ bei Empowerment ist alles möglich. 

Wirf mal gute 10 Songs in einen Mixtape-Topf, 
repräsentativ für eine Empowerment-Kutsch- 
fahrt zu den Orten an denen Magic gemacht 
wird? 

In dem Bus in dem wir fahren ist natür¬ 
lich nur CD hören möglich. Die anderen 
Hunde sind zu faul ,ne CD zu brennen 
und ich hab nur wenig Songs auf meinem 
„Taschenrechner mit Kabel“ die ich zum 
Brennen einer CD verwenden kann oder 
könnte oder die repräsentativ sind. Bin 
ja so ,ne digitale Null und dadurch auch 
das Gespött der Band, da ich weder 
ipod, iphone oder sonstigen babylo¬ 
nischen Bullshit besitze. Hab für die 
„Rucksackbier“-Tour mit Pessimistic Lines 
eine paar CDs gemacht. Da ist viel Rap 
und Reggae drauf und auf der anderen 


80er und noch eine mit Punkrock. Die hö¬ 
ren wir immer und immer wieder. Da kot¬ 
zen die Buben schon ab. Welche Songs 
fallen mir davon spontan ein??!! I try: 

Kim Wilde: You Came 

Peter Tosh: Mama Africa 

Vinnie Paz: End Of Days 

Dilated Peoples: Worst Comes To Worst 

Stic Man: Back On My Regimen 

Bob Marley: One Love 

Megaloh: Gefickte Schande 

Gang Starr: The Militia 

Misfits: Die, Die My Darling 

Stiff Little Fingers: Alternative Ulster 

Aber hey, die anderen würden sicher was 

anderes schreiben - die Songs fielen mir 

einfach spontan ein und einer davon läuft 

auf jeden, wenn ich im Auto sitze. Einmal 

hatten wir ein Tapedeck, aber nur ein Tape 

- Obituary! Slowly We Rot. Das haben wir 

von Stuttgart bis in die DDR gehört. Geil!! 

Letzte Worte? 

Free Smily! 

dennisdegenerate 

Check: 

www. deutschpunk.blogspot.de 

www.kreativer-dialog.blogspot.com 

www.atelier-goldstein.de 

Fotos: 

www.xembraxex.de 



Redakteur Dennis kurz bevor er aufs 
Steißbein donnert, sich dieses prellt und 
drei Wochen Probleme mit dem Sitzen hat! 
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Vor ca. einem Jahr gab es für das Karls¬ 
ruher New Noise-Festival den Aufruf 
des Veranstalters alte Shirts, Merch- 
Kram oder Patches mitzubringen. Diese 
Sachen könne man vor Ort einer Hilfsor¬ 
ganisation spenden, die diese weiter¬ 
verkauft und damit Projekte unterstützt. 
Das machte mich neugierig. Hinter die¬ 
sem Spendenaufruf steckt die Hardcore 
Help Foundation. Nach einiger Zeit und 
Recherche war klar, dass ich darüber 
auf jeden Fall mehr erfahren möchte. 
Nach einigen Anfangsschwierigkeiten 
konnten mir Gründer Rico, seine Freun¬ 
din Sarah und Roy meine Fragen per 
Email beantworten. Eine sehr sympathi¬ 
sche und interessante Geschichte! Aber 
lest einfach selbst... 

Hardcore - More Than Music. So hieß 
das früher mal. Ihr scheint das ja wirklich 
durchzuziehen. Was bedeutet für euch 
Hardcore? Und wie seid ihr ausgehend 
von dieser Einstellung zur Hardcore Help 
Foundation gekommen? 

Rico: Hardcore hat für mich mit Überzeugung zu 
tun. Nur so hat es für mich Sinn. Ich höre keine 
Bands nur weil sie gerade in Foren abgefeiert 
werden oder weil sie geile Mosh-Parts haben. 
Dazu müssen die Texte auch stimmen. Meiner 
Meinung nach gibt es im Moment viel zu wenig 


neue Bands in der Hardcore-Szene die eine 
Message rüberbringen. Das Aussehen und coole 
Videos machen sind wichtiger geworden, um im 
Internet gehyped zu werden. Für mich ist auch 
wichtig zu schauen, wenn Bands oder Leute aus 
der Szene Hilfe brauchen, was man da tun kann. 
So ist eigentlich auch die Idee der HHF entstan¬ 
den. Letztes Jahr nach dem Tsunami erzählten 
meine Freunde aus Japan von einem Freund 
aus der Hardcore-Szene, der in Schwierigkeiten 
steckte. Da hatte ich die Idee mit ein paar Kolle¬ 
gen etwas zu unternehmen, um ihm und seiner 
Schule zu helfen. Diese Idee ist so zu sagen außer 
Kontrolle geraten, haha. 

Roy: Ich glaube, dass für jeden in der HHF 
Hardcore etwas Anderes bedeutet. Wir alle sind 
unterschiedlich lange „in der Szene“ und spielen 
dort unterschiedliche Rollen. Der Eine hat eine 
Band, der Andere macht Shows, der Andere liebt 
es einfach auf Shows zu gehen und ein Anderer 
wiederum hat ein Label. Das ist ein gutes Beispiel 
dafür, dass jede Rolle gleich wichtig ist und 
dass alles nur zusammen funktioniert. Hardcore 
bedeutet für mich die perfekte Balance zwischen 
Freundschaft und Leidenschaft. Es gibt nicht 
nur eine Hardcore-Szene in Deutschland, aber in 
der, der ich mein Herz geschenkt habe, da kennt 
jeder jeden, jeder gibt alles für jeden und jeder 
steht für jeden ein. Kommerz hat im HC nichts zu 
suchen. 



Wer steckt hinter der Hardcore Help Foun¬ 
dation? Seit wann gibt es diese? Wer ist 
heute beteiligt? 

Roy: Rico hat nach dem Katastrophe in Japan 
die HHF gegründet, um dort direkte und schnelle 
Hilfe zu leisten. Der erste HHF-Stand war in Essen 
auf dem „Bringing Back The Glory II“ im JZE in 
Essen. Das erste offizielle HHF-Treffen mit allen 
Helfern hatten wir auf Ricos BBQ-Show 2011 in 
Essen, wo wir das erste Mal Dinge und Projekte 
besprechen konnten. Im Grunde ist das Team seit 
dem nur gewachsen. Mit dabei sind heute Rico 
als Projektleiter, Sarah (Ricos Freundin), Conny, 
Phyllis, Björn (Get It Done), Patric (Fotograf bei 
Stageload), Nicole und viele andere tolle Men¬ 
schen, die helfen wollen. Und meine Wenigkeit. 

Wie ist es von der Idee zur Umsetzung 
gekommen - also was war das erste 
Projekt? 

Roy: Wie schon gesagt: Eine Schule in Japan war 
das erste Projekt und ist es bis heute. Ich glaube, 
Rico ist nicht davon ausgegangen, dass die Idee 
so einschlägt und so immens wächst. 

Was sind heute alles Projekte der HHF? 
Rico: Die HHF unterstützt heute folgende Projekte: 

- In Japan helfen wir Tsunami-Opfern. 

- Das Projekt „One Hundred For Haiti“, das nach 
dem Erdbeben in Haiti humanitäre Hilfe leistet. 

- Wir unterstützen Die Tafel in Essen monatlich 






- Lokale Zusammenarbeit mit Flotte e.V aus 
Bochum. Die HHF ist ein Teil von Flotte e.V. 

- Und wir haben Ende letztes Jahr angefangen 
Medical Camps aufzubauen für arme Leute in 
Nakuru Kenya. 

Wie finanziert ihr euch? 

Roy: Wir finanzieren uns ausschließlich aus Spen¬ 
den. Einmal gibt es den Weg, dass wir gespen¬ 
deten Merch in unserem Online-Shop verkaufen 
und einmal gibt es Benefit-Shows in so ziemlich 
jedem Land in Europa und weit darüber hinaus, 
z.B. bald in den USA oder Australien. Die Leute 
haben im Online-Shop die Möglichkeit den Preis 
selbst zu bestimmen, es ist nur ein Minimum- 
Preis vorgegeben. Das funktioniert gut. Wir haben 
auch eigenen Merch z.B. Shirts, Longsleeves, 
Gürtel oder Skateboard-Decks. Wir haben auch 
in Kooperation mit Bands wie Terror, Biohazard, 
NoTurning Back u.v.m. gemeinsamen Merch ge¬ 
macht, der sehr gut angenommen worden ist. Das 
Prinzip der Benefit-Shows ist recht simpel - die 
Bands verzichten auf ihre Gage und bekommen 
in den meisten Fällen nur Spritkohle. Meist geht 
auch das Eintrittsgeld, nach Abzug der Kosten der 
Promoter, an die HHF. 

Was sind eure Hauptaktivitäten? Orga¬ 
nisiert ihr hauptsächlich Benefiz-Shows, 
oder in welchen verschiedenen Feldern 
seid ihr aktiv? 

Roy: Die Hauptaktivitäten sind der Online-Shop, 
auf Benefit-Shows zu reisen und die PR und 
die Korrespondenz mit neuen Projekten und 
Kooperationspartnern. Rico und seine Frau 
verwenden auch eine Menge Zeit damit Emails 
zu beantworten und Päckchen zu packen und zu 
versenden. Viele Leute, die etwas bestellt haben 
erwarten leider, dass die Bestellung am nächsten 


sie dann meist freundlich darauf hin, dass die 
HHF nichtAmazon.de ist, sondern dass wir alles 
abends bewältigen. 

Ich hab das erste Mal von euch im Zuge 
des New Noise-Festivals gehört, als der 
Veranstalter dazu aufrief alten Merch- 
Kram, also Shirts, Patches, etc. bei euch 
abzugeben. Ihr würdet dieses dann ver¬ 
steigern und den Erlös spenden. Ist das 
eine wichtige Einnahmequelle? Das klingt 
auf den ersten Blick etwas idealistisch, 
oder?! 

Roy: Das Prinzip funktioniert von Tag zu Tag bes¬ 
ser. Es hängt natürlich von der Qualität des Mer- 
ches ab - manches verkauft sich gut, anderes 
weniger. Dennoch sind alle Spenden willkommen! 
Damals auf dem New Noise waren wir noch rela¬ 
tiv unbekannt und gerade am Anfang - Rico und 
ich waren persönlich dort und mussten uns noch 
relativ viel erklären. Wir denken und hoffen, dass 
das in diesem Jahr anders sein wird. 

Sarah: Das Ding ist doch das, dass die meisten 
nicht gerne einfach Geld spenden. Noch dazu an 
eine kleine unbekannte Organisation. Wenn man 
sich irgendwo hinstellt und sagt „Seht her, wir 
machen was Gutes, spendet bitte Geld!“ dann 
kucken die Leute, sagen „Aha“ und gehen weiter. 
Aber wenn man die Leute bittet für einen guten 
Zweck mal ihren Kleiderschrank auszumisten 
und den Kram zu spenden den sie nicht mehr 
brauchen, tut das keinem weh. Sie sind den 
Kram los und haben noch das Gefühl was Gutes 
gemacht zu haben. Mittlerweile ist es aber auch 
schon mehr als das. Viele kucken auch genauer 
und geben wirklich gute Sachen bei denen sie 
sicher sind, dass sie uns richtig Geld bringen 
und auch Bands unterstützen uns direkt mit ih¬ 
rem Merch. Andersrum funktioniert es genauso. 


Wenn man nicht einfach so Geld spenden soll, 
sondern dafür auch noch was bekommt. Wenn 
man den Leuten dann erklärt, dass sie für die 
Sachen „bezahlen“ können was sie wollen und 
mit dem Geld was Gutes gemacht wird, ist es 
manchmal echt unglaublich, was sie bereit sind 
zu geben. Idealismus hin oder her, es ist ein gutes 
System, das funktioniert. 


Es gibt mittlerweile auch einen Sampler. 
Wie ist es dazu gekommen? Was ist in 
der Richtung noch angedacht? 

Roy: Die Idee lag nahe. Wir sind ein Teil der Hard- 
core-Szene und in der geht es nun einmal um Mu¬ 
sik. Der Zuspruch von Bands war groß. Wir sind 
stolz darauf sagen zu können, dass wir Bands von 
jedem Kontinent auf unserem Sampler haben! Wir 
arbeiten neben der Fortsetzung des Samplers an 
einem HHF-Song mit Features von verschiedenen 
Sängern diverser Bands. Aber das ist noch ein lan¬ 
ger Weg. 


Ihr habt auch viele Bilder von großen 
HC-Bands mit euren Shirts. Kommt euer 
Engagement auch mittlerweile in der 
Szene an? Spricht es sich rum, dass es 
da diese Typen aus Deutschland gibt, die 
diese Hardcore-Charity-Geschichte am 
Laufen haben? 

Rico: Anscheinend schon! Es sind Benefiz-Shows 
auf der ganzen Welt geplant, die Bestellungen im 
Online-Shop kommen aus der ganzen Welt, und 
auch große Hardcore-Bands unterstützen uns. 
Wir haben z.B. T-Shirts zusammen mit Agnostic 
Front, Terror und Biohazard. 


Es gab letztes Jahr die 
„Change Or Die“- 
I Tour. Inwiefern | 
seid ihr darin 
involviert? 










Ist das euer Baby? Wird es das wieder 
geben? 

Rico: Die „Change Or Die“-Tour ist ein Ding von 
Born From Pain. Die Band kam letztes Jahr auf 
mich zu und wollte mit uns zusammen diese Tour 
machen. Die Tour lief sehr gut und wir haben be¬ 
schlossen diese fortzusetzen. Die neue „Change 
Or Die“-Tour, wieder von und mit Born From Pain, 
fand Ende April bis Anfang Mai statt. Diesmal 
durch verschiedene europäische Länder. 

Es gibt bestimmt genügend Leid auf der 
Welt um Tausende solcher Initiativen zu 
beschäftigen. Wie wählt ihr die Städte 
und Länder aus in denen ihr aktiv werdet? 
Rico: Irgendwie haben sich die Projekte einfach 
so ergeben. Mit Japan hat wie gesagt alles 
angefangen und dann kam eins zum anderen. 
Fast alle Projekte und Leute die wir unterstützen 
und unterstützt haben, haben einen Bezug zum 
Hardcore oder zumindest zu diesem Umfeld. 

Ihr habt Projekte wie z.B. in Japan auch 
selbst besucht. Ist das die Regel oder 
verlasst ihr euch auf die Partner vor Ort? 
Wie zufrieden seid ihr mit der Entwick¬ 
lung eurer einzelnen Hilfsprojekte? 

Rico: Es ist sehr wichtig, sich selbst vor Ort ein 
Bild zu machen. Oder, dass man zumindest mit 
Leuten zusammenarbeitet, denen man wirklich 
vertraut. Das Ganze muss transparent sein, so 
dass jeder ein guten Eindruck hat was mit seiner 
Spende passiert. Wir sind ein junger Verein und 
noch in der Entwicklung. Jeden Tag lernt man 
was Neues dazu. Nichtsdestotrotz bin ich sehr 
zufrieden wie das Ganze klappt. 

Nun gibt es Kritiker, die sagen, dass reine 
Hilfsprojekte und Spenden nicht der rich¬ 
tige Weg zur Armutsbekämpfung sind und 
stattdessen Hilfe zur Selbsthilfe geleistet 


werden müsse. Welchen Ansatz verfolgt 
ihr hier? 

Roy: Kritiker gibt es immer und wird es immer 
geben und das ist auch gut so, denn es macht 
Spaß ihnen das Gegenteil zu beweisen und sie 
letztendlich doch davon zu überzeugen, dass die 
HHF eine gute Sache ist. Hilfe zur Selbsthilfe ist 
auch unser Ansatz, dennoch müssen Grundlagen 
dafür da sein. Es nützt wenig jemandem nur 
Geld zu spenden, der alles verloren hat, denn 
es fehlt an dem Nötigsten und an der Basis. Die 
Armutsbekämpfung ist auch nicht wirklich ein 
Schwerpunkt der HHF. Ich denke, dass es eher 
Schicksalsschläge, wie Naturkatastrophen, 
Krankheit, Unfälle o.ä. sind mit denen wir uns 
beschäftigen. Hilfe zur Selbsthilfe haben wir in 
vielen Projekten geleistet, z.B. haben wir für One 
Hundred For Haiti Motorräder gekauft, mit denen 
die Menschen leichter Medizin von einem Ort zum 
nächsten transportieren können. Nämlich dahin, 
wo diese gebraucht werden. 

Sarah: Ich würde sagen, der Hauptansatz der HHF 


ist einfach da zu löschen wo es brennt und nicht 
die Armut der ganzen Welt zu bekämpfen. Das 
machen genug andere große Organisationen. Die 
Leute in Japan brauchten keine Hilfe zur Selbst¬ 
hilfe, die brauchten einfach Bücher und Hefte, 
Schuluniformen, einen nutzbaren Sportplatz 
und andere materielle Dinge um ein halbwegs 
„normales“ Leben nach dieser Katastrophe 
führen zu können. Sowas zu unterstützen, finde 
ich genauso wichtig, wie z.B. das Medical-Camp 
in Afrika oder das Projekt in Haiti, wo es für viele 
Menschen wirklich ums Überleben geht. Aber 
wie gesagt, wir überlegen uns nicht „Wo oder 
wie können wir die Welt retten?“. Die Projekte 
ergeben sich irgendwie von selbst. Und ich freue 
mich, dass wir in Afrika und in Haiti nicht nur mal 
eben was tun können, sondern dass es nachhal¬ 
tige Projekte sind. Und ich bin gespannt, was sich 
in Zukunft noch ergibt. 

Auch Die Tafel wird von euch unterstützt. 
Gegen diese gibt es ja oft die Kritik, dass 










durch solche privaten Organisationen 
der Staat sich mehr und mehr aus dem 
sozialen Bereich verabschieden kann, da 
die Arbeit ja bereits von privaten Trägern 
geleistet wird, somit also der Sozialstaat 
untergraben wird. Habt ihr euch mit sol¬ 
chen Diskussionen befasst? 

Sarah: Ja, das haben wir. Wir sind selbst zur Tafel 
in Essen - die wir monatlich unterstützen - ge¬ 
fahren und haben dort lange und ausführlich mit 
dem Leiter gesprochen. Die Kritikpunkte sind da 
und sie sind auch berechtigt. Aber der eigentliche 
Gedanke der Tafel war gar nicht die Versorgung 
der „Armen“. Die Frage war nicht „Was machen 
wir mit den ganzen Leuten, die nix zu Essen ha¬ 
ben?“, sondern „Was machen wir mit den ganzen 
Lebensmitteln, die gerade von Geschäften einfach 
weggeschmissen werden?“. Also das Material ist 
da, man muss es nur sinnvoll verwerten. Und da 
liegt es natürlich nahe, es den Leuten zu geben, 
die es brauchen können. Nur werden leider die 
Menschen, die darauf angewiesen sind immer 
mehr, was sicherlich an der Politik liegt. Und so 
ist es heute richtig und wichtig, dass es die Tafel 
gibt und dass sie durch Spenden unterstützt 
werden, um gerade den großen Logistik-Aufwand 
(Anschaffung und Unterhaltung von Autos und 
Spritkosten) zu bewältigen. Zumal es nicht nur 


ein Ort ist an dem man sich mit Lebensmitteln 
versorgen kann. Es ist für viele „Kunden“ und für 
die Leute, die dort ehrenamtlich arbeiten auch ein 
Ort, um der „sozialen Armut“ zu entfliehen. Das 
Interview mit dem Leiter der Essener Tafel kann 
man sich bei uns auf der Homepage ansehen. 

Es gibt auch schicke HHF-Shirts. Wer hat 
die für euch designt? Gehen die weg wie 
geschnitten Brot oder macht ihr da immer 
nur wenige? 

Rico: Doch, die Shirts laufen ganz gut. Sie sind 
entweder von Freunden entworfen oder durch 
Contests entstanden. 

Was für Bands hörst du am liebsten? 

Gibt es Bands auf die sich alle einigen 
können? 

Rico: Bands die ich eigentlich immer anhören 
kann: Warzone, Sick Of It All, H20, Bad Brains und 
Leeway. 

Bist du sonst aktiv? In der Szene oder 
politisch? 

Rico: Ich habe ca. zehn Jahre lang im Ruhrgebiet 
Hardcore-Shows und kleine Festivals gemacht. 
Aber seit das mit der HHF so groß geworden ist, 
habe ich dafür keine Zeit mehr. 



Roy: Politik spielt in der Szene eine untergeord¬ 
nete Rolle, außer dass wir uns alle einig sind, 
dass Nazis scheiße sind und keinen Platz in 
unserer Mitte haben! 

Schaut bitte unbedingt mal auf der 
Homepage der HHF vorbei. Da gibt es 
Fotos und Videos zu verschiedenen Pro¬ 
jekten, sowie den Online-Shop in dem 
ihr euch mit schicken Shirts, Musik, 
etc. eindecken könnt. Natürlich gehen 
die ganzen Erlöse an die Projekte. 
Außerdem könnt ihr nach wie vor auch 
euren Merch und euren alten Kram los¬ 
werden und spenden. Ich finde, dass die 
HHF ein unglaublich tolles Projekt ist, 
das absolut unterstützenswert ist und 
hoffe, dass wir mit diesem Artikel ein 
bisschen zu einer wachsenden Bekannt¬ 
heit beitragen konnten und wünsche 
Rico und Crew noch viel Erfolg mit der 
HHF! 

Martin 

Check: www.hardcore-help.com 
Fotocredits: Hardcore Help Foundation 
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Slime mit neuer Platte?! Skepsis machte 
sich breit, als ich davon erfuhr. Was soll 
denn da noch kommen? Als ich dann 
hörte, dass Texter Stephan Mahler nicht 
mitwirken wird und man stattdessen die 
Lyrik von Erich Mühsam vertonen will, 
wurde die Skepsis nicht kleiner. Im Ge¬ 
genteil. Noch dazu auf dem dafür doch 
eher untypischen Label People Like 
You, das für mich doch eher Hafen für 
Bands Marke Bones, Broilers oder eini¬ 
ger Psychobilly-Kapellen ist. Es waren 
also einige Fragen, die ich mir notiert 
hatte, als ich Sänger Dicken an einem 
Frühlingstag im April in Berlin traf. 

Hallo Dicken, eine etwas ungewöhnliche Sache 
ein Slime-Interview in diesem Rahmen zu führen. 
Ich nehme an, ich bin nicht der Einzige, der heute 
hier sitzen wird. 


Ja, wir freuen uns natürlich auch. Es wäre 
ja viel schlimmer gewesen, wenn sich kein 
Schwein dafür interessiert hätte, dass wir 
nach 18 Jahren noch Mal ein neues Album 
herausbringen. Gestern Köln, da waren 
u.a. die Leute vom Plastic Bomb, auch der 
Metal Hammer und so, heute Berlin und 
morgen Hamburg. Ungewöhnlich auf der 
einen, interessant und wahrscheinlich auch 
wichtig auf der anderen Seite. 

Die Frage, die sich die halbe Welt stellt und die du 
sicher jetzt schon nicht mehr hören kannst, liegt 
auf der Hand: Warum ein neues Slime-Album und 
warum eines mit „fremden“ Texten? Ich denke, 
da haben viele Leute von Deutschlands einfluss¬ 
reichster Punkband etwas anderes erwartet, 
zumal ihr nach der Reunion 2010 ja auch gesagt 
habt, dass eine neue Platte nur mit Texten von 
Stefan Mahler denkbar wäre. Sieht erstmal nach 


einem Kompromiss aus. 

Also, zum damaligen Zeitpunkt war das 
wirklich auch unsere feste Überzeugung. 
Allerdings haben wir 2010 niemals erwartet, 
dass die Reaktionen auf unsere Konzerte 
so überwältigend ausfallen. Wir dachten 
echt: „Okay, machen wir mal vier bis fünf 
Auftritte zum 30-Jährigen und sehen dann, 
was passiert!“ Dann stehst du aber plötzlich 
vor richtig vielen Kids, die voll mitgehen und 
einem nach dem Konzert sagen: „Wow, was 
für Texte! Hey, wir entdecken euch gerade, 
wehe ihr hört jetzt gleich wieder auf!“ Wir 
dachten ja eher, dass da viele alte Bekannte 
aufkreuzen, etwas mit uns die eigene Ju¬ 
gend abfeiern und fertig. Dass sich das aber 
alles so entwickelt und dass wir scheinbar 
2010 noch eine gewisse Relevanz zu haben 
scheinen, tja, das war erst Mal für uns so 
nicht voraus zu sehen. 
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Zum anderen Teil deiner Frage: Texte zu 
schreiben ist ein Talent. Ich habe es nicht. 
Ich kann die als Sänger vorne interpretieren, 
Elf kann geile Songs machen - aber wir sind 
beide nicht die großen „Texte-Schreiber“. 
Das ist einfach so. Und dann kommt man 
an den Punkt, an dem man sagt: „Okay, 
lass uns doch mal schauen, was es an 
externen Texten so gibt.“ Finde ich legitim, 
da sind wir beileibe nicht die Ersten, die 
das machen. „1000 gute Gründe“ ist für 
mich der beste Song der Toten Hosen und 
der ist von Funny van Dannen. Und so sind 
wir bei Erich Mühsam gelandet. Den habe 
ich schon Ende der 70er gelesen, genauso 
wie Berthold Brecht oder Ernst Busch. Bei 
Mühsam hat mir gleich seine radikale, aber 
trotzdem unheimlich lyrische und gehaltvol¬ 
le Sprache gefallen. 


Kamen eigentlich auch andere Autoren oder 
Dichter in Frage? 

Nein. Die Radikalität, die Klarheit, das 
trotzdem hohe Niveau - das passte optimal. 
Im Grunde genommen ist „Sich fügen, heißt 
lügen“ nach „Schweineherbst“ ein fast logi¬ 
sches Album. Schon bei „Schweineherbst“ 
haben wir ja versucht, von den Plattitüden 
und den parolenhaften Texten wegzukom¬ 
men. „Der Tod ist ein Meister aus Deutsch¬ 
land...“ - da sind wir ja schon fast bei etwas 
ähnlichem, wie dem was wir heute machen. 

Ich muss gestehen, dass ich mir die neue Platte 
mehrmals anhören musste. Im ersten Moment 
etwas verwirrt war und mich gefragt habe, ob 
das die Welt nun noch braucht? Ich höre neue 
Musik immer in verschiedenen Situationen. Das 
kennt sicher jeder: beim Autofahren, beim Sport, 
beim Abwasch machen. Nun, gerade in Situatio¬ 



nen, in denen man Dampf ablassen will, dachte 
ich dann immer öfter: „Doch, das passt schon“, 
zumal viele der Hörer vermutlich noch nie was 
von Mühsam gehört haben dürften. 

Schön wie du das umschreibst. Erich Müh¬ 
sam ist ja nun nicht so präsent. So habe ich 
die Platte beispielsweise zusammen mit den 
Kindern meiner besten Freundin gehört und 
die sind 15, 18 und 24 Jahre alt. Für die ist 
das natürlich neu. Die beziehen „Sich fügen, 
heißt lügen“ vielleicht nicht auf die große 
Politik, sondern eher auf ihre persönliche 
Welt - sich gegen Autoritäten aufzulehnen, 
den Chef usw, aber da fängt Politik ja auch 
schon an. 

Also ist das Mühsam-Ding auf deinem Mist 
gewachsen? 

Nein, das war eine gemeinsame Idee. Wir 
haben gemeinsam überlegt, was wir für 









Texte machen. Denn die Musik war absolut 
kein Problem. Elf hatte schon ewig Songs 
in der Schublade von denen er wusste, 
dass die nur mit Slime funktionieren. Nein, 
die Mühsam-Idee war ein Prozess an dem 
alle beteiligt waren, auch die neuen Leute. 
Sicher war der eine oder andere noch nicht 
so vertraut mit diesen Texten, aber wenn 
man dann schaut, was Mühsam für ein 
Typ war - ein Freigeist, einer der aneckt, 
auch gerne mal in der eigenen Szene... Im 
Gesamtpaket hat das alles total zu Slime 
gepasst. Diese Texte zu singen, war dann 
auch schnell etwas ganz Natürliches für 
mich. Der Gedanke, dass die Texte schon 
100 Jahre alt sind, war schnell verflogen - 
das passte alles. Ich hatte schnell verinner¬ 
licht: Das ist das neue Slime-Album! 

Ich denke sowieso, dass viele Kids das nicht mal 
merken werden, dass das da „fremde Texte“ 
sind. Und wenn doch, dass sie sich hoffentlich 
mit denen auseinandersetzen. 

Ja, wenn man sich als politisch agierender 
Mensch versteht, dann sollte man auch 
etwas über die Historie wissen. Musikalisch 
gab es z.B. Ton Steine Scherben und dann 
schaust du weiter zurück und da hat da ei¬ 
ner vor 100 Jahren Texte verfasst, die - und 
das ist ja das Schlimme - bis heute nichts 
von ihrer Aktualität eingebüßt haben! „Wenn 
die Banker über Leichen gehen...“ - sag 
nicht, dass das nicht aktuell ist! 

Genau da wollte ich den Bogen von der Vergan¬ 
genheit in die Gegenwart spannen. Ich kann mir 
vorstellen, dass, wenn man in einer Band wie 



Slime ist, die diesen Ruf und diese Geschichte 
hat, dass es dann unheimlich schwierig ist 
einer gewissen Erwartungshaltung vieler Leute 
standzuhalten und zu jedem aktuell-politischen 
Geschehen eine fundierte Meinung parat zu 
haben. Mich würde das nicht wundern, wenn das 
sogar manchmal nervig ist. 

Ja, das ist es. Letztendlich wollen wir ja 
keine Meinung vorgeben, sondern nur 
Denkanstöße geben. Und schon sind wir 
nämlich wieder bei Mühsam: „Freiheit in 
Ketten“, worin er beschreibt, wie ihm Leute 
hinterher rennen. Mühsam gibt denen 
aber mit auf den Weg, dass sie sich selbst 
befreien müssen. Immer und überall zu 
jedem Thema Bescheid zu wissen, das geht 
einfach gar nicht. 

Ich stelle es mir auch ziemlich anstrengend vor: 
Man hat mal drei oder vielleicht auch fünf Bier 
getrunken und dann kommt da wer und will mit 
einem über Politik reden. Für denjenigen ist das 
dann ja eine Aussage von Slime. Egal ob man 
schon einen in der Lampe hatte oder nicht. 
Genau so sieht das aus. Ich rede sehr gerne 
über Politik, seit Jahrzehnten. Ich war in 
der Hafenstraße, ich war in der Anti-AKW- 
Bewegung. Ich denke, ich kenne mich aus. 
Aber ich habe ja nun auch nicht zu jedem 
weltpolitischen Thema die Weisheit mit 
Löffeln gefressen! Das war aber auch noch 
nie Slime. Wir haben uns nie als die Band 
gesehen, die von der Bühne aus erzählt, 
was die Leute zu tun und zu denken haben. 
Wir wollten eher Leute mit der Nase auf 
Zusammenhänge stoßen, Denkanstöße 
geben. Ich glaube mehr kann man als linke 


Band auch nicht erreichen. Ich geh ja auch 
noch zum Fußball, ich geh auch mal in die 
Kneipe, ich bin doch nicht 24 Stunden am 
Tag ein hochgeistig-politischer Typ. Dann 
sitzt du da und dann kommen da zwei junge 
Leute und wollen mit dir unbedingt über 
Politik reden. Da kann man gar nicht den 
ganzen Tag Bock drauf haben. 

Verstehe. Wobei ich es eigentlich gut finde, wenn 
junge Leute über Politik reden wollen. Ich hab 
nämlich gerade das Gefühl - na klar, wahrschein¬ 
lich ist es schon immer so -, dass zu wenig 
geredet wird. Lieber wird „hintenrum“ erzählt 
und getratscht. Oder man ist von vornherein 
ignorant, unpolitisch und stumpf. Gerade was 
deutschsprachige Musik betrifft ein sehr aktuel¬ 
les Thema. 

Da hat in den letzten Jahren in der Tat eine 
große Entpolitisierung stattgefunden. Schau 
sie dir an: Mia, Revolverheld... Nichts gegen 
Thees Uhlmann, das ist ein geiler Typ, aber 
die machen halt alle diesen Betroffenheits¬ 
pop. Selbst Markus Wiebusch, der mit ... 
But Alive und Rantanplan ja schon fast die 
Lücke, die Slime hinterlassen hatte, aus¬ 
zufüllen schien, selbst der macht heute mit 
Kettcar Texte, bei denen ich nicht so recht 
weiß, was das eigentlich soll. Vielleicht ist 
es gar nicht so schlecht, dass wir wieder da 
sind! Die Themen sind ja da: die Nazis wer¬ 
den nicht weniger, die Occupy-Bewegung... 

Wobei die in Deutschland ja nun nicht wirklich 
angekommen ist. 

Das ist unglaublich, wie es in Deutschland 
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„Nachfolge-Band“ von Slime, Rubberslime, 
aufgrund der textlichen Neuauflage von 
„Yankees Raus“ ab. Aus „Polizei-SÄ-SS“ wur¬ 
de „USÄ-SÄ-SS“. Die komplette Begründung 
für die Konzertabsage findet ihr hier: 
www. conne-island. de/nf/106/13. html 


den Herrschenden scheinbar gelungen 
ist, die Leute so bequem und angepasst 
zu machen. Wenn ich manchmal sehe, in 
Spanien, in Frankreich, in Griechenland - 
Generalstreiks, Riots. Da geht es richtig zur 
Sache, da steht das Land dann auch mal 24 
Stunden still. Das ist hier undenkbar. 

Ich merke aber auch, dass es heute wesent¬ 
lich schwieriger ist physisch aufzustehen, die 
Straßenkämpfer-Zeiten der 80er oder 90er Jahre 
wird es wahrscheinlich nie mehr geben. Da kom¬ 
men die Cops mit zehn Kameras und in Vollver¬ 
kleidung, da haste keine Chance. Die finden dich, 
dazu werden wir schon zu sehr überwacht. Das 
ist frustrierend. 

Stimmt, was das betrifft, sah das vor 20, 25 
Jahren noch ganz anders aus. 40000 Leute 
in Brockdorf, 20000 Leute auf der Hafen- 
straße-Unterstützer-Demo, 5000 Leute 
Schwarzer Block, das ist vorbei. 

Und was bleibt? Jetzt gilt die Piraten-Partei als 
die neue Protestbewegung, wenn das jetzt... 

...wenn das jetzt, Alter, genau, wenn es 
das jetzt ist, dann... Auch noch mit dem 
Piraten-Logo! Das ist doch nichts, das ist... 
Mir fehlen die Worte! Diese Fuzzis! Ich hoffe, 
das erledigt sich bald wieder. Aber man 
merkt, die Leute haben den Kanal voll von 
den etablierten Parteien und dann ist das 
eine Alternative, es könnte ja auch wesent¬ 
lich schlimmer kommen. 

Du meinst einen rhetorisch fitter Rechtspopulist? 

Ein Le Pen oder ein Haider-Typ in Deutsch¬ 
land, das wäre eine Katastrophe! Das macht 
allerdings die Piraten-Partei nicht besser. 

Die werden ja scheinbar bereits jetzt von 
Rechten unterwandert. 

Wo holt ihr, oder speziell du, wo holt ihr euch 


eigentlich eure Informationen her? Bürgerliche 
Medien sind ja ganz ok wenn es um den Sportteil 
geht, aber sonst? 

Ich lese viel Videotext und schaue fern. 
ARTE, Spartensender. Tageszeitungen we¬ 
niger, da ist zuviel vorgefiltert. Eine Zeitung 
die ich seit 1979 konsequent lese ist die 
TITANIC! Früher viel die TAZ, auch die JUN- 
GLE WORLD ist ganz ok. Wer sich bei uns 
wirklich in Sachen reingräbt ist zweifellos 
Elf. Der besorgt sich dann auch Sekundär¬ 
literatur zu gewissen Themen. Wahrschein¬ 
lich sind persönliche Gespräche nach wie 
vor die beste Informationsquelle. Bürgerli¬ 
chen Medien vertraue ich einfach nicht. 

Okay, Themenwechsel. Du sprachst ja vorhin 
davon „von Plattitüden wegzukommen“. Nun 
kommen wir zu einem heiklen Thema: Ihr habt 
ja vor wenigen Jahren, als ihr mit Rubberslime 
unterwegs wart, euren Text von „Yankees Raus“ 
umgedichtet, aus „Polizei-SA-SS“ wurde „USA- 
SA-SS“, wofür ihr von großen Teilen der linken 
Szene heftig kritisiert wurdet, was u.a. in einem 
Auftrittsverbot im Leipziger Conne Island gipfelte. 
Später dann habt ihr in der Jungle World dazu 
Stellung genommen und gesagt, dass euch das 
tief getroffen hat, ihr aber mittlerweile Verständ¬ 
nis für diese Position habt oder besser, dass ihr 
da eurerseits mal einen Denkanstoß bekommen 
habt... 

Das ist ein schwieriges Thema. Damit 
sind wir ja auch schnell bei den Antideut¬ 
schen, bei der Kritik an Israel. Also: Unsere 
Grundaussage, da kann ich für uns alle 
sprechen, ist: Das Selbstbestimmungsrecht 
Israels, Israel selbst, ist nicht anzutasten. 
Punkt. Aus. Ende! Das darf allerdings nicht 
darin enden, dass Verbrechen der israeli¬ 
schen Armee einfach unter den Tisch fallen 
gelassen werden. Das ist sicher ein dünnes 
Eis auf dem ich mich gerade bewege, aber 


ein Verbrechen ist ein Verbrechen. Kleine 
Anekdote: Die Ultras von St. Pauli haben 
eine Fan-Freundschaft mit linken Ultras 
von Hapoel Tel Aviv. Vor einiger Zeit waren 
die mal bei einem Derby gegen unsere 
Freunde von Hansa Rostock da und ich bin 
mit einem der Jungs ins Gespräch gekom¬ 
men, genau über dieses Thema. Da lacht 
der und sagt: „Ich lebe da. Ich sehe wie 
unsere Armee Unrecht ausübt. Wie kann 
es sein, dass ein 20-jähriger Deutscher 
mir als 20-jährigem Israeli sagen will was 
richtig und was falsch ist?“ Das ist doch 
verrückt. Wichtig ist mir aber noch mal der 
Eingangssatz: Israel ist unantastbar. Wir als 
so genannte „Altlinke“ haben früher sicher 
auch Bewegungen unterstützt, wo ich mir 
heute denke: „Mein lieber Herr Gesangsver¬ 
ein, was war das denn?“ Wir sind der PLO 
blind hinterher gerannt. Die haben mit der 
RAF zusammengearbeitet und so, das war 
für uns per se gut. Nein, da hat definitiv ein 
Entwicklungsprozess stattgefunden. Ganz 
bewusst spielen wir „Yankees Raus“ nicht 
mehr. Und das hat ganz klar auch mit dieser 
Diskussion damals zu tun! Wie du vorhin 
schon gesagt hast: Wir sind doch auch 
nicht immer mit allem auf der Höhe. Wir 
sind damit groß geworden, dass die USA 
der große Feind war, da gab es in den 80ern 
in der linken Szene doch gar keinen Zweifel! 
Wir haben auf Demos die USA-Fahnen im 
Dutzend verbrannt... Und dann kommt 
diese massive Kritik, auch noch aus der 
linken Szene. Da haben wir uns zusammen¬ 
gesetzt... Hm, „USA-SA-SS“... hm, das ist 
schon ’ne krasse Nummer... Gleichsetzung 
USA und SA und SS, das geht wirklich 
nicht. Scheiße, das war halt Slime, so hat 
Slime immer funktioniert. Du hast da eben 
einfach mal einen raus gehauen... Was wir 
nicht verstanden haben war, dass diese 






Kritik so Holzhammer-mäßig kam, so un¬ 
solidarisch. Meine Fresse, wir ziehen doch 
am selben Strang, oder? Wir machen eben 
auch mal Fehler, wir sind nun mal nicht all¬ 
wissend. Wenn man das dann gegenüber¬ 
stellt: Klar haben die USA viele Verbrechen 
begangen, aber das mit dem schlimmsten 
Verbrechen der Menschheitsgeschichte, 
mit dem Holocaust, der SA oder der SS 
gleichzusetzen, da haben wir dann gedacht: 
„Oha, nein das geht nicht. Den Song spielen 
wir nicht mehr.“ 


Diese Aufsplitterung der linken Szene vor allem 
seit dem 09.11.2001, dieses diffuse „Linkssein*, 
das es in meinen Augen sowieso nicht mehr 
gibt... Gab es für euch mal einen Punkt, an dem 
ihr auch vor einer Kreuzung standet und euch für 
irgendwas, das beides für sich selbst „links“ zu 
sein beansprucht, entscheiden musstet? 

Nein. Wir sind immer unseren eigenen Weg 
gegangen. Wir haben uns da auch mit 
vielen Leuten zerstritten, mit alten Genos¬ 
sen, mit alten Weggefährten. Messt uns an 
unseren Texten, an unseren Taten. Diese 
Diskussion da mit dem Conne Island, die 
lief leider etwas aus dem Ruder, über Dritte, 
das hätte man besser Face-to-Face und 
nicht via E-mail klären können und sollen. 
Die Massivität und Unversöhnlichkeit, die 
hat uns schon sehr getroffen damals. Aber 
echt gut, dass wir da endlich mal drüber 
sprechen können. Vielleicht kommt man 
sich ja in Zukunft wieder entgegen, würde 
mich sehr freuen, vielleicht wird‘s ja irgend¬ 
wann mal was mit einem Auftritt dort. 

Dann muss ich mich ja an eure Booking-Agentur 
wenden, wer ist das denn derzeit eigentlich? Ich 


Erich Mühsam, 1878 bis 1934, war ein Dichter und Anarchist. Mühsam war führend an der 
anarchistischen Münchner Räterepublik beteiligt und verbrachte danach mehrere Jahre in 
Festungshaft. Erich Mühsam kämpfte in der Weimarer Republik in der Roten Hilfe für die Frei¬ 
lassung politischer Gefangener. Auch noch nach der Machtübernahme durch die Nationalsozia¬ 
listen am 30.01.1933 trat Mühsam in öffentlichen Versammlungen in Berlin gegen die Nazis an. 
Franz Leschnitzer (Kommunist) erinnert sich: „Zum zweiten Mal erlebte ich dieses Phänomen, 
als ich Mühsam, drei Wochen nach Hitlers Machtergreifung, eine Woche vor dem Reichstags¬ 
brand, in den Kammersälen, Berlin SW, Teltower Straße, auf der letzten öffentlichen Kund¬ 
gebung des oppositionellen Schutzverbands Deutscher Schriftsteller hörte. Ossietzky... auch 
andere hatten mutig gesprochen. Da kam Mühsam an die Reihe, und es war, als bräche ein 
Vulkan aus. Noch heut ist‘s mir ein Rätsel, wie diese Versammlung unaufgelöst enden konnte; 
das normalere Ende war in solchen Fällen die Auflösung durch die Schupo. Auch in dieser Rede 
ließ Mühsam sich die Gelegenheit nicht entgehen, gegen uns als verbohrte Marxisten mit ähn¬ 
licher Schärfe wie gegen die Nazis zu wettern; dennoch bekannte schließlich auch er sich... zur 
Einheitsfront aller aufrechten Antifaschisten. „Wir werden“, schloß er, „weiterkämpfen - wenn 
es sein muss in der Emigration oder im Kerker.“ In der Nacht des Reichstagsbrandes wurde er 
verhaftet. In der Nacht vom 09. zum 10. Juli 1934 wurde Erich Mühsam von der bayerischen SS- 
Wachmannschaft des KZ Oranienburg ermordet. 





war nämlich etwas verwirrt und erstaunt dass 
die 201 Oer-Tour über das Booking von Karsten 
Jahnke lief, das nun nicht eben typisch für eine 
Punkband ist. 

Haha, ja, das war natürlich auch etwas 
unüberlegt. Das lief auch alles über persön¬ 
liche alte Kontakte. Dort waren wir etwas 
fehl am Platze - auch wenn die gute Arbeit 
für uns gemacht haben. Aber nein, wir sind 
wieder etwas zurückgegangen, haben mit 
PLY ein gutes Label, haben Antje, die sich 
gut um uns kümmert. Wir sind jetzt bei 
Buback Booking, das ist halt unsere Ham¬ 
burger Gang. Die machen Goldene Zitronen, 
Absolute Beginner, Jan Delay - Jan Delay 
ist großer Slime-Fan -, Deichkind... Die 
Beginner haben „Bullenschweine“ gecovert. 
Das sind halt die Hamburger Kreise, die sich 
da schließen. 


Und somit schlossen sich so einige 
Kreise. Wir redeten dann noch über 
das ungewöhnliche Zusammengehen 
der Ultras St. Pauli mit den verhassten 
Rostockern als Reaktion auf gewaltige 
Repressalien der Polizei eine Woche 
zuvor, über Elfs Abstecher zu „Wer wird 
Millionär“ und den geplatzten US-Trip 
von Slime. Was die Zukunft von Slime 
angeht, wird sich zeigen. Fest steht, 
dass wohl jeder mal neugierig in die 
Platte hereinhören wird. 


Thomas Ecke 
Check: www.slime.de 
Fotos: Archiv Slime 
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Sie gelten als die deutsche oberarro¬ 
gante Frisör- und Nietenpunk-Truppe 
schlechthin. Doch wer die feierlustige 
Band aus Gießen persönlich kennt, 
weiß, dass dem nicht so ist. Ganz im 
Gegenteil! Der Ruf rührt sicher daher, 
dass sie Spaß an sich und dem haben, 
was sie machen, wobei insbesondere 
Sänger Danny mit seiner Ausdauer 
nicht hinterm Berg hält. Während ihr 
das hier gerade lest hat die Combo ein 


dreitägiges, selbstorganisiertes Festi¬ 
val zu ihrem 15-jährigen Band-Jubilä¬ 
um hinter sich. Dazu und zu ihrer im 
Frühjahr indizierten Split-Platte sowie 
dem neuen Album zoppelte ich mir die 
beiden Gründungsmitglieder Andrea 
(Gesang und Gitarre) und Danny (Gi¬ 
tarre und Gesang) zurecht, damit ich 
ihnen mit einem Stück Silberfolie auf 
die verplombten Zähne fühlen konnte. 



15 Jahre Pestpocken, geht euch nicht langsam 
mal die Luft aus? 

Andrea: Also ich habe noch ziemlich viel 
Luft zum Schreien. Warum also aufhören? 
Nein im Ernst: Solange es Spaß macht, 
will ich damit gar nicht aufhören. 

Danny: Die Band ist für uns ein ideales 
Instrument uns auszudrücken, unsere 
Gedanken zu formen und sie den Leuten 
ins Gesicht zu kotzen. Außerdem bie¬ 
tet sie uns die Möglichkeit, immer neue 
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Ich habe meinen Doc in Soziologie gemacht. 

Im Prinzip ist dies eine intensive Auseinander¬ 
setzung mit einem Thema, für das man sich 
4-5 Jahre Zeit nehmen muss. Ich habe eine 
Untersuchung im Altenpflegeheim gemacht und 
untersucht, welche Folgen die Ökonomisierung 
der Pflege für die Bewohnerinnen mit Demenz hat. 


Das war deshalb auch wichtig, um zu zeigen, 
dass im Besonderen die ganz Schwachen am 
meisten unter den schlechten Bedingungen 
in der Pflege leiden. Es war aber auch in dem 
Sinn cool, weil ich wahrscheinlich nie wieder 
die Gelegenheit haben werde, mich so intensiv 
mit einem Thema zu befassen. Ich bin gern 
Forscherin. 


Willst Du etwa behaupten, Punkerlnnen sind 
dumm? Sie sind im Besonderen geeignet, 
weil sie kreative Köpfe sind, die Dinge in die 
Hand nehmen und einen anderen Blick auf 
Gesellschaft entwickeln - das sind die besten 
Voraussetzungen, um ein/e gute/r Sozialfor¬ 
scherin zu sein! 


ES 

Hm, das hat sich ergeben. Ich hatte Glück, dass 
ich ein Stipendium bekommen hatte! 


interessante Menschen und Plätze kennen 
zu lernen. Sachen, die mir Spaß machen, 
rauben mir nicht die Luft. Sie geben mir 
Energie. 

Was ist an der Punk-Szene so speziell, dass 
man ihr sein ganzes Leben widmet? 

A: Punk ist für mich keine Jugendsub¬ 
kultur, die man, sobald man „erwachsen“ 
wird, verlässt, weil das nicht mehr zur 
„Lebensrealität“ passt. Warum kann ich 


nicht auch noch mit 30, 40 oder 50 Jahren 
meinen Punkrock leben? Das hat nicht nur 
etwas mit „Szene“ und Äußerlichkeiten 
tun, sondern mit einer inneren Einstellung. 
Ich fühle mich als Punkerin, weil ich den 
gesellschaftlichen Wertvorstellungen, die 
auch immer etwas mit kapitalistischen 
Lebensvorstellungen zu tun haben, nichts 
anfangen kann und sie auch bewusst 
kritisiere. Und weil mir linke Freiräume den 
(sozialen) Raum geben, in dem ich meine 




machst den Doc in was und was ist das über- 


|Was bewog dich diesen Weg überhaupt einzuschla 


Vorstellungen von Zusammenleben zumin¬ 
dest ansatzweise realisieren kann. Zum 
Beispiel kann ich mich als Frau in linken 
Freiräumen wesentlich sorgloser bewe¬ 
gen. Oder ich kann selbstständig Veran¬ 
staltungen organisieren. Also nicht nur 
konsumieren, sondern mich und meine 
Umwelt gestalten. Ich kann mich politisch 
engagieren, gegen Nazis, aber auch ge¬ 
gen eine kapitalistische Lebensweise, der 
etwas „Alternatives“ entgegenzustellen 
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ist. Punk ist also Kritik am gesellschaftli¬ 
chen Herrschaftszustand, Kampf gegen 
Rechts, linker Freiraum, Spaß am Zusam¬ 
menleben - und das alles in Verbindung 
mit guter Musik! 

D: Solange Diskriminierung und Un¬ 
gerechtigkeit das tägliche Leben be¬ 
herrschen, ist es nötig sich dagegen 
aufzulehnen. Widerstand kennt keine 
Altersbegrenzung. Seitdem ich mit dem 
Punkrock-Virus in Berührung gekommen 


bin, ist es für mich 
nicht denkbar, die 
Augen vor den Miss¬ 
ständen dieser Welt 
wieder zu verschlie¬ 
ßen und mich zurück 
in die egoistische, sich über Konsum 
definierende graue Herde Lemminge ein¬ 
zugliedern. Dieser Weg ist wild, subver¬ 
siv und für mich eine Einbahnstraße zur 
Selbstverwirklichung. 

Für euch hat Punk einen hohen DIY-Faktor: Ihr 
bucht euch selbst, ihr veröffentlicht eure Songs 
und Alben selbst, ihr kümmert euch um euren 
Merch, etc. Andere Bands sehen das ganz 
anders und lassen das alles für sich machen. 


{•«Fi* 


32 


Warum wollt ihr das nicht? 

A: Es ist schon so, dass das alles vor 
allem Danny macht, ich hätte dafür keine 
Zeit. Aber als Band war uns das schon 
immer wichtig, vor allem weil wir keinen 
Bock haben, uns durch irgendwelche 
blöden Vorgaben wie „40 Shows“ pro Jahr 
fesseln zu lassen. 

D: Mir macht es Spaß den Merchandise 
selbst zu entwerfen und mit Menschen 
im Kontakt zu stehen. Ich wüsste nicht, 
warum wir jemand anders unseren Kram 
machen lassen sollten. Die Songs schreibt 
doch auch niemand für uns - auch wenn 
böse Zungen behaupten, dass das viel¬ 
leicht besser wäre. Außerdem hält das die 
Preise niedrig und davon profitieren im 
Endeffekt alle. 

Vor ein paar Jahren hat zumindest Danny 
noch ’nen Haufen Shows im selbstverwalteten 
Gießener AK44 gemacht. Ist das jetzt wirklich 
weniger geworden, oder komme ich mittlerwei¬ 
le eindeutig zu wenig zu euch? 

D: Die von mir gebuchten Shows sind 
tatsächlich etwas seltener geworden, 
was zum Einen daran liegt, dass ich nicht 
mehr so viel Zeit wie früher habe und zum 
Anderen daran, dass sich das Ganze auf 
mehrere Schultern verteilt hat. 

A: Klar kommst du zu wenig nach Gießen! 
Wir machen im AK viele unterschiedliche 
Dinge, dazu gehört auch für die Vokü 
kochen, Partys organisieren und anderes. 
Im AK-Umfeld wird auch vieles einfach 
gemeinsam gemacht, wie z.B. das „10 
Jahre AK44 Festival“ im letzten Herbst. 

DIY - alles schön und gut. Bei vielen kommt es 
mir aber so vor, als ob sie lediglich ihr Stück 
vom Kuchen abhaben wollen, aber weniger 
Interesse vorhanden ist, das Rezept zu ändern. 
Wie steht ihr dazu? 

A: Schwierige Frage. Ich denke, jede/r 
könnte im Alltag wahrscheinlich sehr 
viel mehr selbst machen/herstellen, aber 
irgendwie geht das dann leider oftmals 
unter und wir konsumieren einfach. Auch 
kritische Menschen in einer Subkultur wie 
„Punk“ stoßen dann schnell an ihre Gren¬ 
zen. Konsumieren ist oftmals einfacher 
als etwas selbst herzustellen bzw. selbst 
zu gestalten wenn wir nur von Konzerten/ 
Bands sprechen. 

D: Je kommerzieller etwas wird, desto 
mehr Menschen wollen daran Teil haben. 
Das war schon immer und überall so und 
auch Punkrock ist davor nicht gefeit. Von 
mir aus sollen sie an dem scheiß Kuchen 
ersticken. Ich stehe auf Bands, die für 
kleines Geld in AZs spielen und wir sehen 
uns ebenfalls als eine solche Band. Wenn 
andere Bands mit Musik Geld verdienen 
wollen, verurteile ich das auch nicht - es 
ist einfach nicht meine Welt. 








Ähnlich kotzen mich solche Klappiro-Deppen 
an, die meinen ein Iro ist der Freifahrtschein 
sich wie die Axt im Wald zu benehmen und 
ein Niveau jenseits der Grasnarbe an den Tag 
legen. Wieso findet man solche Flachzangen 
immer im Punk? 

A: Ich will gar nicht wissen, was andere 
von mir gehalten haben als ich 16, 17, 18 
Jahre alt war. 

D: Idioten gibt es in jeder Szene, unab¬ 
hängig vom Haarschnitt. Dass Punk sehr 
unterschiedlich interpretiert wird, ist ja nix 
Neues. Und sicherlich gibt es auch Leute, 
die selbstbestimmten Lebensraum (Clubs 
ohne Hausordnung und Türsteher) nutzen, 
um besonders auf die Kacke zu hauen. 
Das geht in Diskos natürlich nicht ganz so 
gut. Solange es nicht auf Kosten anderer 
geht, habe ich damit auch kein Problem. 
Leider wissen manche nicht zu schätzen, 
was ihnen von engagierten Menschen, 
die aus idealistischen Gründen Konzerte 
usw. organisieren, geboten wird und sie 
nehmen alles als selbstverständlich hin. 
Außer dem natürlich immer zu hohen 
Eintrittspreis. 

Im Februar wurde eure Split mit Bad Nasty aus 
dem Jahre 2003 als jugendgefährdend einge¬ 
stuft und ist seitdem indiziert. Wie gefährlich 
schätzt ihr euch selbst ein? 

A: Ob wir gefährlich sind? Keine Ahnung, zu¬ 
mindest sind wir keine Fans von Nazis, Polizei 
und der „Verfassung“. Das scheint für eine 
solche Maßnahme ausreichend zu sein... 

D: Uns wird zur Last gelegt, Staatsorgane 
verächtlich und lächerlich gemacht zu 
haben - als ob wir was für diese Tatsache 
könnten. Dass ein Text bei Minderjähri¬ 
gen das Vertrauen in die Grundordnung 
der Verfassung erschüttern könne und 
Diffamierung der Polizei. Des Weiteren 
hätten wir dazu aufgerufen das Recht 
selbst in die Hand zu nehmen und gegen 
Faschisten aktiv zu werden. Was bitte 
sollen wir denn sonst machen? Zur Polizei 
rennen, die wir zwei Songs weiter vorne 
diffamiert haben? Die größte Dreistigkeit 
besteht aus dem Versuch, uns durch die 
Indizierung mundtot zu machen und uns in 
einem Atemzug den Vorwurf zu machen, 
die Gräueltaten der Nationalsozialisten zu 
verharmlosen. Bei dem angesprochenen 
Text handelt es sich um einen bissigen, 
absichtlich etwas überzogenen Text, 
indem es darum geht, wie Widerstand in 
der heutigen Zeit erstickt wird, Menschen 
legal getötet werden, die Bundeswehr im 
Ausland einmarschiert usw. Er sagt genau 
das Gegenteil aus: Wehret den Anfängen - 
und für jede/n der/die nicht total bescheu¬ 
ert ist, ist das auch offensichtlich. 

Gab es danach ’ne höhere Nachfrage nach der 
Scheibe? 


D: Die Gesetzeslage hat sich diesbezüg¬ 
lich etwas geändert. Während eine Indizie¬ 
rung früher das Beste war, was einer Band 
passieren konnte, da sie sich sicher sein 
konnte, dass die Verkaufszahlen explo¬ 
dieren, ist es heute verboten, diese Artikel 
bzw. die Indizierung zu bewerben. Alles 
passiert im Stillen und dementsprechend 
gibt es auch keine höhere Nachfrage nach 
dem Album, von dem es übrigens sowieso 
fast keine Exemplare mehr gibt... 


A: Ich muss ehrlich sagen, dass ich mir 
das für mich nicht vorstellen kann, allein 
weil ich dann die vielen Menschen um 
mich herum vor Augen haben würde, die 
meinen Tod beklagen würden (Freunde 
und Familie). Aber ich habe mich auch 
noch nie in einer Situation befunden, die 
meinem Empfinden nach so „ausweglos“ 
war. Sorry, aber diese Frage kann man 
meiner Meinung nicht wirklich beantwor¬ 
ten. 


Wie geht ihr selbst mit dem Thema Indizierung, 
Verbot, Zensur um? Gibt es im weiten Feld der 
Kunst Sachen, die verboten werden sollten 
oder soll man sich über alles seine Meinung 
bilden können? 

A: Ich finde, dass dies nicht zu Pauscha¬ 
lieren ist, denn wenn „Künstler“ rechtes 
Gedankengut verbreiten, dann kann ein 
Verbot durchaus sinnvoll sein. Problema¬ 
tisch ist allerdings die öffentliche Gleich¬ 
macherei vom so genannten Links- und 
Rechtsextremismus unter dem Banner 
der Extremismus-Klausel, die meint dies 
auf die gleiche Stufe stellen zu wollen. 
Wobei wir davon nicht betroffen sind. 

Wir sind „nur“ jugendgefährdend. 

Is ’ne Indizierung eigentlich witzig und 
cool oder eher affig und blöd und man 
fragt sich, was der Mumpitz soll? 

A: Ich finde es tatsächlich eher 
affig, wenn man sich anschaut, 
wer da als jugendgefährdend 
eingestuft wird und wer nicht. 
Wahrscheinlich hat man 
als Punk-Band, die viele 
deutschsprachige Texte 
hat, „bessere“ Chancen 
von 

einer Indizierung betrof¬ 
fen zu sein. 

Mal zum neuen Album „No Love 
For A Nation“: „Throw It All 
Away“ behandelt Selbstmorde 
in eurem Umfeld. Inwiefern 
könnt ihr für solch eine Tat 
Verständnis aufbringen? 

D: Es wäre anmaßend, 
diesen Entschluss zu verurteilen oder 
zu bewerten. Der Song ist lediglich ein 
Versuch zu verstehen, was in einem Men¬ 
schen zu diesem Zeitpunkt seines Lebens 
vor sich geht. Wir wurden vor einiger Zeit 
mit diesem Thema konfrontiert und haben 
uns Gedanken darüber gemacht - das 
Resultat war „Throw It All Away“. 

Insgesamt finde ich das Thema recht schwie¬ 
rig und „Verständnis“ auch das falsche Wort. 
Trotzdem finde ich gibt es Situationen, die 
einen zu so einer Tat bringen können. Wäre das 
für euch undenkbar? 


In „Zero Tolerance“ sprecht ihr die immer 
aktuelle Grauzonen-Problematik an. Wo zieht 
ihr da eure Grenzen, beziehungsweise seid ihr 
euch sicher noch nie mit einer Band gespielt zu 
haben, die sich mit solchen Schwachköpfen die 
Bühne teilten? 

D: Der Begriff „Grauzone“ verrät schon, 
dass es sich hierbei um eine nicht offen¬ 
sichtlich greifbare Sache handelt. Daher 
können wir nicht ausschließen, schon mit 
angesprochenen Bands gespielt zu haben 
und in diversen Fällen wissen wir das 


sogar. Glücklicherweise sind wir mittler¬ 
weile sensibilisiert für dieses Thema, nicht 
zuletzt dadurch, dass es transparenter 
geworden ist und haben unsere Lehren 
daraus gezogen. Wir sagen keine Gigs 
mehr zu ohne vorher zu wissen, mit wel¬ 
chen Bands wir an dem jeweiligen Abend 
auftreten. Wir haben zudem thematisiert, 
ob wir auf Festivals mit besagten Kirmes- 
Bands auftreten, um die Bühne für uns zu 
nutzen und unsere Message verbreiten zu 
können oder ob wir den Schwachköpfen 
das Feld überlassen. Wir haben uns für 
den „Zero Tolerance“-Weg und gegen die 
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Aha, 


JMlOTlQBIUD 


„Kein Ausweg“. Insgesamt sind das 40 
Songs. Daraus hätten wir bei anderer 
Verteilung auch drei LPs machen können. 
Als junge Band war eine Single irgend¬ 
wie praktischer: Die Leute haben sich 
auf den Konzerten nicht gleich eine LP 
gekauft, wenn sie eine Band gut fanden, 
um mal „reinzuhören“. Und das Internet 
als Musik-Plattform gab es zu der Zeit in 
dieser Form noch nicht. 

D: Ich persönlich entscheide nicht an 
Hand der Anzahl der Alben einer Band, 
ob ich sie mag oder nicht. Wir freuen uns 
natürlich, dass uns Leute (auf welche Art 
auch immer) Supporten, sehen uns aber 
selbst nicht als „große“ Band. Wir spielen 
nach wie vor am liebsten in kleinen AZs 
und bisher musste in den seltensten 
Fällen „Scharen von Fans“ der Eintritt 
verweigert werden, weil unsere Shows 
ausverkauft waren. 


Da soll mal noch einer sagen Pestpo¬ 
cken wären ein Haufen Doofies mit 
mehr Ausschlägen auf als im Kopf. 
Das sind richtig geile Leute mit or¬ 
dentlich Arsch in der Hose und einer 
eigenen Meinung, die sie deutlich 
zu vertreten wissen. Entsprechend 
logisch wünsche ich mir weitere 15 
Jahre. 

Bocky 

Check: 

www.pestpocken.de 

www.facebook.com/pestpocken 

Fotos: Bandarchiv Pestpocken 
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Hullaballoo #25 

(A5, 64 Seiten, 2 Euro + Porto, c/o Kaputte Jugend 
Records, Waldhornstraße 23, 47057 Duisburg) 

Mir sind ja fast die Augen über gelaufen, als ich fest¬ 
stellen durfte, dass es endlich mal wieder eine neue 
Ausgabe von Tom Tonks Lektüre gibt. Hab’s mir also 
schnell unter den Nagel gerissen und sogleich auf 
einen Rutsch verschlungen. Es war ein Genuss. 64 
eng bedruckte Seiten ließen mir das Herz aufgehen. 
Gut die Hälfte des Schinkens nehmen in bewährter 
Manier Toms Berichte von Erlebnissen auf irgendwel¬ 
chen Konzerten ein. Und das ist schon mal gut, denn 
der Herr Tonk schreibt nicht einmal so einen Konzert¬ 
bericht und dann Deckel drauf und gut ist, sondern er 
schreibt das alles mehr oder weniger in einem Fluss 
herunter, schön gespickt mit vielen feinen Anekdo¬ 
ten, die sonst der Welt verloren gegangen wären. 
Schenkelklopfergarantie inklusive. Im zweiten Teil des 
Heftes gibt es massig Einseiter, in denen sich der He¬ 
rausgeber so seine Gedanken macht über Gott und 
die Welt, z.B. über Pizza, Queen, Force Attack, den 
Rhein-Herne-Kanal, Busen, Green Day oder Wicküler 
Bier. Dem ganzen verpasst er den allumfassenden 
Namen „Wunder dieser Welt“ und schwadroniert auf 
Teufel komm raus. Zum Schluss noch eine Hommage 
ans eigene Heft und ein paar erfundene Interviews. 
Hammer! Ich könnte weinen und gleich noch mal von 
vorne anfangen zu lesen. Pflichtlektüre oder ungebil¬ 
det sterben! Obnoxious 

Human Parasit #11 

(A5, 100 Seiten + CD, 2,50 Euro + Porto, P Bäppler, 
Norderstr. 35, 24939 Flensburg) 



Nach seiner Schweden-Sonderausgabe unter 
dem Namen A Parasites Life ist Bäppi mit seinem 
ursprünglichen Baby wieder zurück am Set. Diesmal 
mit fetten 100 Seiten und einer von Spastic Fantastic 
zusammengestellten CD. Ob das ’ne bessere Variante 
ist, als die, die man von anderen Zines her kennt, 
soll jeder für sich entscheiden. Da ich das Label für 
mit das beste halte, was es derzeit gibt, trifft das 
bei mir natürlich mitten ins Schwarze. Ebenso das 
Vorwort von Sabbel-Ingo, wodurch man dieses mal 
nichts über des Fanzine-Machers Beziehung erfährt, 
sondern auf den Punkt gebracht erklärt bekommt, 
dass man eine Partnerschaft führen soll, wie man es 


für richtig hält. Monogam oder offen, Hauptsache 
nicht zwanghaft. Danach bekommt man viel Fanzine 
extrem geboten. Kumpels wie Falk Fatal, Opa Knack 
oder Andy Cräck melden sich zu Wort sowie ’ne 
handvoll Bands. Den Gran Canaria-Bericht und das 
Kiffer-Special hab‘ ich mir gesteckt, weil sie mir zu 
Bleiwüsten-Iastig sind. Unterm Strich wird man für 
den Preis aber super unterhalten, denn Bäppis Pfeile 
zwischen den Zeilen, oder auch gerne mal ganz 
offensiv, in alle möglichen Richtungen sind schon 
klasse. Bocky 

In The Streets Of Hamburg #13 

(A5, 88 Seiten, 1 Euro + Porto, c/o Fanladen St. Pauli, 
Brigittenstraße 3, 20359 Hamburg) 

Mmh, richtig fett, und das für einen Euro. Geht immer, 
sollte man denken. Ist auch so. Vorausgesetzt man ist 
Skinhead und dazu noch Fan des FC St. Pauli, dann 
kam man sich hier schon mal auf eine feine Klo-Lek¬ 
türe freuen. Wenn nicht, dann ist es immerhin auch 
noch ganz okay, was einem das Hamburger Schmud¬ 
delheft zu bieten hat. Grob gesagt lässt sich das Heft 
in drei Rubriken unterteilen: Fußball (hier speziell die 
Berichterstattung zum 15-jährigen Bestehens des St. 
Pauli-Skinhead-Fanclubs plus Spielberichte), Reise¬ 
berichte (Portugal, Prag, Böhmen und Antifa-WM) 
und Musik (Interviews, Live-Berichte: Snuff, Tragedy, 
Social Distortion, Oi! Sluts, Broilers...). Wobei: Die 
Fußball-Berichte sind ohne große Nähe zu Verein und 
Fanclub relativ schnell auch relativ uninteressant, 
die Reiseberichte wissen zwar viel von Alkohol und 
Gossip, aber sind für Außenstehende ebenfalls eher 
langatmig zu lesen und die Musikberichte reißen mir 
jetzt auch nicht gerade den Arsch auf. Außer beim 
Kacken. Halt ein Heft für die In-Crowd. Und dazu 
kann ich mich beim besten Willen nicht zählen. Viel¬ 
leicht Du? Dann schnapp es Dir! Obnoxious 

Moloko Plus #44 

(Zwischenformat quadratisch, 72 Seiten, 3 Euro + 
Porto, Moloko Plus, Feldstr. 10, 46286 Dorsten) 
Torsten macht jetzt wirklich ernst und wird zur #50 
das Moloko einstellen. Gut kann ich das nicht finden. 
Immerhin kenne ich den Halunken schon seit ich 
selbst mit dem Fanzine-Machen begonnen habe. 
Zwar hatten wir nicht immer die besten Zeiten, 
aber die letzten Jahre verliefen doch größtenteils 
harmonisch. Na und wenn das jetzt noch die letzten 
fünf Nummern so weitergeht wie aktuell, dann wird 
sich daran rein gar nichts ändern. Erneut trumpfen 
die kompetenten Molokos mit richtig interessanten 
Stories auf, deren Inhalte alle schon einige Jährchen 
auf dem Buckel haben und teilweise im Laufe der Zeit 
die Segel strichen. So wie der zweite und letzte Teil 
über das Skintonic-Zine, dessen Erstausgabe dem 
Moloko Plus #44 als Nachdruck beilag! Ein weiterer 
Deckel der geschlossen wird, ist bei der sauber 
aufbereiteten Youth Brigade-Geschichte. Zwei dafür 
neu geöffnete Fässer sind ein Bonecrusher-Report 
und ein längeres Gespräch mit Ralf Real Shock, der 
das 3rd Generation Nation-Fanzine über lange Jahre 
hinweg betrieb. Über die weiteren Inhalte möchte 
ich mich in Schweigen hüllen. Zum einen soll man ja 
zumindest noch teilweise überrascht werden und zum 
anderen liegen hier massig Argumente vor, sich die 
neueste Ausgabe zuzulegen und für die letzten fünf 
Ausgaben unbedingt noch ein Abo zu ziehen. Macht 
das. Bocky 



Noisy Neighbours #35 

(A4, 72 Seiten, 1,50 Euro + Porto, www.noisy-neigh- 
bours.com) 

Das Noisy Neighbours ist ein Zine für Musik, Film und 
Literatur. So steht’s drauf und so isses auch drin. Ich 
kannte das Heft überhaupt nicht, obwohl es viertel¬ 
jährlich erscheint. Aber man kann ja nicht alles und 
jeden kennen. Dabei hat mir das Noisy Neighbours 
durchaus Spaß gemacht. Es sind Interviews mit Love 
A, El Bosso & Die Ping Pongs, Nils Frevert und noch 
einige mehr drin. Das ist auch durchaus meist gut 
gemacht. Vor allem das Love A-Interview hat mir 
gut gefallen. Die Band find ich ja sowieso klasse. 
Einziges Manko ist, dass die Interviews zum Teil sehr 
kurz sind und so kaum Wissenswertes oder wirklich 
Informatives rüberkommt. Negativbeispiel ist hier 
das Interview mit der Indie-Band Excuse Me Fire. Da 
erfährt man im Prinzip nix drüber, außer dass diese 
aus München kommt. Und dafür werden dann zwei 
Seiten geopfert. Besonders gut gefallen haben mir 
aber die Filmkritiken. Hier liegt die Stärke des Hefts, 
denn die Jungs und Mädels sind wirklich hervor¬ 
ragende Filmkritiker. Hinzu kommt, dass durch die 
Bank Filme besprochen werden, von denen ich noch 
nie in meinem Leben gehört habe. Hier kann man 
sich super Tipps für den nächsten DVD-Abend holen. 
Auch die Rubrik „Gay Glotze“ ist wirklich ausgezeich¬ 
net und äußerst informativ. Außerdem gibt es noch 
Comic-Besprechungen und aktuelle Krimis und sons¬ 
tige Bücher. (Anm. Obnoxious: Gibt’s übrigens auch 
komplett zu runterladen auf der Homepage!) Martin 


Ox #101 

(A4, 124 Seiten + CD, 4,90 Euro, an allen großen 
Bahnhöfen) 



Das ist also die erste Nummer nach der Jubel 100 
und an der Stelle auch ein „Chapeau“ von mir für das 
Durchhaltevermögen! Titelstory sind, nicht verwun¬ 
derlich und bei uns ja auch, Anti-Flag. Nimmermüde 
Polit-Punks, die nach wie vor viel zu sagen haben 
und wirklich nicht müder werden auf die dunklen 
Seiten des Lebens hinzuweisen. Das Gespräch wird 
direkt von einem Ärzte-Interview gefolgt, für deren 
letztes Album das Ox sogar seinen Namen in Öxte 
oder ähnlich umbenannte. Warum das diesmal nicht 
der Fall ist weiß der Geier. Ähnlich wie in der Bombe 




































kommen auch hier die Grindcoreler Napalm Death zu 
Wort, weil sie wirklich coole Säue sind. Insofern sind 
wir doch mal froh, dass wir nicht noch im gleichen 
Zeitraum erschienen sind, denn auch ich spielte 
mit dem Gedanken mit den Briten was zu machen. 

An der Stelle angekommen, hatte ich bereits einige 
Kolumnen und Infos vertilgt und legte die Enzyklopä¬ 
die beiseite. Wie immer wird so ein Großteil der Infos, 
die im Ox alle zwei Monate geboten werden, meiner 
Aufmerksamkeit entgehen, weil ich mich einfach 
breitgefächerter informieren möchte und mich nicht 
auf eine Zeitschrift beschränken möchte. Doch nach 
wie vor Hut ab, wie man so viel Text auf 124 Seiten 
bannen kann. Bocky 

Panxnotdead #5 

(A5, 56 Seiten, 1 Euro + Porto, HYPERLINK 
„ mailto:panxnotdead-zine@web. de “ panxnotdead- 
zine@web.de) 

Eins vorweg: Motte verabschiedet sich mit seiner 
fünften Ausgabe vom Panxnotdead-Fanzine und sei¬ 
nen Lesern. Der Schreiber, in den viele andere Punk- 
Fanziner eine große Hoffnung gesetzt haben, setzt 
also erst mal die Segel, aber nicht ohne gleichzeitig 
anzukündigen, dass bald von ihm neue Fanzine-We¬ 
ge beschritten werden. Für einige alte Hasen kommt 
das vielleicht gar nicht mal so überraschend, denn 
wenn man Mottes Werdegang mal ein bisschen auf¬ 
merksamer verfolgt hat, dann ist das alles nur die lo¬ 
gische Konsequenz. Motte hat sich weiter entwickelt 
und er stellt immer neue, immer größere Erwartungen 
an sich und seine Umwelt. Das passt nicht immer nur 
unter den eng begrenzten Punk-Hut, den er sich ir¬ 
gendwann mal aufgesetzt hat. Motte will mehr. Er will 
das Ganzheitliche und das Übergreifende. Er sucht 
das Gute und das wirkliche Wahre hinter all dem Eso- 
therischen. Motte setzt sich ohne Schranken mit dem 
Allumfassenden auseinander. Davon berichtet Motte 
in seiner letzten PND-Ausgabe, er lässt sich dafür 
sogar selbst interviewen. Der Weg ist das Ziel. Was 
sonst noch im Heft drin ist, ist eigentlich zweitrangig. 
Ich bin gespannt, was da noch kommt... Bitte kaufen, 
aber nicht erschrecken! Obnoxious 


Plastic Bomb #78 

(A4, 80 Seiten + CD, 3,50 Euro + Porto, www.mai /Or¬ 
ders. de) 

Ich hab seit mehr als 12 Jahren sicher nicht mehr 
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als zwei Ausgaben der Bombe verpasst. Davor hab 
ich sie unregelmäßiger, aber dennoch häufig über 
Distros, auf Shows oder in Mailordern gekauft. Ich 
kann ohne weiteres sagen, dass die Bombe ein steter 
Felsen in meiner (Punk-)Sozialisationsbrandung 
war und ist. Mal konnte man Höhen, mal Tiefen der 
Schreiber miterleben. Mal berichteten sie davon, 
mal war es einfach an der „Qualität“ der Artikel 


abzulesen. Ein großes Lob an die gesamte Redaktion 
für ihr Engagement und die Kontinuität! Das Interview 
mit Citizen Patrol gefällt mir sehr gut, Napalm Death 
wurden mit kollektiv gesammelten Fragen der Redak¬ 
tion gelöchert, informativ. Ronja ging mit den süßen 
Abfukk ins Gespräch. Klasse, die können eh alles 
machen, jefällt ma imma! Den Bericht von Henni über 
das nach Emma Goldmann benannte Hostel-Kollektiv 
in Warschau fand ich richtig gut und inspirierend. 
Hysterese, Scream, schön wenn eine Ausgabe so 
viele Bands featured, auf die ich abfahre. Ein Dämpfer 
war der Reunion Pro- und Kontra-Schlagabtausch, 
Micha äußert sich hier sehr ausführlich auf der Pro- 
Seite, Philipps Beitrag ist etwas dünn und beliebig. 
Abgesehen von dieser Rubrik und einigen wenigen 
schwächeren Interviews eine gute, gern gelesene 
Nummer. Freu’ mich auf die näxte Ausgabe! dennis- 
degenerate 
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Vor sechs Jahren hat sich Marc Gärtner aus einer 
Laune heraus eine hochwertige Kamera gekauft, seit¬ 
dem ist er der Fotografie verfallen und hat Unmengen 
an Schotter und Herzblut in seine Hobbys - Reisen 
und Fotografieren - gesteckt. Als leidenschaftlicher 
Konzertbesucher hat sich sein Lieblingsmotiv, bzw. 
sein liebster Wirkungsort schnell herauskristallisiert: 
das Konzert, die Show, die Bühne. In seinem ersten 
Foto-Zine - dem Punxelated - gibt uns Marc Gärtner 
einen tiefen Einblick in sein Schaffen der letzten Jah¬ 
re. Er reiste durch die Weltgeschichte, war oft in den 
Staaten u.a. in Gainsville, auf dem Insubordination 
Fest in Baltimore, mehrere Male auf Descendents- 
Shows in London und vieles mehr. Was er von da 
mitbrachte, waren zig tausende Fotos, die alle bese¬ 
hen und bearbeitet werden mussten und Erlebnisse. 
Das Ergebnis dieser Reisen, ob in die Ferne oder 
Konzertreisen zwei Blöcke weiter in Bonn, ist faszi¬ 
nierend. Ich hatte selten ein Foto-Zine in Händen, das 
ich als so rund empfand, denn nicht nur die Fotos 
sind ausgezeichnet, sondern auch die persönlichen 
Stories, die Kosmopolit Marc in englischer Sprache 
immer wieder zwischendurch einfügt, sind es. Sie 
geben einen Blick auf die Motivation, sein Arbeiten, 
die Höhepunkte, aber auch auf die Krisen, die er zu 
bestreiten hat. Das Zine hat eine ausgezeichnete 
Papierqualität und kommt so gut wie ohne Anzeigen 
aus. Die zwei, die ich gezählt hab, wirken auch eher 
wie ein freundlicher Produkthinweis. Die vielen Bands 
hier aufzuzählen, würde den Rahmen sprengen. 
Unbedingter Kaufbefehl! dennisdegenerate 
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Das neue Trust ist wieder mal pickepacke voll mit gu¬ 
ten Interviews. Als da z.B. wären: The Descendents, 
Civil Victims, Hazelwood Vinyl Plastics, Forgetters, 
Kieth Morris von Off!/Circle Jerks und anderem coo¬ 
lem Kram. Die Interviews sind allesamt gut geführt 
und stellen gute, (teilweise ungewollt) provokative 
Fragen, so dass es mehrmals zu einem sprachlichen 
Scharmützel ausufert. Was einige ansonsten wohl 
verborgen gebliebene Background-Infos liefert. Das 
allein macht das Heft schon zum Pflichtkauf. Was mir 
an dieser Ausgabe aber mehrfach nicht so gut gefällt, 
ist dass eben jene Interviews schon seit über einem 
Jahr auf Halde liegen und jetzt erst (trotz zweimonati¬ 
ger Erscheinungsweise) den Fanzine-Lesern präsen¬ 
tiert werden, ohne dass auf die Entwicklungen seither 
näher eingegangen wird. Das ist größtenteils sehr 
schade, denn es ist schon doof, wenn man mit den 
damaligen Resultaten allein gelassen wird oder z.B. 
einfach nur in einem Nachtrag angefügt wird, dass 
es die Forgetters (Stichworte: Blake Schwarzenbach, 
Jets To Brazil, Jawbreaker) nun auch schon seit über 
einem halben Jahr nicht mehr gibt, das Interview aber 
so rum kommt, als sei das alles topaktuell. Ansonsten 
aber allererste Sahne. Schade, aber toll. Obnoxious 

Underdog #38 

(A5, 72 Seiten + CD, 2,50 Euro + Porto, F. Spenner, 
Narzissenweg 21, 27793 Wiideshausen) 

Just in dem Moment fällt mir auf, dass das Zine aus 
dem Ort mit dem geilen Namen auch schon zehn 
Jahre Wegstrecke hinter sich gebracht hat. Mensch 
Fred, du irrer Sack, haste gut gemacht! Zwar fährt mir 
das Zine oftmals zu sehr die Polit-Schiene, aber da 
ich ja immer wieder mal was anderes zwischendurch 
machen kann, fällt mir auch bei dieser Ausgabe erst 
recht spät wieder auf, wie einseitig und teilweise 
wortgewandt verbissen in eine Richtung gedacht 
wird. Aber gut, diesmaliger Schwerpunkt sind die 
Kämpfe um Freiräume. Der Logik halber aufgebaut 
gibt es zuerst eine verkürzte Einführung in Theorie 
und Praxis dieses Themas sowie Infos zum Hasswort 
Gentrification. Wie alt oder neu die Infos sind, kann 
ich leider nicht sagen, da ich nicht so sehr im Thema 
drin bin. Immerhin sind die meisten Angaben mit 
Quellenangaben oder weiteren Info-Quellen versehen. 
Darauf folgend gibt es verschiedene Artikel und In¬ 
terviews mit und über verschiedenste Projekte. Wenn 
man so will, fährt Fred die umgekehrte Schiene wie 
wir: Wir stellen verschiedene nicht musikalische The¬ 
men vor und haben unseren Fokus auf der Musik und 
Fred eben umgekehrt. Wer drauf steht, ist hier genau 
richtig, allen anderen kann man es als Info-Pool ans 
Herz legen. Bocky 
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Als ich Stefan vor zig Jahren bei ein 
paar Kaltschalen in ’nem Mannhei¬ 
mer Biergarten kennen lernte, gab es 
keine große Abtasterei. Dafür stand 
und steht der mittlerweile Endvierzi¬ 
ger zu sehr mitten im Leben, als dass 
jugendliche Unsicherheiten bei ihm 
noch zum Vorschein kommen. Kurz 
darauf veranstalteten wir gemeinsam 
ein Konzert im Mannheimer JUZ, bei 
dem ich auch Wally traf. Damals, das 
war 2005, vereinbarten wir bereits ein 
Interview. Dass das jetzt knapp sieben 
Jahre dauerte ist einerseits ’ne Haus¬ 
nummer, andererseits hat sich das 
Warten gelohnt. Was es zur neuen Schei¬ 
be „Kontrollautomat“, zu damals und 
heute oder dem Menschenfeind Wally 
zu sagen gibt, erfuhr ich Anfang März, 
als ich dreiviertel der Band im Studio 
besuchte, wo auch Micha von der Bom¬ 
be gerade zum Gespräch vor Ort war. 

Oh leck, vor kurzem habt ihr auf Twisted Chords 
eure Tapes von vor 30 Jahren veröffentlicht. Wie 
fühlt sich das an? Schließlich ist das schon über 
die Hälfte eures jeweiligen Lebens her. 

Wally (zögert): Hm, so habe ich das noch 
gar nicht gesehen, das schockiert mich 
gerade (lacht). Aber sonst habe ich das 
mit ’nem ganz rationellen und neutralen 
Gefühl getan. Der Tobi hat mich so lange 
damit genervt, bis ich irgendwann sagte: 


„Gut, ich kümmere mich mal.“ Dann ha¬ 
ben wir den Rest besprochen und haben 
das gemeinsam gemacht. 

Stefan: Ich bin vor kurzem an dem Laden 
vorbeigegangen, wo das Foto auf dem 
Cover entstanden ist. Dabei fiel mir ein, 
dass an dem Abend Die Ärzte unsere 
Vorband war. Damals kam mir der Laden 
ewig groß vor, obwohl der Schuppen nicht 
wirklich groß ist. Da passen vielleicht 150 
Leute rein. 

Wie, wart ihr und Die Ärzte so richtig dicke 
Kumpels? 

Stefan: Wenn ich mich richtig erinnere, 
waren deren ersten beiden Konzerte au¬ 
ßerhalb Berlins bei uns in Neuwied. 

Wally: In Berlin hatten wir damals mit 
ihnen in einem Laden namens Kuckuck 
gespielt, da hießen sie sogar noch Soilent 
Grün. Dann wohl noch im Kong, wenn der 
Club überhaupt so hieß. Stefan weißt du 
das noch? 

Stefan: Nö, da habe ich noch ordentlich 
Drogen genommen. Die Zeit ist etwas 
verschwommen. Ansonsten war die Be¬ 
kanntschaft mit den Ärzten eben ’ne ganz 
normale Band-Freundschaft. Also alles 
recht unspektakulär. 

Bevor ihr 2003 wieder richtig aktiv wurdet, war 
jahrelang Ruhe um die Band. Wieso rafft man 
sich nach so langer Zeit wieder auf? 



Wally: Weil es einfach wieder Spaß ge¬ 
macht hat. Vorher kamen die Jungs öfter 
auf mich zu und meinten: „Komm’ lass 
uns wieder was gemeinsam machen.“ 
Dazu hatte ich aber keinen Bock. Als 
ich Ende der 1990er Jahre Toxoplasma 
auflöste, war die Sache für mich eigentlich 
komplett vorbei. Dann haben die aber so 
lange genervt bis ich ein paar Songs für 
den Geburtstag eines Kumpels zusag¬ 
te. Das hatte dann wieder so viel Spaß 
gemacht, dass sich daraus was Festeres 
entwickelte und ohne großes Zutun seinen 
Gang genommen hat: Hier und da kommt 
’ne Konzertanfrage, bald darauf spielt 
man ein Festival. Na und Ruck Zuck ist 
2012, einem wachsen weiße Haare aus 
den Ohren und wir sitzen da und erzählen 
dir das. 

Stefan: Ich denke zu Beginn war das 
Interesse von mir und Harald wesentlich 
größer die Band wieder auferstehen zu 
lassen. Wally hatte da gerade mal fünf, 
sechs Jahre lang einen Haken dran ge¬ 
macht. Für mich war das immerhin schon 
20 Jahre her bevor ich 1983 bei der Band 
ausgestiegen bin. Anfangs verstanden 
wir uns auch nicht als Band, sondern als 
Geburtstagsgeschenk. 

Aha, wie sieht es dann heute aus? Trefft ihr 
euch stammtischmäßig nur zum Proben, oder 
trefft ihr euch auch mal auf ’nen gemeinsa- 









men Abend zum Kochen oder gebt euch mal 
gemeinsam die Kante auf einem Punk-Konzert? 

Stefan: Da ich gerade erst vor ein paar 
Monaten Vater geworden bin, fehlt mir 
dazu momentan einfach die Zeit. Obwohl 
ich natürlich gerne würde. 

Hermann: Da fehlt uns allen wohl etwas 
die Zeit. Doch gemeinsam mal auf ein 
Konzert zu fahren ist auf alle Fälle drin. 
Stefan: Auf den Punkt gebracht verstehen 
wir uns sicher als Band und nicht als fein 
säuberlich zusammen gecastetes Projekt. 
Wally: Ja, uns verbindet eine enge Liebe 
(lacht sich schlapp). 

„Youth is an attitude, not an age“ sagte einst 
einer der Stern-Brüder von Youth Brigade. 

Könnt ihr diese Aussage nahe der 50 Jahre 
unterschreiben oder wie würdet ihr so ’ne 
Aussage definieren? 

Wally: Gut gesagt. Das höre ich eben das 
erste Mal und das gefällt mir. 

Stefan: Was meinst du denn warum ich 
hier sitze? Ist doch klar, dass wir uns nicht 
fühlen wie die klassischen Fünfzigjährigen. 
Wally: Da gebe ich Stefan auf jeden Fall 
Recht. Von der Lebensenergie her und an 
der Power hat sich nichts geändert. Einzig 
der Körper ist einem da Jahre voraus, der 
verfällt langsam. Ab 40, 45 Jahren baut 
dein Körper rapide ab. Meine Erholungs¬ 
phase nach einer durchzechten Nacht 
dauert heutzutage mindestens zwei, drei 
Tage. 

Stefan: Was sich bei mir geändert hat, ist 
das Wahlverhalten. Früher habe ich tat¬ 
sächlich die Grünen gewählt, heute wähle 
ich gar nicht mehr. 

Kurz ’ne Frage die hauptsächlich an Wally 
geht, weil er immer in der Band spielte: Es gibt 
drei Phasen der Band: 1980 bis 1985,1989 bis 
1998 und 2005 bis heute - Wie würdest du die 
charakterisieren? 

Wally: So enorme Unterschiede sehe ich 
da jetzt nicht. Außer dass wir in der Zeit 
von 1989 bis 1998 von der Musik leben 
wollten und das auch gemacht haben. 

Wir tourten viel und haben für unsere 
Verhältnisse viele Alben veröffentlicht - 
drei Stück. Die Besetzung bestand nur 
aus Gründungsmitglieder, auch wenn 
einer davon vorher „nur“ der Mischer war. 
Ansonsten hat sich nicht viel geändert 
und es dreht sich immer um das gleiche 
Thema. Man geht abends mit der Band im 
Kopf ins Bett und morgens geht der erste 
Gedanke an die Band. 

Stefan: Echt? Hm, mein Gott, damals wa¬ 
ren wir jung, heute sind wir... Ich denke, 
damals waren wir eben auch viel unbefan¬ 
gener. Damals hat doch niemand gewusst 
was passiert. Heute sitzen wir da und 
geben Interviews. Zu Beginn war Punk 
einfach unsere Musik, unser Ding. Da gab 


es noch keine unterschiedlichen Schubla¬ 
den, das war alles originär und neu. Heute 
sieht das entsprechend anders aus. In den 
Anfängen musste man sich keine Gedan¬ 
ken machen, ob man etwas kopiert, weil 
alles was man machte, es vorher noch 
nicht gegeben hatte. Man geht heute nicht 
mehr so wild drauf los. 

Heißt das, ihr seid damals mit der Unbefan¬ 
genheit der Jugend an die Sache ran gegangen 
und mittlerweile eher mit der Erfahrung des 
Alters? 

Hermann: So ähnlich kann man das nen¬ 
nen. Früher ist man wirklich noch zwang¬ 
loser an die Sache ran, heute ist man da 
etwas abgeklärter. Das heißt aber nicht, 
dass man sich heute nach etwas richtet, 


sondern es soll in erster Linie Spaß ma¬ 
chen, was es auch tut. Das heißt nicht, dass 
man jetzt völlig verkopft ist, sondern lässt 
seinen Ideen schon freien Lauf, ohne dabei 
wild drauf loszujagen und alles außen vor zu 
lassen, was man die Jahre über gelernt hat. 
Weißt du was ich meine? 

Stefan: Um das etwas abzukürzen, wir haben 
eben die sechs bis acht Jahre gebraucht, 
weil wir erst jetzt das Gefühl hatten, dass es 
passt. Das war auch unser Anspruch, wenn 
es passt, dann machen wir was und wenn 
nicht, dann nicht oder es dauert. Wir sind ja 
niemandem etwas schuldig. 

Wenn ihr Interviews gebt, dann geht es doch 
sicher viel um die Vergangenheit. Schwelgt ihr 
gerne in der damaligen Zeit oder langweilt das 
irgendwann? 

Wally: Nein, eigentlich nicht. Den Song 
„1981“ kann ich dir beispielsweise auch 
immer wieder spielen und der ist min¬ 
destens 30 Jahre alt. Auf einer Show 
heute spielen wir ja fast ausschließlich die 
Songs aus den ersten Jahren. Für mich 
sind das Parallelen. Also ob ich jetzt diese 
Lieder singe oder auf Fragen aus der Zeit 
antworte. Außerdem war das ja ’ne gute 
Zeit, über die man gerne noch spricht und 
aus der man gut erzählen kann. Langwei¬ 
lig wird es nicht, weil wir ja nicht so viele 
Interviews geben. 



macht es noch Spaß, darüber zu reden. 


Das kann man dann auch auf eure Songs um¬ 
legen. Viele eurer frühen Texte sind so aktuell 
wie damals. Frustriert das nicht? 

Wally: Die sind schon recht zeitlos. Hm, 
irgendwie erschreckend, was? Liegt wohl 
daran, dass die angesprochenen Themen 
allgemein gesellschaftlich und immer ak¬ 
tuell sind. Tja, was soll man dazu sagen? 

Vielleicht was es zu den Inhalten der neuen 
Songs zu sagen gibt? 


(Wally, Stefan und Hermann lachen) 

Wally: So viel kann ich noch gar nicht 
dazu sagen, weil ich noch keinen Text 
fertig habe. Was soll ich sagen, im Grunde 
genommen bin ich ein Menschenfeind 
und das spiegelt sich in meinen Texten 
wider. Ich setze mich schon immer gegen 
die Widrigkeiten im Leben durch und das 
denke ich hört man immer wieder raus. 

Menschenfeind ist aber mal ’ne Aussage! 

Stefan: Ja klar, aber dass man Punk wird, 
hat ja auch immer einen Grund, verstehst 
du? Punk wird man ja nicht, weil man alles 
super findet und alles mag. 

Zum Auflockern mal zu den harten Fakten: Auf 
welchen verschiedenen Formaten wird das 
neue Album erscheinen? 

Stefan: Primär soll das Album auf Vinyl 
erscheinen und als Download. CD wollen 
wir erst einmal meiden. Das ist für uns ein 
scheiß Format und heutzutage bloß noch 
ein Wegwerf-Artikel. Sollte mal gesteiger¬ 
tes Interesse daran bestehen, wollen wir 
es aber nicht völlig ausschließen. 

Wenn ich das richtig verstanden habe, wollt 
ihr das neue Album ohne ein Label stemmen? 
Warum? Habt ihr keine Lust, dass da jemand 
zwischen euch und dem Vertrieb zwischen 
geschaltet ist? 

Wally: Naja, Labels braucht man ja heute 
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nicht wirklich mehr. Früher waren die gut, 
weil die großflächig Werbung gemacht 
und sich gekümmert haben. Mal schauen, 
wie weit wir mit unserem Namen kom¬ 
men. Allerdings sind wir uns auch schon 
bewusst, dass die Entscheidung, in erster 
Linie ’ne Schallplatte rauszuhauen auch 
etwas riskant ist und Vertriebe noch mehr 
Interesse an CDs haben. 

Stefan: Ganz aus den Augen darf man 
auch nicht verlieren, dass wir die Scheibe 
nicht machen um fett abzusahnen, son¬ 
dern weil wir Lust darauf und ’ne Menge 
Spaß dabei haben. Ich hoffe, wir sind in 
ein, zwei Jahre aus unseren Kosten drau¬ 
ßen und ansonsten wird das Teil hoffent¬ 
lich ein guter Werbeträger sein. 

Wally: Richtig, die Leute sollen zu unseren 
Konzerten kommen. Mir geht es auch 
darum mal wieder ein paar neue Songs zu 
machen. Diejenigen, die wir aktuell spie¬ 
len, haben ja auch schon ein paar Jahre 
auf dem Buckel. 

Ihr nehmt dieses Jahr einiges an Festivals -15 
Jahre Pestpocken, Ruhrpott Rodeo, Spirit Of 
The Streets, Force Attack - und auch kleinere 
Konzerte in korrekten Läden mit. Freut ihr euch 
schon drauf und was entgegnet ihr Leuten 
die sagen, ihr würdet das der Kohle wegen 
machen? 

Hermann: Was soll man denn dazu sa¬ 
gen? Über so etwas zu diskutieren lohnt 
sich nicht wirklich. Die Leute, die diese 
Meinung haben, sollen die gerne äußern. 
Zum Glück gibt es hier noch die freie Mei¬ 
nungsäußerung. 

Wally: Ach, das sind doch die, die das 
auch vor 20 Jahren gesagt haben und jetzt 
ihr zweites Haus bauen. 

Stefan: Ts, anderswo zahlen die total über¬ 
teuerte Preise für irgendwelche Shirts und 
dann stehen die am Eingang eines kleinen, 
alternativen Ladens und wollen keine acht 
Euro Eintritt zahlen. Andererseits kann ich 
mir nicht vorstellen, dass wirklich jemand 
glaubt, dass man auf die Art und Weise, 
wie wir Musik machen, Geld verdienen 
kann. Das muss doch jedem klar sein, so 
blöd kann man doch nicht sein!? 

Kommen wir langsam zum Ende: Könnt ihr euch 
vorstellen, dass es Punks gibt, die Toxoplasma 
nicht kennen? 

Wally: Naja, wenn du dir überlegst, was 
heute so alles als Punk gilt. Green Day 
und wie sie nicht alle heißen, die kennen 
uns natürlich nicht. 

Stefan: Das hängt wohl von der Definition 


des Begriffs ab. 

Micha vom Plastic Bomb schaltet sich ein: 
Das kommt eben auch auf deine Sozia¬ 
lisation und deinem Interesse innerhalb 
der Szene an: Bist du Hardcore-Punk und 
dringst nicht tiefer in die Materie, dann 
wirst du Toxoplasma nie kennenlernen. 
Hermann: Ich spielte ja vorher bei Bubonix 
und kannte Toxplasma, bis ich 2008 ein- 
stieg, auch nur von Aufnähern her. Wobei 
ich dann schon den ein oder anderen 
Song kannte, als ich ihn hier das erste Mal 
hörte. 

Ihr habt den direkten Vergleich. Ist Punk bloß 
noch eine rückwärtsgewandte Angelegenheit 
oder hat er in euren Augen immer noch seine 
Daseinsberechtigung? 

Wally: Ich finde das hat was mit der per¬ 
sönlichen Entwicklung und der Pubertät 
zu tun. Es ist eine Art Rebellion und wie 
man gegen Wände rennt. Entweder du 
fügst dich irgendwann oder begehrst 
ständig dagegen auf. 1980 oder 2012 
spielt dabei keine Rolle. Aber ehrlich? Das 
alles ist mir richtig scheißegal, ich mache 
mein Ding! 

Feine letzte Worte, die schlicht beweisen, 
dass „Punk sein“ nicht damit aufhören 
muss, wenn einem die Haare ausgehen 
oder man nicht mehr tagelang durch¬ 
zechen kann. Mit genug Köpfchen und 
Wut im Wanst hat man alle Zeit der Welt 
dem Mainstream den Rücken zu kehren, 
um dabei dann doch der lachende Dritte 
zu sein. Kurz bevor wir in Druck gin¬ 
gen telefonierte ich noch einmal kurz 
mit Stefan. Leider wird die Platte bis 
zur Erscheinung des Heftes noch nicht 
erschienen sein. Leider haben die Jungs 
es unterschätzt sich komplett um alles 
selbst zu kümmern. Aber keine Bange, 
das Album soll auf jeden Fall noch im 
Sommer erscheinen.. 

Bocky 

Check: 

www.toxoplasma.de 

facebook: nach toxoplasma suchen 

Fotocredits: 

Toxoplasma Archiv 
www.pogoradio.de 
Baschdl 
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Aus der noch nicht ganz kalten Asche 
diverser Bands, auf die zufällig ein Stra¬ 
ßenköter urinierte, formte ein Punker, 
mit Annihilation Time-Backpatch auf 
der Kutte, einen Golem. 

Der Punker sollte schnell merken, dass 
sein leichtsinniges Tun Konsequenzen 
nach sich ziehen würde. Konsequenzen, 
die er beileibe nicht tragen konnte. Frei 
nach dem Motto „Die Geister die ich 
rief...“ war das Unvermeidbare gesche¬ 
hen und die entfesselten Urgewalten 
nicht mehr zu stoppen. Seit 2011 stolpert 
nun der ungelenke Koloss, in Hamburg 
gestartet, durch die Lande und hat 
rasenden Bierdurst, der größte Teil zu¬ 
mindest. In der schönen Oetinger Villa 
in Rectal City hab ich ihm ein Mikro vor 
die geifernde Visage halten können! Das 
ist es, was das Biest in der Aufstellung 
Jens - Gitarre, Padde - Gitarre, Chriss - 
Gesang, Danny - Schlagzeug und Cars¬ 
ten - Bass dazu sagte: 


Obwohl das ein Bent Cross-Interview ist, darf ich 
eucMmtzde^acMe^^^^a^bjebey 

Just Went Blacks fragen?® 


Jens: Entfernung und unterschiedliche 
Lebenspläne, was einen alles so ereilt, wenn 
man über 30 ist. 

Padde: Wir sind einfach nicht mehr zum 
Proben gekommen und ohne Proben kann 
man keine neuen Songs schreiben. Und 
ohne Proben spielt man scheiß Konzerte... 
Wir haben uns gedacht, die zehn Jahre 
machen wir noch voll. Wir sind jetzt nicht im 
Streit auseinander gegangen oder so. 


Wiehabtihrm^^ 

den? Wer war damals bei Just Went Black dabei? 


P: Jens und ich haben da Gitarre gespielt. 
J: Danny hat bei Even Worse gespielt und 
bei den Flippers. 


Das ist aber .ne Urban Legend, oder? 


P: Nee, ist echt wahr, bei Live-Videos von 
den Flippers kannst du ihn auf der Bühne 
sitzen sehen, wie er trommelt. 

Danny: Ja, ich war auf zwei Tourneen der 
Playback-Schlagzeuger bei den Flippers. 
Einmal bei der 40 Jahre-Jubiläumstournee 
(allgemeines Gelächter) ...und bei der Ab¬ 
schiedstournee letztes Jahr. 

J: Ehrlicher geht’s nicht! 


Ging da auch was mit Aftershow-Party? 


D: Nee, die sind da sehr diskret. Da kamen 
die Ehefrauen... Denken aber immer alle, 
aber so was machen die nicht. Aber was 
cool war, egal wo wir gespielt haben, in 
Köln, München, Stuttgart... waren immer 
Leute von befreundeten Bands da. In 
Kiel waren Tackleberry da, in Köln Deny 
Everything, das war immer ziemlich witzig. 
Bolognese durch den Saal... (alle lachen) 


Wieso bist du eigentlich der Drummer von den 



D: Naja... (alle lachen) Vitamin B, ne? Ist 
immer gut. Ist eh mein Job als Backliner, ich 
arbeite halt mit solchen Bands und da kam 
eins zum anderen. 


Bent Cross klingen ja, im Gegensatz zu den Flip-| 
yiers^iernlicl^^reckig^ockig^cdd^choolia 
das so eure Common Sense-Wurzeln?B 


P: Kann ich ganz klar mit ja beantworten. 
Ich hab ja noch andere Bands, also JWB 
sind ja jetzt Geschichte, aber ich spiel noch 
Gitarre bei Instinct Of Survival, so‘ne Crust 
Stenchcore-Band. Richtig dreckig, aber ich 
hab halt die ganze Zeit Bock gehabt, schön 
Punk zu machen, so mit Rock-Gitarre. 


Allerdings muss ich zugeben, dass Jens die 
Band gegründet hat. Da standen schon die 
ersten drei Songs. 

J: Danny und ich haben anfangs nur zu 
zweit geprobt. Wir wollten so rock'n’rolligen 
Punk machen. Dann kam Padde dazu und 
es wurde dreckiger, so dieses Annihilation 
Time-mäßige. Aber irgendwie hat es sich 
dadurch ergeben, dass wir jetzt genau das 
machen, was wir ursprünglich im Sinn hat¬ 
ten, eben mit Rockkante. 

P: Wenn ich ans Songwriting denke, da hab 
ich allerdings schon viel alten US-Hardcore 
im Kopf und natürlich ein bisschen 70s- 
Schweinerock. Nach 15 Jahren Crust, hatte 
ich mal wieder Bock Punk zu machen, back 
to the roots also, macht unglaublich Spaß. 


Chriss, wie bist du zu Bent Cross 


msssm 

Chriss: Padde und ich wollten eigentlich 
Schweden-Death Metal machen und hatten 
das mit ,nem Kumpel aus Leipzig auch so 
geplant. Ist allerdings durch die Distanz 
nicht zustande gekommen, zog sich so über 
ein halbes Jahr... zog sich immer länger 
hin. Das Einzige was dabei rum gekommen 


ist, ist dass ich mir ein HM 2-Pedal gekauft 
hab, obwohl ich singen wollte, haha. Irgend¬ 
wann kam Padde dann an und meinte: „Hier 
sind sechs Demo-Lieder, hör dir die einfach 
mal an. Wir suchen noch ,nen Sänger.“ Ich 
hab‘s mir angehört, fand's voll geil, dann 
hab ich erfahren, wer dabei ist, da hab ich 
noch kurz gezögert... (allg. Gelächter) Meine 
Band hatte sich vorher auch aufgelöst... 

Das hatte sich einfach angeboten, weil ich 
auch total Bock hatte, was zu machen. Und 
es stimmt auch was Padde vorhin gesagt 
hat. Alles was er in den Songs gesehen hat, 
ist auch das womit ich früher, 14/15-jährig, 
mit Punk in Berührung gekommen bin, 
worauf ich total Bock hatte! 


Was waren deine Bands vorher? 


Ch: Die davor hieß Never. 

m sEsm 

Ch: Pfff, schwer zu sagen, eher hardcoriger, 
düsterer, der moderne sportliche Scheiß, 
den jeder im Moment so macht. Riiichtig 
langweilig, haha. Nein, es war gut. 


Wie sieht das bei den Anderen aus, was macht 


P: Also, ich bin seit Ewigkeiten arbeitslos, 
arbeite aber nebenbei noch in einer Bar, leg 
ab und zu Musik auf. 


Ir^umr^an^i^teht^inei^iel^eNerJ 
Flippers, einem gehört eine Bar, bist du das mit 


EEUBE 

P: Unser Labelchef Markus von Per Koro 
hat die Band-Bio etwas geheimnisvoller 
gestalten wollen. Ich steh zwar fast jeden 
zweiten Tag da, so dass man meinen 
könnte, es wäre meine Bar, aber ist sie zum 
Glück nicht, haha. 

J: Ich bin Historiker und arbeite als frei¬ 
beruflicher Museumspädagoge, bin also 
selbstständig, was das mit dem Konzerte 





spielen etc. ziemlich vereinfacht. Muss 
man zwar manchmal ein wenig aufs Geld 
scheißen, aber ein geregeltes Leben könnte 
ich mir auch gar nicht vorstellen. 

Carsten: Bei mir ist es genau anders herum, 
ich bin Fluggerätemechaniker, schraub“ 
Flugzeuge zusammen und arbeite da auch 
Schichtdienst, ich muss mir da für Touren 
und Konzerte schon im Vorhinein Urlaub 
nehmen. 

Ch: Die Motivation ist einfach da, auch 
wenn es schwierig ist mit Schichten, bei mir 
kommt es auch schon mal vor, dass ich län¬ 
ger arbeiten muss, weil ich nicht einschät¬ 
zen kann wie lange das dauert. Trotzdem 
schaffen wir es unter den Bedingungen zwei 
Mal die Woche zu Proben und das habe ich 
mit anderen Bands noch nicht erlebt. Das 
zeigt, dass wir alle mächtig Bock darauf 
haben! Auch wenn der Proberaum am Arsch 
der Welt ist. 

J: Mit JWB haben wir ein Mal im Monat 
geprobt. 

D: Nochmal zu den Jobs, ich bin Backliner, 
auch mein eigener Boss, kümmere mich da 



um die Instrumente. Gitarrensaiten stim¬ 
men, Instrumente aufbauen, Künstlerbetreu¬ 
ung... 

Ch: Nächster großer Job... 

D: Direkt nach dieser Tour Nana Mouskouri, 
drei Wochen Europa-Tour! 

nun tm 

D: Ja, mal gucken wie die drauf ist. Da ist 
natürlich jeder eigen, aber ich erfülle jeden 
Wunsch! (allg. Gelächter) 


Tmt^jesjkrea^ 
schlichtes Cover der 7“... B 


J: Das liegt daran, dass ich das gemacht 
hab und ich kann nicht malen und musste 
auch erst mal wieder lernen, mit Photoshop 
umzugehen, haha. Aber ich glaub im Endef¬ 
fekt fanden wir alle gut, dass es so schlicht 
geworden ist. 

P: Wir haben halt diesen Militär-Sprühscha- 
blonen-Font mit dem T als unser Logo. Das 
geknickte Kreuz. Ich finde es viel spannen¬ 
der, wenn du nicht so viele Informationen 
auf dem Cover hast und du nicht so vor¬ 
geprägt an die Musik gehst. So nach dem 
Motto: „Da sind Leichen auf dem Cover, 
unleserlicher Schriftzug, das ist Death Me- 
tal, oder so“. Wenn ich die im Plattenladen 
stehen sehen würde, ich glaub ich hätte so 
80er Anarcho UK Punk-Assoziationen, also 
doch ,ne vorherige Meinung, haha. Aber ich 
find‘s cool, dass man mit den Erwartungen 
so ein bisschen spielen kann. 

Ch: Wir haben ja auch dieses gebogene 
Kreuz als Logo und einige denken vielleicht: 
„Alter, ist das ,ne Christenband?“ Wir haben 
an einem Abend mal locker 1000 Aufkleber 
mit dem Kreuz in unserer Stadt verklebt und 
dann total viele am nächsten Tag nachträg¬ 
lich umgedreht oder durchgestrichen wieder 
aufgefunden. 


[cMjirmjfeir^ 

Fundamente^ 

Cms^l^a^ymbohjoj^atanistejmj^enJ 

ö^ahrhunderUje^ 

Bedeutung des Bent Cross?B 


J: Ja, genau da kommt das her. Das war 
ein Vorschlag von nem Kumpel von Padde. 
Wir haben das auch erst googeln müssen. 
Wobei ja gesagt werden muss, dass das gar 
nicht stimmt. Das Buch, das da zitiert wird 
ist historisch gesehen totaler Quatsch. Das 
Bent Cross soll der gebogene Kruzifixstab 
sein, den der Papst mit sich führt. Der soll 
ihn als Antichrist erkennen lassen. 

P: Das Bent Cross ist halt so gebogen, weil 
Christus total ausgemergelt an ihm hängt 
und mit der Last der Sünden der Mensch¬ 
heit das Kreuz nach unten zieht. So‘n aus¬ 
gemergelten Flungerhaken-Erlöser wollten 
die meisten Menschen nicht sehen und so 
kam wahrscheinlich diese Verschwörungs¬ 
theorie auf. 


ls^a^emd^ur^r^t^dui^lsBentCmss?l 

EueMetztenouM^ 

rungen? Ihr habt auch mit Secretarian Violence 


P: Das war ein sehr, sehr Stranges Konzert. 
Die Jungs kamen uns sehr Stock im Arsch¬ 
mäßig vor, aber die Mucke war halt geil! 


lEmpowerment, Pessimistic Lines. 


P: Ja!! Und Flenry Fonda, ganz andere 
Mucke, aber so von der Wellenlänge total 
gleich! Is Dodelijk aus Erlangen sind auch 
super geil! 


Ch: Avalanche waren auch total cool, ,ne 
sehr junge Band, so Eye Flate God-mäßiger 
Doom-, Stoner-, Sludge-Kram! Sehr zu 
empfehlen! 


WoheMcanui^ 

die Platte insgesamt düster und konsumkritisch 
geworTtenU^ 


Ch: Wie soll ich‘s sagen, das ist so als 
würdest du auf einen Friedhof gehen. Da 
siehst du halt unheimlich viele Gräber, 
also einen Friedhof. Aber du siehst nicht 
welches Leben die einzelnen Menschen 
geführt haben, die Geschichte die dahinter 
steckt. Und so ist das auch bei dem Text 
von „Turn Cold“, es gibt so viele Sachen, 
die man nicht mitbekommt. Wenn eben 
jemand kaputt geht, auf welche Art und 
Weise auch immer, dass man sich verge¬ 
genwärtigt, das hätte auch mein Leben, das 
hätte auch ich sein können. Dass der genau 
so lange gelebt hat wie du jetzt gerade. Das 
ist etwas, das untergeht, das man sich mal 
etwas bewusster machen kann. Und nicht 
nur dran Vorbeigehen und sagen: „Hach ja, 
,n Penner halt. Oder, ein Junkie...“. Da fallen 
Gespräche z.B sehr einseitig aus, aber nicht 
weil die Person ein Idiot ist, sondern weil 
er eine Entscheidung getroffen hat, die ihn 
extrem einschränkt, also die Sucht. Das soll 
auch nichts entschuldigen, oder verteidi¬ 
gen, sondern einfach nur sagen, dass jedes 
Leben gleich viel Wert ist. Darum geht es in 
dem Text. 


Wa^vMeHhi^l^umeweil^mßt^jn^ieL 
sitzendeste Angst bezeichnen?® 


Ch: Mein Leben nicht mehr so weiterführen 
zu können wie ich es augenblicklich tue. 

J: Würde ich genau gleich beantworten. 

Wie zum Beispiel, ich verliere einen Finger 
und kann nicht mehr Gitarre spielen. Es gibt 
natürlich weitaus schlimmere Dinge, die das 
Leben, so wie man es gewohnt ist, nicht 
mehr möglich machen. 

P: Wenn ich die Musik komplett verlieren 
würde, wenn ich plötzlich taub wäre, dann 
könnte ich mir direkt ,n Strick nehmen. 


Ist der Song „This Is War“ ’ne Black Flaq-Anspie- 


SB 

Ch: Die Textzeile auf jeden Fall, na klar. Der 
Text weist keinen Black Flag-Kontext auf, 
aber es ist fast ein Black Flag-Rip Off, haha. 
Oder mehr ,ne Hommage. 

J: Das Coole daran war, dass auch der 
Arbeitstitel des Songs die ganze Zeit „Black 
Flag 2“ war, haha. 


jhjJ<ommtau^jamburjmid^ 

fastjedeMjroßsfc^^ 

Gentnfizie^ 

durch Hipster und Schwaben. Betrifft euch das? | 








E 


\e erlebt ihr das? 


J: Das ist auf jeden Fall ein Problem, wie 
z.B. auf St. Pauli, wo du die ganzen dicken 
Hotelburgen neben den kleinen, alten 
Kneipen hast. Die Mieten sind wahnsin¬ 
nig gestiegen. Ich kann z.B. aus meinem 
Zimmer nicht ausziehen, weil ich so einen 
Mietvertrag, wie vor zehn Jahren nie mehr 
wieder bekomme. Man zahlt sich dumm 
und dusselig. Es ist nicht gut als nicht 
viel Verdienender in Zentral-Hamburg zu 
wohnen. Du wirst also gezwungen in die 
günstigeren Gebiete umzusiedeln. Die 
Schanze ist so ein Hipster-Gebiet, das ist 
da wo die Rote Flora ist. Da war es vor 15 
Jahren noch richtig runtergekommen, heute 
unbezahlbar und ein Cafe nach dem nächs¬ 
ten, der so genannte Galao-Strich, da triffst 
du die ganzen Hipster und Schwaben, haha. 
Die Rote Flora ist da ein Relikt und inzwi¬ 
schen ein Touri-Spot, die sitzen gegenüber 
schlürfen ihren Latte und schauen sich die 
Flora an. Welche immer noch mit der geilste 
Schuppen in Hamburg ist, wir sind da auch 
in der Konzertgruppe vertreten. 

P: Wir wohnen eigentlich alle in Altona. Ich 
bin aufgrund dieser Entwicklung von der 
Reeperbahn weggezogen. Bis mittwochs 
kannst du nicht mit dem Fahrrad losfah¬ 
ren, weil alles voller Scherben ist. Du bist 
gezwungen dir die Straße mit den ganzen 
Feier-Touristen zu teilen, auf die du eigent¬ 
lich gar keinen Bock hast. Es ist laut, macht 
Dreck... Es schockt irgendwann nicht mehr, 
dann ist es nur noch ekelhaft da zu wohnen. 
Nach fünf Jahren dort wohnen, wollte ich 
nur noch Menschen töten, wahllos. Ey, ich 
hab einmal vor meiner Haustür ,ne Jeans 
gefunden, die war auf links gedreht und von 
innen komplett mit Scheiße beschmiert! Erst 
mal sich so zu bekacken, dann die Buchse 
aus zu ziehen, liegen zu lassen und ohne 
weiter zu ziehen, bescheuert. 


as sind eure Lieblinqsspots in Hamburq und 


eure most hated? 


P: Meist gehasst, wie gesagt, die Reeper¬ 
bahn. Ich arbeite da, in der Cobra Bar, aber 
wenn ich frei hab hass 1 ich das auf den Kiez 
zu gehen. Da rennen nur Idioten rum und 
ich bedien die auch noch, oh mann, haha. 
Am schönsten finde ich es da wo es grün 
ist, da haben wir Glück, dass Hamburg eine 
der grünsten Großstädte hier ist. Oder der 
Elbstrand! 

Ch: Ich finde die Reeperbahn eben so 
hassenswert. Mir gefällt es am Besten in Al¬ 
tona, wo Padde und Karsten auch wohnen. 
Mein Zimmer ist geil, haha. 


J-. Wenn du auf Tour gehst, hast du mehrere 
Geschwister. Du kennst echt niemanden, 
auch nicht die Leute mit denen du befreun¬ 
det bist, so gut wie die, mit denen du in 
einer Band spielst, echt jeden Furz. 

P: Haha, wo wir beim Hauptthema wären. 

J: Wenn ich das vergleiche, mit anderen 
Bands mit denen ich bisher auf Tour war: 
Das ist echt die Tour, auf der es bisher am 
wenigsten Stress gab. 

P: Wir haben gestern unser alkoholreichstes 
Konzert der Tour gespielt und Jens hat mir 
eine reife Melone auf die Brust geworfen 
und zum Platzen gebracht, obwohl ich mit 
seinem Konflikt noch nicht mal was zu tun 
hatte, haha. Wir hatten uns zu Beginn der 
Tour Obst gekauft, damit wir genug Vitami¬ 
ne haben. 


So‘n Hamburqer Seefahrer-Dinq? Geqen den 


J: Genau! 

Ch: Ich bin krank losgefahren und auf Tour 
sogar erst wieder gesund geworden, haha. 


Razors oder Abwärts? 


P: Abwärts, die frühen Sachen! 

Ch: Gegenfrage, ein Shot Eiter oder ,n Löffel 
Durchfall? Von mir. 


as können wir erwarten, Zukunftspläne? 


J: Was die Zukunftspläne angeht: Wir 
haben bei der Aufnahmesession für die 7“ 
noch drei weitere Songs aufgenommen, 
die nicht auf der Single sind. Diese werden 
im Sommer als Split-7“ mit Annotation aus 
Ibbenbüren erscheinen. Das Ganze dürfte 
ein Split-Release zwischen Barfight und 
Hardware Records werden. Ansonsten 
werden wir in der nahen Zukunft fleißig 
Songs schreiben für weitere, noch nicht fest 
geplante Veröffentlichungen... Am letzten 
Wochenende, als wir mit Pessimistic Lines 
unterwegs waren, waren wir alle recht an¬ 
getan von der Idee, eine Split mit den Jungs 
zu machen... Ansonsten vielleicht mal eine 
LP. Mal schauen, was uns so einfällt. 


dennisdegenerate 


Check: 

www. bentcross. blogspot.de 
www.perkoro.com 


Photocredits: 

Hlava Derava Photos und 
www.carlosfernandez.de 


Ist das gerade eure erste Tour als Bent Cross? 







„Der Bundestag 
ist eine unglaubliche Alko¬ 
holikerversammlung, die teilweise ganz 
ordinär nach Schnaps stinkt. Je länger die 
Sitzung dauert, desto intensiver. Du siehst 
sie bechernd und zechend in der Kantine, 
mit jeder Stunde weiter unter den Tisch 
rutschend. Und wenn dann wieder Abstim¬ 
mung ist... Es ist ein offenes Geheimnis, 
alle Journalisten erzählen dir, dass bei 
besonders langen Sitzungen am Ende die 
Beschlussfähigkeit fast am Alkoholspie¬ 
gel scheitert. Deshalb auch jenes tiefe 
Bedürfnis nach Fahrern...“. So beschrieb 
Joschka Fischer, damals noch bei den 
Grünen und heute RWE-Lobbyist, 1984 
seine Abgeordnetenkollegen. Acht Jahre 
später verabschiedete das offenbar nicht 
immer nüchterne Gremium das „Gesetz zur 
Bekämpfung des illegalen Rauschgifthan¬ 


dels und anderer Erschei¬ 
nungsformen der Organisierten Kriminali¬ 
tät“. „Rauschgift“ (Anm: In diesem Artikel 
wird der Lesbarkeit halber von „Drogen“ die 
Rede sein. Gemeint sind damit wertfrei alle 
möglichen psychoaktiven Substanzen) war 
also während der Angriffe auf Asylheime in 
Lichtenhagen und Hoyerswerda eines der 
größeren Probleme für die deutsche Politik. 
Und was macht ein Staat, wenn er ein so 
dringliches Problem verspürt? Unter an¬ 
derem pumpt er Geld in Universitäten und 
schickt seine Wissenschaft auf den Plan. 

So kam es, dass 1992 auch die Uni Ham¬ 
burg zur Auftragsforschung über Drogen 
angehalten wurde. Unter den Akademikern 
befand sich Wolf-Reinhard Kemper, der 
zunächst zwei Bücher über Koks und Musik 
schrieb. Vom Thema sozusagen angefixt, 
recherchierte er weiter und schrieb schließ¬ 
lich an einem Buch mit, das der Bundestag 
so sicher nicht vorgesehen hatte. Es heißt 


„Nazis On Speed“ und legt in zwei Bänden 
auf über 600 Seiten die Tradition staatlich 
verordneter Drogen im Dritten Reich frei. 

Im Westen viel Neues 

Man könnte sagen, jeder Krieg in den 
letzten 200 Jahren hat mindestens eine 
große Droge in Umlauf gebracht. Müdigkeit 
ist eines der ältesten wehrmedizinischen 
Probleme. Im 30-jährigen Krieg verbreitete 
sich Tabak, und Kaffee löste 1862 in der 
Armee den Branntwein ab. 1870/71 kam 
die Morphium-Fixe bei der Behandlung von 
Verwundeten zum Einsatz, wenn auch nicht 
flächendeckend. Denn noch 1920 verfügte 
Deutschland gerade einmal über 100000 
hergestellte Injektions-Spritzen. Heroin 
und Kokain kursierten im 1. Weltkrieg. Die 
Volksdroge Alkohol hatte man jederzeit im 
Überschuss, leider war sie nur überhaupt 
nicht effektiv. An der Front wurde konstant 
so viel gesoffen, dass Russland schon zu 
Beginn des 1. Weltkriegs ein absolutes 
Alkoholverbot verhängte, in Deutschland 
machte im Militär immerhin der Schnaps¬ 
ausschank dicht. 

Mutter, der Mann mit dem Koks ist da 

Obwohl relativ teuer und als Künstlerdro¬ 
ge verschrien, erfreute sich Koks großer 
Beliebtheit in der Bevölkerung. So sang in 
den Zwanziger Jahren der Volksmund einen 
Gassenhauer mit dem Refrain: „Mutter, 
der Mann mit dem Koks ist da! Stille doch, 
Junge, ick weeß et ja! Haste denn Jeld? Ick 
hab’ keen Jeld. Wer hat denn den Mann 
mit dem Koks bestellt?“ Bis heute ist nicht 
ganz klar, ob damit nun die Bezahlung vom 
Kohlenhändler oder die Ankunft von Stoff 
gemeint war. Fest steht, dass die Melodie 
ursprünglich aus einem spießigen Walzer 
von 1884 stammt, dessen Text einst Loblied 
auf die Ehe war: „Heiraten, heiraten das ist 
schön...“ Unbestritten war Deutschland 
in den Zwanzigern Weltkokainhersteller 
mit Hamburg als europäischem Haupt¬ 
markt. Die deutsche Produktion belief sich 
jährlich auf Erzeugnisse zwischen 2000 und 
7000 Kilo, die als Medikamente und zum 
Privatbedarf ohne gesetzliche Regelung frei 
verkäuflich waren. Vor dem 1. Weltkrieg hat¬ 
te allein der Darmstädter Apotheker Merck 
sogar eine jährliche Koks-Bilanz von 9000 
Kilo vorweisen können. 

1930 - Drogen werden illegal und verschrei¬ 
bungspflichtig 

Bis zum Opiumgesetz von 1929/30 trugen 
Briefträger völlig legal allerlei Substanzen 
aus. Beispielsweise ein Leipziger Verlag 
bewarb 1927 zum Verkauf des Buches „Die 
Hellsehen hervorrufenden Pflanzen“ noch 
den Versand von Meskalin. In den Buch¬ 
handlungen standen die Bücher bestickert 
mit dem Hinweis: „Da der Bezug von Peyotl 

















von den in dieser Schrift angegebenen Ad¬ 
ressen in Paris und Columbien mit großen 
Umständen verbunden ist, hat der Verlag 
des Buches keine Mühe gescheut, eine 
bequemere Bezugsquelle ausfindig zu ma¬ 
chen.“ Wie kundenfreundlich! Das Opium¬ 
gesetz, Vorläufer unseres heutigen Betäu¬ 
bungsmittelgesetzes, entstand als Auflage 
des Versailler Vertrags. Vorausgegangen 
waren mehrere internationale Opium- 
Konferenzen auf Drängen Großbritanniens 
und der USA, nachdem die Briten im 
19. Jahrhundert bereits zwei 
mühsame Opium-Kriege 
gegen China geführt 
hatten. Zu der ersten 
und auch fehlschla¬ 
genden Debatte 
über die Prohibi- / 
tion von Opium I 
in Shanghai im 
Jahre 1909 hatte 
sich das Deut- \ 
sehe Reich nicht \ 
eingefunden. Es 
hatte lieber seine 
Geschäftsbeziehun¬ 
gen in die Türkei gepflegt 
und unkompliziert von dort 
aus stattliche Mengen Rohopium 
bezogen, um Morphin, Heroin und Koks zu 
produzieren. 1930 dann aber stagnierte der 
legale Handelsfluss; für Morphin und Kokain 
galt fortan die Verschreibungspflicht. Neben 
dem Opiumgesetz legte wenige Jahre 
später schließlich die Außenpolitik der Nazis 
den boomenden Im- und Export von Drogen 
lahm. 

„Ein Nationalsozialist betrinkt sich nicht“ 

Der Volksdroge Alkohol schwor die NSDAP 
offiziell ab, nachdem ihr Reichsparteitag 
1933 zum Suff-Exzess ausgeartet war. 
Unzählige geprellte Getränkerechnungen, 
gestohlene Bierkrüge, kaputte Toiletten und 
Graffitis im öffentlichen Nahverkehr hatten 
ihre Spuren hinterlassen. Schon 1934 
propagierten die Nazis deshalb den neuen 
Parteitags-Slogan „Ein Nationalsozialist be¬ 
trinkt sich nicht“. Überdies gab die NSDAP 
ein Merkblatt mit Verhaltensregeln heraus 
wie „Das Mitnehmen von Kleinigkeiten ist 
Diebstahl“ und „Die Reinhaltung der sani¬ 
tären Anlagen sollte jedem Deutschen eine 
Selbstverständlichkeit sein“. Andererseits 
hetzten die Nazis auch über die Abstinenz¬ 
bewegung, der das Propaganda-Blatt „Der 
Judenkenner“ 1935 einen „unverkennbar 
jüdischen Einfluss“ bescheinigte. Vorgeblich 
um überzeugte und „korrupte“ Alkohol¬ 
gegner auseinander zu halten, beäugten 
die Nazis misstrauisch jüdische Mitglieder 
in proletarischen Abstinenzlervereinen. Im 
selben Jahr erklärte Hitler auf dem NSDAP- 
Parteitag auch, Deutschland „durch die 


Produktion eigener Werkstoffe“ vom Import 
unabhängig machen zu wollen. Bis 1939 
sollte die deutsche Armee weltkriegsfä¬ 
hig gemacht sein. Die Entwicklung hierfür 
dienlicher „volkseigener“ Substanzen war 
beschlossen und angekündigt. 

Speedy Germanos 

Nachsagen könnte man den Nazis die Vor¬ 
liebe für Drogen, die sie sich in den Mund 
stecken konnten. Aus Morphin entwickelten 
zwei Mitarbeiter der Hoechster Farbwer¬ 
ke 1938 Methadon, das sich 
nun oral einnehmen ließ. 

Der Subkonzern der 
I.G. Farben, die von 
Anbeginn schon 
den Wahlkampf der 
NSDAP unter¬ 
stützt hatte, pro¬ 
duzierte mit dem 
neuen Schmerz¬ 
stiller jedoch 
keine Kriegsdroge. 
Weder vor noch 
nach Beendigung 
der pharmakologi¬ 
schen Prüfzeit im Herbst 
1942 wurde Methadon an die 
Wehrmacht ausgeliefert. Metham- 
phetamin oder „Weckamin“ dagegen war 
viel versprechend. Bevor in Deutschland die 
Berliner Temmler Werke 1934 begannen, die 
Verfahren zur Gewinnung von Meth zu er¬ 
forschen, hatten japanische Wissenschaftler 
bereits seit 40 Jahren erfolgreich Untersu¬ 
chungen betrieben. Innerhalb von nur vier 
Jahren kam es unter dem Markennamen 
Pervitin frei verkäuflich auf den Markt, wo 
Speed zeitweise günstiger war als Kaffee. 
Dabei war Doping, als dessen erste Testläu¬ 
fer Rennpferde herhalten mussten, definitiv 
kein rein deutsches Unterfangen. Gerade 
die Olympischen Spiele von 1936 könn¬ 
ten die Nazis auf ihre Rückständigkeit im 
internationalen Leistungsschub aufmerksam 
gemacht haben. Und Benzedrin, das eben¬ 
falls 1938 den deutschen Handel eroberte, 
war in den Vereinigten Staaten bereits seit 
1932 erwerblich. Dass der Zivilbevölkerung 
Aufputschmittel förmlich ins Essen ge¬ 
mischt wurden, gab es in anderen Ländern 
aber nicht. 

Panzerschokolade und Pervitin-Pralinen 

Pervitin half angeblich gegen alles Mög¬ 
liche, nicht nur gegen Müdigkeit und 
Erschöpfung. Angewandt werden sollte 
es bei Depressionen, Vergiftungen, weibli¬ 
cher Frigidität und irrsinnigerweise selbst 
bei Schlaflosigkeit. Die empfohlene Dosis 
betrug nur 1 bis 3 Tabletten mit einem 
Pervitin-Gehalt von 3-9 mg. Gleichzeitig 
wurden aber ebenso Pralinen mit einer fast 
toxischen Menge von 14 mg auf den Markt 
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gebracht. Auch an der Front wurden mit 
Wachmachern angereicherte Süßigkeiten 
ausgeteilt. 

Einige Ärzte beobachteten die unkontrol¬ 
lierte Ausgabe mit Sorge. Vergleiche mit 
der Suchtgefahr von Koks und Morphin 
wurden laut, nachdem wissenschaftliche 
Aufsätze jahrelang gerade den Aspekt der 
„Unschädlichkeit“ gelobt hatten. 1941 
wurde Pervitin in die Reihe rezeptpflichtiger 
Mittel des Opiumgesetzes aufgenommen; 
der freie Verkauf war gestoppt. Die Wehr¬ 
macht war weiterhin trotzdem ausreichend 
versorgt: Allein zwischen April und Dezem¬ 
ber 1941 lieferten die Temmler Werke rund 
29 Millionen(!) Tabletten an den Hauptsa- 






nitätspark von Heer und Luftwaffe. Pervitin 
war außerdem nicht als gefährlich eingestuft 
worden. Auch wissenschaftliche Institu¬ 
te konnten in Folge weiter riesige Menge 
beziehen. Vorgeblich brauchte man es dort 
für Fachaufsätze wie „Über die Wirkung des 
Pervitins auf die Atmung der Ratte und des 
Meerschweinchens“. Zu diesem Zeitpunkt 
war Speed bereits jahrelang an Menschen 
getestet worden. In medizinischen Zeit¬ 
schriften veröffentlichten Wissenschaftler 
Selbstversuche, und die Militärakademie 
führte mindestens zwei große Versuchsrei¬ 
hen an insgesamt 240 Offiziersanwärtern 
durch. 1944 mussten schließlich Häftlinge 
des KZs Sachsenhausen Pervitin für den 
Extremfall testen. Mehrere Tage und Nächte 
am Stück wach, hatten sie unter Drogenein¬ 
fluss 90 Kilometer-Fußmärsche bei vollem 
Gepäck zurückzulegen. Die Experimente 
dienten der Vorbereitung auf den Einsatz 
neuer Klein-U-Boote, der sogenannten 
„Seehunde“. 

Einiges spricht dafür, dass auch das Führer- 
Hauptquartier Pervitin bezog, dessen Me- 
dikamentenvorrat Hitlers Leibarzt Dr. Morell 
verwaltete. 1942 verfasste Hitler einen Brief 
an eine ihm nahe stehende Familie - absolut 
untypisch und ungehörig seinerzeit, so ein 
persönliches Dokument auf der Schreib¬ 
maschine zu tippen, wofür er sich auch 
rechtfertigte: „Ich hätte ihn gern persönlich 
geschrieben, allein der lange Krieg, schlaf¬ 
lose Nächte und viele Sorgen haben meine 
Hand so zitterich gemacht, dass ich fürchte, 
das Geschriebene hätte von ihnen vielleicht 
doch nicht gelesen werden können“. Zufall, 
dass Pervitin umgangssprachlich auch 
„Göring-Pille“ hieß? 


Sag Ja zur Geschichte! 

Ungeachtet aller Nebenwirkungen und 
ausbleibenden Erfolgen im Krieg blieb 
Pervitin auch nach 1945 noch lange im 



Einsatz. 1960 las sich 
seine offizielle Indikation 
beinahe noch aufregen¬ 
der als im Dritten Reich: 

Niedriger Blutdruck, Aller¬ 
gien, Kreislaufschwäche, 

Depressionen, Fettsucht, 

Vergiftungen - alles 
kein Problem. Lediglich 
gegen die weibliche 
Frigidität versprach es 
keine Abhilfe mehr, dafür 
gab es mittlerweile auch 
verschreibungsfreie Kon¬ 
kurrenz. 1953 war das 
so genannte „Tonikum“ 

„Frauengold“ auf den 
Markt gekommen, eigent¬ 
lich nichts weiter als ein 
17% starker Likör. „Frau¬ 
engold“ hielt sich bis zum 
Verbot 1981, als man im 
Getränk krebsfördernde 
und nierenschädigende 
pflanzliche Wirkstoffe 
entdeckte. Der kommer¬ 
zielle Tod war gleichzeitig 
die Geburt von „Dop¬ 
pelherz“, ebenfalls nur 
ein Likörchen mit 17%. Dessen Hersteller 
Queisser Pharma, übrigens Mehrheitseigner 
von Flensburger Pilsner, übernahm die Ferti¬ 
gungsanlagen und produziert noch heute 
rund eine Million Liter „Doppelherz“ haupt¬ 
sächlich für den osteuropäischen Markt. 

Ihre Pervitin-Präparate nahmen die Temmler 
Werke aus nicht bekannten Gründen 1988 
vom Markt. In regelmäßigen Abständen 
fürchtet das Gros der deutschen Politik 
seitdem überraschenderweise Drogen¬ 
wellen aus Osteuropa. Vielleicht würde ein 
Blick in die beiden Bände „Nazis On Speed“ 
lohnen, um zu erfahren, wo all die schönen 
psychoaktiven Substanzen eigentlich her¬ 


kommen. Bis diese Nuss geknackt ist, kann 
man sich die Zeit zum Beispiel mit Youtube- 
Videos von besoffenen Politikern vertreiben. 
Empfehlung: Das am frühen Morgen gelallte 
Plädoyer von FDP-Politiker Heinrich Heidel 
über Milch, 2009 gehalten im hessischen 
Landtag: „Milch ist gesund, Milch schmeckt 
hervorragend. Und Milch tut jedem von uns 
gut. Wenn er sie trinkt!“ 
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MBR 125 ATTILA THE STOCK¬ 
BROKER BANKERS & LOOTERS 
CD 


MBR 114 KAPELLE VORWÄRTS 
BROT UND ROSEN CD 


MBR 130 r 
UNITED STRUGGLE TROUBLE 
IN THE NEIGHBOURHOOD CD 


ATTILA THE STOCKBROKER'S 


KARL MARX WÜRDE POGO 
TANZEN, DIE NACHFOLGEBAND 
VON COMMANDANTES. ARBEI¬ 
TERKLASSE TRIFFT DEUTSCH¬ 
PUNK, REVOLUTION TRIFFT 
TRINKLAUNE, PROLETARIAT 
VERPRÜGELT GRAUZONE. 


14 SKINHEAD ANTHEMS, 
RAUH UND EHRLICH. DIREKT 
WIE EINE EJAKULATION IN 
GESICHTSHÖHE. 


DIE ERSTEN NEUEN STUDIOAUF¬ 
NAHMEN SEIT 2004. FUSSBALL, 
WELTWRTSCHAFTSKRISE UND 
DAS ABLEBEN DER EISERNEN 
LADY. 

WITZIG, BISSIG UND AKTUELL. 


& Looters 


BBR 084 MEL TEPID & THE 
SOUL SKA FARMERS STEAD 
FAST CD 


MBR 127 

Dl PSOM AN IACS/BAYON ETS 
WELL CONNECTED CD 


MBR 126 PRODUZENTEN DER 
FROIDE 

ICH SCHEISS AUF EUREN Ol EP 


PH SOMA NI Alb 


SKA UND SOUL, MALE UND 
FEMALE VOCALS. KLASSE 
ERSTWERK DER TRUPPE AUS 
MINNEAPOLIS. TANZBAR 
UND GRILLPARTY KOMPATI¬ 
BEL, KLINGT NACH SOMMER. 


12 TRACKS, 2 BANDS. STREET¬ 
PUNK SINGELONGS. MELODIEN, 
GITARREN, BIERLAUNE. 
ABSOLUTES PFLICHTPRO¬ 
GRAMM. 


DIE WAHRHEIT ALS 7INCH. DER 
SOMMERHIT FÜR ALLE DENEN 
UNPOLITISCH NATIONAL KON¬ 
SERVATIV AUF DEN SACK GEHT. 
INKLUSIVE AUFNÄHER. 
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Jetzt auch als LP! 


tanzt zum Beat, 
die Faust zum Grass 
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Manliftingbanner ist eine niederlän¬ 
dische Hardcore-Band, die 1990 aus 
der Asche von Profound (1988-1990) 
entstand. De Fakto war es dasselbe 
Line-Up: Michiel - Gesang, Bart - 
Bass, Olav - Drums, Paul - Gitarre 
und Big an der Gitarre, er kam kurz 
vor dem Namenswechsel zur Band. 

Die Band änderte ihren Namen, da 
Profound nicht so tiefgründig war 
wie der Name versprach. Der Name 
Manliftingbanner stammt von einem 
Bild aus einem russischen Kunstbuch. 
Darauf war ein Mann zu sehen, der 
das am Boden liegende rote Banner 
eines gefallenen Kameraden aufhebt. 
MLB haben die „Myth Of Freedom“- 
EP und die „Ten Inches That Shooks 
The World“-10“ aufgenommen, haben 
Shows in Holland, Belgien, eine 
Italien-Tour und einige kleine Touren 
in Deutschland gespielt, bis sie sich 
1994 aufgelöst haben. 1998 und 2008 
haben sie ein paar Re-Unions gespielt 
und sich 2011 zum Schreiben, Pro¬ 
ben und Aufnehmen von acht neuen 
Songs wieder zusammengetan. Diese 
Songs endeten auf dem „Revolution 
Continues“-Doppelalbum, das im 
Februar 2012 veröffentlicht wurde. Ich 
bin zum ersten Mal vor gut 10 Jahren 
über die Diskographie-CD auf Crucial 
Response gestolpert und eben der 
Sound von Bands wie u.a. MLB ihn 
machen, haben mich Anfang bis Mitte 


der Neunziger zum Hardcore/Punk 
gebracht, umso glücklicher bin ich, 
das ihre neuen Songs eben genau da 
anknüpfen, ja ich sie vielleicht noch 
eine Spur besser finde als die alten 
und sie eben wieder back on the map 
sind... und ich euch hier das Interview 
mit Gitarrist Paul vorstellen darf, das 
wir per E-mail geführt haben! 

Paul, dein Bruder und du, ihr wart auch noch 
bei LÄRM (RIP) und Seein Red (RIP), habt ihr 
durch die Bands die Anderen kennen gelernt? 
Kannst du mir ein wenig über die Szene damals 
in Amersfoort erzählen? 

Für eine lange Zeit gab es keine Szene. 

Als mein Bruder und ich 1977 Punks wur¬ 
den, waren wir die Einzigen in Amersfoort. 
Vielleicht gab es noch andere, aber wenn, 
haben wir sie nie getroffen. Bis wir Jos 
1980 in einer Snackbar kennen gelernt 
haben. Er hatte Punk-Buttons dran, also 
dachten wir er sei ein Punk und wir lagen 
richtig. Er und sein Freund Alex kamen 
beide aus Achterveld, einem kleinem Ort 
in der Nähe von Amersfoort. Wir wurden 
Freunde, hingen ,rum, hörten Platten 
und gingen auf Konzerte. In Amersfoort 
gab es keine Konzerte, also mussten 
wir nach Utrecht, Woerden, Hardewijk, 
Amsterdam um Punk-Bands zu sehen. Die 
Utrechter Punk-Szene hatte einen großen 
Einfluss auf uns, ebenso die Rondos 
aus Rotterdam. Wie auch immer, 1980 
haben wir unsere erste Band The Sextons 
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gegründet und nach anderen kurzlebigen 
Punk-Bands, wie The Disturbers und 
Razzia starteten wir Total Chaoz. Um die 
Zeit herum formierten sich zwei andere 
Punk-Bands in Amersfoort, The Puke und 
The Asperitys, so war 1981 eine kleine 
Punk-Szene geboren. Wir haben unser 
eigenes, kleines Tape-Label Er Is Hoop 
Tapes gegründet und eines unserer ersten 
Releases war ein Tape mit den drei Bands. 
Nachdem Total Chaoz zu LÄRM wurde, 
wuchs die Szene in Amersfoort stetig an 
und Bands wie Resistance, Loud Warning, 
Second Siberia, Geneve 83, AMKA etc. 
entstanden aus ihr. Zu der Zeit hielten 
wir unser Squat Het Kippenhok (Hühner¬ 
schuppen) besetzt, indem wir eine Menge 
Punk/Hardcore-Shows veranstalteten, 
wie z.B. BGK, Negazione, Pandemonium, 
LÄRM, Gövernment Issue und viele mehr! 
Um die LÄRM-Crew herum starteten wir 
das Definite Choice-Fanzine & Videolabel 
und wir brachten auch fast alle unsere 
Platten selbst raus. Er Is Hoop Tapes 
veröffentlichte eine Menge Tapes, die be¬ 
kanntesten dürften wohl die drei Holland 
Hardcore-Compilations und das Finland 
Hardcore-Tape sein. Als LÄRM sich 1988 
auflösten, schwand die Szene und wir 
waren wieder bei null. Seein Red war 
für eine lange Zeit die einzige Hardcore- 
Band in Amersfoort. Eine Menge der alten 
Punks zog fort oder verabschiedete sich 
vom Punk. Aber in der Zeit von 1981 bis 
1989 hatten wir eine sehr vitale Szene 
und einige Dinge entstanden. Punk hatte 
seine Spuren in Amersfoort hinterlassen, 
dank dem Aktivismus der Punks gab es 
dort nun einen Konzertort - De Kelder, ein 
alternatives Arthouse-Kino und ein Künst¬ 
lerkollektiv. Und natürlich brachten LÄRM 
und Seein Red Amersfoort on the fucking 
map, hahaha. 

Ihr seid als eine politische Band bekannt. Das 
ist etwas, das mit Punk/Hardcore Hand in 
Hand geht, vielleicht noch mehr in den „early 
days“. Aber es wirkt so, als wärt ihr, auf eine 
leidenschaftliche, kämpferische Art und Weise 
aktiver, als einige andere Bands heutzutage, 
die sich Hardcore/Punk auf die Fahne schrei¬ 
ben. Denkst du das liegt am Komfort, dass so 
viele Bands mehr am Style und Verhalten, an 
der Wirkung auf andere interessiert sind? 
Natürlich ist es weitaus einfacher, wenn 
du nicht politisch bist. Denn sobald du 
eine politische Band bist, neigen die Leute 
dazu viel kritischer mit dir ins Gericht zu 
gehen, was manchmal zu ernsten Debat¬ 
ten auf Shows führt. Zur Hölle ja, es ist 
viel bequemer eine Band zu haben, der es 
nur um Style und Lifestyle geht und die 
sich nur auf einem sicheren Level äußert. 
Wir haben keine Punk-Band gegründet 
um, verflucht noch mal sicher zu sein, wir 




wollten danach streben, Punk/Hardcore 
als Feld für Visionen eines neuen Zusam¬ 
menlebens zu bestellen. Anstatt nur einem 
Stil nachzueifern, versuchen wir Dinge auf 
einem sozialen, politischen Level zu sa¬ 
gen. Wir leben in einer verdammt ernsten 
politischen Zeit und es nicht genug Zeit 
um dumm rum zu schwätzen und ängst¬ 
lich zu sein. Also wenn du die Möglichkeit 
hast, etwas zu sagen, dann, verdammt 
noch mal, sag es! Ich mein, es gibt so 
viele Dinge in der Welt, die uns rasend 
machen und wir wollen der Wut eine Stim¬ 
me geben indem wir wütenden Hardcore 
spielen. Begleitet von Texten und Idealen 
die uns wichtig sind und wenn sich Leute 
dadurch inspiriert fühlen, dann ist das 
super! Aber nebenbei: Ich finde es gibt 
derzeit einige großartige politische Bands. 
Ich kaufe immer noch viele Hardcore/ 
Punk-Platten und die Bands die ich mir 
anhöre, meistens Hardcore aus der DIY/ 
Underground-Szene, sind immer noch 
sehr politisch. 

Was war der Funke, der dich zu linker Politik 
geführt, dich zum politisch interessierten Men¬ 
schen gemacht hat? 

Der Funke war im Grunde, dass ich in 
einer Working Class-Familie mit Eltern, 
die definitiv dem linken Flügel zuzuordnen 
sind, aufgewachsen bin. Meine Eltern ge¬ 


hörten zu einer so genannten „Roten Fa¬ 
milie“, was früher für eine Mitgliedschaft 
in der Gewerkschaft, eine Stimme für die 
Arbeiterpartei und eine Mitgliedschaft in 
der VARA (niederländische sozialistische 
Sendeanstalt) stand. Ich wuchs also in 
einer Arbeiterklasse-Nachbarschaft auf. 
Einer meiner Nachbarn war Cajo Brendel, 
ein ziemlich bekannter (Rats-)Kommu- 
nist. Das war das soziale und politische 
Umfeld, in dem ich aufwuchs und recht 
früh schon politisch bewusst war. Aber 
als dann Punk dazu kam, war das ein per¬ 
fektes Ventil um das ernsthaft und aktiv 
umzusetzen. Punk gab mir sozusagen 
eine „Soapbox“ (ähnl. Speakers Corner). 

Vielleicht eine Frage die ihr sehr oft hört, ich hof¬ 
fe nicht zu oft: Wie würdest du den Sozialismus/ 
Kommunismus, für den ihr einsteht, beschreiben? 
Auch aufgrund der Aspekte der Unterdrückung in 
einigen „östlichen Diktaturen“. 

Vielleicht die meist gestellte Frage, wenn 
es um den politischen Anspruch MLBs 
geht. Egal, innerhalb der Band mag es 
verschiedene Interpretationen des Marxis¬ 
mus an sich geben, aber wir stehen alle 
zusammen hinter unseren Texten. Sämt¬ 
liche Musik und Texte sind von Michiel 
und Bart geschrieben worden und wie 
du vielleicht weißt, sind sie Internationale 
Sozialisten, beide sind Mitglieder der I.S. 


und der Slogan der I.S. war auch immer 
der Standpunkt MLB's zum Kommunis¬ 
mus: „Weder Washington, noch Moskau, 
aber internationaler Sozialismus!“ Wir 
hatten nie etwas für Staaten über, die für 
sich proklamieren, Kommunisten zu sein, 
aber gleichzeitig Staatskapitalisten sind 
und ihre eigene Arbeiterklasse ausplün¬ 
dern. Um es kurz und bündig zu halten: 
Kommunismus ist eine Welt ohne Staat, 
in der jeder nach seinen eigenen Bedürf¬ 
nissen produziert und Zugang zu allem 
Notwendigen hat. Wichtig dabei ist, dass 
der kollektive Besitz der Rohstoffe und 
der Ressourcen in der Hand der Arbeiter 
ist. So ein System könnte zu einer Gesell¬ 
schaftsform ohne Staat und ohne jegliche 
Art der Repression führen. Und das ist ein 
großer Unterschied zu den „östlichen Dik¬ 
taturen“. Eine letzte Sache, die ich dazu 
sagen möchte: We are only responsible 
for our own actions and principles, and 
only be rationally judged based upon tho- 
se actions and principles... Don‘t judge us 
on definitions of „socialism/communism“ 
which differ from ours, thanks! 

Eine Studie besagt, dass die moralische Kälte 
in Deutschland steigt. Ich denke, als unmittel¬ 
barer Nachbar vielleicht auch in den Nieder¬ 
landen. Das Interesse an Anderen, speziell an 
schwächeren, gehandicapten, oder ärmeren 
Menschen schwindet und eine „Vergleich mich 
nicht mit denenl-Attitüde“ wächst. Ängstigt 
dich das? Was denkst du darüber? 

In der kapitalistischen Gesellschaft heute 
ist die Produktivität das Wichtigste. Mit 
seinen extrem armen und seinen extrem 
reichen Menschen. Krieg ist Moral, Um¬ 
weltzerstörung ist Moral, Rassismus ist 
Moral und so weiter. Genauso ist Indivi¬ 
dualismus Moral und diese so genannte 
moralische Kälte ist ein Produkt dieses 
Individualismus, propagiert von dem aktu¬ 
ellen System! Wichtig ist, Individualismus 
hat nichts mit individueller Freiheit zu tun! 
Es ängstigt mich nicht, aber ja, es frust¬ 
riert mich. Der einzige Weg damit umzu¬ 
gehen ist den Kapitalismus zu bekämpfen, 
denn der erlaubt und propagiert diesen 
ganzen Bullshit. Tatsächlich müssen wir 
diese Mythen unserer augenblicklichen 
Gesellschaft beseitigen, inklusive ihrer 
Moralität. Vorher wird sich nichts ändern. 
Wie Joe Strummer sagte: „We‘re all going 
to have to learn to live together and deve- 
lop a greater tolerance.“ Alle Formen der 
Intoleranz, Diskriminierung oder Rassis¬ 
mus sollten nicht als cool gelten! 

Ihr wart in den USA im Occupy Wallstreet 
Camp, wie war das? Du hast euer Video zu 
„Wall Street Wars“ da gedreht. Wie haben die 
Menschen reagiert? Hast du zu manchen noch 
Kontakt? 








Sorry, das stimmt nicht, wir waren nicht 
in den USA, um das „Wall Street Wars“- 
Video zu drehen. Das war in Wirklichkeit 
eine ziemlich einzigartige Zusammenar¬ 
beit von MLB und Menschen in den USA: 
Cedric Brelet Von Sydow, Freedom Tripodi 
und andere filmten das Ganze. Geschnit¬ 
ten und bearbeitet wurde das Material von 
Adam & Tree in Großbritannien. Es war 
also wirklich eine „Network Of Friends“- 
Zusammenarbeit. 

Was denkst du ist der Effekt der Occupy- 
Bewegung? Manche Camps werden von der 
Polizei aufgelöst, andere, wie hier in Frankfurt, 
sind immer noch ziemlich groß. Aber auch die 
arabischen/afrikanischen Revolutionen... Was 
sind die Effekte? Wie ist deine Meinung dazu? 
Der Effekt von der Occupy-Bewegung 
hängt von ihrer Fähigkeit ab, diese Be¬ 
wegung auszuweiten und zu vertiefen, in 
Bezug auf andere soziale Probleme und 
Kämpfe. Natürlich würden wir als Kommu¬ 
nisten gerne mehr Klassenkämpfe sehen. 
Denn die Schlüsselfrage ist: Revolution 
oder Reform? Der große Erfolg der Oc¬ 
cupy-Bewegung ist, dass sie die Wut der 
Menschen gegen die soziale Ungleichheit 
zusammengebracht hat und das Begeh¬ 
ren, die Flerrschaft einer 1 %-Minderheit 


über eine 99%-Mehrheit zu beenden, in 
den Vordergrund gestellt hat. Das hat die 
Bewegung mit effektiven Slogans und den 
Occupy Camps geschafft. Allerdings hat 
die Bewegung keine andere Forderung 
als „weniger soziale Ungleichheit“. Und 
obwohl die Occupy-Bewegung meine 
Unterstützung hat, scheint es schwer vor¬ 
stellbar zu sein, dass sie fähig sein wird, 
sich über das Demonstrieren der allge¬ 
genwärtigen Frustration weiter zu entwi¬ 
ckeln. Das wird die Zukunft zeigen. 

Die Aufstände in Tunesien, Ägypten, 
Bahrain, Syrien und Griechenland waren 
eine wichtige Inspiration für die meisten 
der neuen Texte von MLB. Die Massen in 
diesen Ländern haben uns gezeigt, dass 
sie die einzigen sind, die fähig sind, sich 
selbst zu befreien. Wegen des arabi¬ 
schen Frühlings haben sich Millionen von 
Menschen weltweit gegen dieses kranke 
System gestellt. In Solidarität miteinander, 
und bereit gegen das System zu kämp¬ 
fen, besetzen und zu schlagen... und mit 
der Möglichkeit, es zu stürzen. Die ganze 
Occupy-Bewegung war ein Resultat des 
arabischen Frühlings! Eine persönliche 
Anmerkung: Ein Wechsel der Regierung, 
egal wie widerwärtig der Gestürzte ist, ist 
nicht per se eine kommunistische Revolu¬ 
tion! Der arabi¬ 
sche Frühling 
hat keine 
Umwandlung 
gebracht, die 
das alte Sys¬ 
tem mit einem 
fundamental 
neuen System 
ersetzt hat. 

In Wirklich¬ 
keit siehst 
du, dass das 
Militär immer 
noch alles 
in der Hand 
hat, und die 
konservativen 
Elemente in 
diesen Län¬ 
dern an Macht 
gewinnen. 

Kann ich dich 
fragen, ob ihr 
eine Straight 
Edge-Band seid, 
obwohl ihr euch 
selbst nicht als 
Straight Edge 
bezeichnet? 

Still Straight? 
Weil ihr das als 
eine persönliche 
Sache seht? 


Kannst du, hahaha. Bart, unser Bassist, 
hat vor langer Zeit aufgehört, sXe zu sein. 
Johannes, unser neuer Gitarrist ist es 
auch nicht. Sind wir also immer noch eine 
sXe-Band? Ich glaube nicht! Als wir 1990 
mit MLB starteten, hatte das Politische 
schon Überhand gewonnen, und obwohl 
sXe immer noch wichtig in der Band war, 
hatten wir nie eine große Sache daraus 
gemacht. Sxe ist ziemlich pervers ge¬ 
worden mit den Jahren, was auch zu den 
konservativen Trends in der sXe-Szene 
geführt hat. Für mich war sXe immer 
etwas Persönliches (daher der LÄRM-Text 
von „Up To You“). Oder wie lan MacKaye 
sagte: „Straight edge was just a declara- 
tion for the right to live your life the way 
you want to. I was not intrested in trying 
to teil people how to do that.“ 

Ihr seid auf Crucial Response seit den frühen 
90ern. Wie ist Peter Hoeren von Crucial Res¬ 
ponse auf euch aufmerksam geworden? 

Unser erster Kontakt mit Peter Hoeren war 
sogar vor 1990. Den meisten davon hatten 
Michiel und Bart. Ich kann dir also nicht 
sagen, wie, wann und wo genau, aber 
ich glaube, Peter ist mit uns nach dem 
ersten Demo-Tape „Dutch Wolfpack“ von 
Profound um 1988 in Kontakt getreten. 
Kurz danach haben Profound ihre erste 
7“ „Integrity“ bei Anti-Schelski Records 
rausgebracht, einem Label, das von Peter 
Hoeren und Freunden aus dem Ruhrpott 
gemanagt wurde. Anti-Schelski wurde 
kurz danach zu Crucial Response. Die 
zweite Pressung der Profound-EP war auf 
Crucial Response! Viele Props gehen an 
Peter, da er unsere Platten rausgebracht 
hat. Anfangs wurden Profound und MLB 
nicht gerade mit offenen Armen in der 
Hardcore-Szene begrüßt. Zu der Zeit, als 
wir begannen Kommunismus in die HC- 
Szene zu tragen, waren viele Leute da¬ 
gegen, nicht nur Menschen aus ehemals 
„kommunistischen“ Staaten. Wir mussten 
unseren Freiraum ziemlich hart erkämpfen 
und wir haben keine Auseinandersetzun¬ 
gen mit dem Publikum gescheut, egal 
ob mit konservativen sXe-Jocks oder 
Lifestyle-Anarchisten. Crucial Respon¬ 
se hat uns politisch immer den Rücken 
gestärkt. 

In eurer MLB-CD-Diskographie der 7“ und 10“ 
kann man lesen, dass eure letzte Show am 19. 
Februar 1994 war. Was war der Grund für den 
Split damals? 

Es gab viele verschiedene Gründe. Mein 
Bruder und ich hatten Seein Red und für 
uns war das immer die Hauptband. Bart 
und Michiel wollten mehr mit MLB spielen. 
Das sorgte für eine gewisse Anspannung. 
Seein Red war eine DIY Underground 
Punk-Band, die jeden nur möglichen Spot 
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bespielte, für ein bisschen Spritgeld, 
egal ob vor 20 oder 200 Leuten. MLB 
waren da etwas wählerischer. Bart und 
Michiel wollten die Band auf ein höheres 
Level bringen. Ich erinnere mich an Rage 
Against The Machine und an die Diskussi¬ 
onen, die wir führten, u.a. auch über den 
zukünftigen Sound von MLB. Olav und 
ich wollten beim alten MLB-Stil bleiben 
und die anderen wollten etwas Rockigeres 
machen. Ich denke, deswegen die Grün¬ 
dung von Deadstoolpigeon. DSP waren 
dann auch bei MAD Booking. Michiel und 
Bart wollten MLB zu einer Stimme der I.S. 
machen. Das alles und Grundsatzdiskus¬ 
sionen über den Marxismus, gerade nach 
dem Fall der alten sowjetischen Systeme 
führte zu ziemlich hitzigen Gesprächen. 
Und zur selben Zeit liebäugelte Bigma 
sehr stark mit dem Krishna-Glauben. Die 
Band konnte so nicht weiter machen. Olav 
und ich machten mit Seein Red weiter, 
Michiel und Bart mit DSP und Bigma 
gründete Mainstrike. 

Wann habt ihr beschlossen euch wieder 
zusammen zu raufen und wie war euer Gefühl 
dabei? Was hat euch überhaupt dazu gebracht? 

Anfang 2011 haben wir wieder zueinander 
gefunden. Der Grund und die Motivation 
dazu war eigentlich die Veröffentlichung 
unserer Diskographie auf Vinyl. Peter 
Hoeren hatte das schon eine ganze Weile 
geplant und als wir dann endlich zuge¬ 
stimmt hatten, mussten wir uns über 


unsere Möglichkeiten klar werden. Zur 
Debatte standen eine doppelte 10“ oder 
eine Doppel-LP. Aber realistisch gesehen 
hatten wir Material für drei Seiten der 
Diskographie. Also was tun mit Seite vier? 
Geschichten aus dem Leben, alte Demos, 
Probeaufnahmen oder eine Sampler- 
Platte? Michiel und Bart haben daraufhin 
vorgeschlagen, einfach neue Songs zu 
produzieren und so sind wir am Ende 
im Proberaum gelandet und haben eben 
angefangen an neuen Songs zu arbeiten. 
Es hat sich richtig gut angefühlt und nach 
ein bisschen Üben hatten wir acht neue 
Songs, die sich wahnsinnig gut anhörten. 
Eigentlich das Beste was wir je gemacht 
haben. 


Ihr habt einen neuen Gitarristen? Einen alten 
Freund der Band oder jemand komplett neues? 

Yeah, wir haben einen neuen Gitarristen. 
Johannes Adahl. Er ist ein alter Freund 
von Michiel und Bart und er ist auch ein 
Mitglied der I.S. Außerdem hat er in zwei 
holländischen Hardcore-Bands, die du 
sicherlich kennst, gespielt: Sober Respon¬ 
se und Vitamin X. 


Ihr seid jetzt alle in einem Alter, in dem 
vernünftige Menschen Kinder, ein Haus mit 
Garage, einen Hund und ’nen Baum im Garten 
haben... Wie läuft euer Leben zurzeit, habt ihr 
Kinder? Geht ihr noch viel auf Tour? Arbeitet ihr 
gerade an irgendeinem Traum? 

Wir alte Typen in der Band leben alle in 
ganz normalen Mietwohnun¬ 
gen. Also keine blöde Garage, 
Garten oder Baum hahaha!. 
Michiel ist der einzige Fami¬ 
lienvater in der Band, er ist 
verheiratet und hat ein Kind. 

Der Rest der Band ist „frei wie 
ein Vogel“. Michiel ist Lehrer, 
Bart betreibt die I.S. und ist der 
Fierausgeber der Zeitung der 
I.S., Olav ist Drucker, Paul ist 
Müllmann und Johannes arbei¬ 
tet zurzeit nicht. Wir gehen alle 
regelmäßig zu Auftritten. Paul 
und Olav spielen schon seit 30 
Jahren in Bands und der Rest 
ist bis heute auch schon sehr 
viel aufgetreten und auf Tour 
gewesen. Wir alle arbeiten an 
jenem sozialistischen Traum: 
Das Leben ist ein Kampf und 
der Kampf ist das Leben! 


Helge Schreiber hat sein fantasti¬ 
sches Buch „Network Of Friends“ 
über den Verlag Salon Alter Ham¬ 
mer herausgebracht. Es ist voll 
mit Herzblut und Interviews, nicht 
gerade wenige Antworten stammen 
auch von dir. Kennt ihr Helge schon 



lange, wo habt ihr euch denn kennen gelernt? 
Hast du das Buch gelesen? 


Wir kennen Helge schon eine ganze Weile. 
So weit ich mich erinnern kann, haben 
wir Helge schon während der LÄRM- 
Zeit kennen gelernt. Also kennen wir uns 
ungefähr 27 Jahre. Und jedes Mal, wenn 
wir in Mühlheim mit Seein Red oder LÄRM 
aufgetreten sind, haben wir uns gesehen. 
Ich hab das Buch gelesen. Ich finde, es ist 
ein großartiges Buch, viele Erinnerungen 
werden beim Lesen und Ansehen der Fo¬ 
tos wach... Yeah! Diese gute alte Zeit!!! 

Bitte erzählt mir über eure Pläne! Nachdem 
dieses Heft erscheint, spielt ihr am 10. Juni in 
Münster auf dem Bergfest!! Habt ihr eine ganze 
Tour geplant und vielleicht auch noch ein paar 
neue Songs? 

Um ganz brutal ehrlich zu sein: Im Mo¬ 
ment habe ich keine Ahnung wie es genau 
mit MLB weitergeht. Dass Big die Band 
verlassen hat, war nicht zu erwarten und 
deshalb müssen wir erstmal lernen mit un¬ 
serem neuen Gitarristen Johannes zusam¬ 
men zu arbeiten. Wir haben zwei weitere 
Gigs im Sommer geplanten Heerlen (Born 
From Pain-Anniversary Party) und einen in 
Amsterdam mit Coke Bust. Aber was nach 
dem Sommer passieren wird, weiß ich 
nicht. Wait and see! 

Danke fürs Interview und widersetz dich dem 
System!!! 

dennisdegenerate 

Check: 

www.facebook.com/manliftingbanner 

Photocredits: 

Bandarchiv MLB 
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Fast vier Jahre war es her, dass ich kein 
Lebenszeichen der Neumünsteraner/ 
Kieler Streetpunk-Band The Detectors 
mehr vernommen hatte. Fast habe ich 
schon geglaubt es gibt sie nicht mehr. 
Doch nach ein wenig „Nachforschen“ 
in den Weiten des Internets (klar rede 
ich von Facebook) ist mir aufgefallen, 
dass der einzige Grund, dass ich von 
dieser Band schon lange nichts mehr 
gehört hatte, meine eigene Faulheit 
war! Denn bei dem Vierer hat sich so 
einiges getan! So kommen sie 2012 mit 
neuer Besetzung und einem brandneu¬ 
en Album namens „Deny“ an den Start. 
Grund genug, um den Jungs ein paar 
Fragen zu stellen. Basser Niklas und 
Sänger/Gitarrist Sascha standen Rede 
und Antwort. 

Hey Jungs. Na, wie geht’s? Ihr befindet euch 
ja gerade in diesem Moment auf Tour. Wie läuft 
es soweit? Gibt’s schon einige lustige Tour- 
Geschichten zu 
erzählen? 

Niklas: Tja, Interview verschleppt und nun 
sind wir schon wieder zu Hause, haha... 


Hatten auf jeden Fall eine sehr sehr coole 
Zeit mit den Stumbling Pins und haben viele 
Freunde wieder getroffen. Im Rückblick ist 
das schon immer eine ziemliche Reizüber¬ 
flutung, deshalb ist das mit den Stories 
gar nicht so leicht. Aber was auf jeden Fall 
immer mega interessant ist, sind die ganzen 
Läden die man beim Touren zu sehen 
bekommt. Zum Beispiel haben wir eine 
Show im „Freiraum“ in Hameln gespielt, ein 
Projekt, das es noch nicht mal ein ganzes 
Jahr gibt und in dem die Leute vor Ort alles 
DIY und sehr liebevoll aufgezogen haben. 
Oder das „AZ Dorftrottel“, irgendwo in 
Sachsen im Erzgebirge, auf unserem Weg 
von Berlin nach Wien. Ein alter Bauernhof 
voller DDR-Nostalgie, haha - fast wie im 
Museum. Halt einfach jeder Tag irgendwie 
eine andere Welt. 

Ihr habt euer Album „Deny“ getauft, was 
übersetzt „Leugnen“ bedeutet. Was wollt ihr 
leugnen? Beziehungsweise was wird eurer 
Meinung nach heutzutage fälschlicherweise 
geleugnet, was klar gestellt werden muss? 

N: Das kann man auf verschiedenen Ebenen 
sehen. Uns geht es dabei eher um die Hal¬ 


tung des „Verneinens“ und der Verweige¬ 
rung. Eigentlich aus einer relativ klassischen 
„Punk-Ästhetik“ heraus zu sagen „Das sind 
nicht unsere Verhältnisse, ist nicht unsere 
Welt, ist nicht das, was wir wollen“. Dahinter 
steckt aber kein Manifest und wir haben das 
auch nicht ewig diskutiert. Ich glaube, es ist 
eher eine Momentaufnahme und lässt damit 
auch etwas mehr Spielraum. Wie auch 
das Foto auf dem Cover des Albums, das 
während des Generalstreiks in Athen letzten 
Herbst geschossen wurde. Im Prinzip ist es 
eine typische „Riot“-Szene, aber dadurch, 
dass es nur ein Ausschnitt ist, hat es so 
eine gewisse Ruhe und eine symbolische 
Ebene, die es ermöglicht, Luft zu holen und 
sich Gedanken zu machen. Gleichzeitig ist 
es für uns aber natürlich auch eine konkrete 
Bezugnahme und Solidarisierung mit den 
sozialen Kämpfen, die in Griechenland und 
vielen anderen Ländern der Welt zurzeit 
stattfinden. 

Auf eurer Internetpräsenz weist ihr extra dar¬ 
auf hin, dass ihr einen vegetarischen/veganen 
Lebensstil führt. Warum betont ihr das extra? 
Was erwartet ihr euch davon? Und wie wichtig 
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ist euch dieses Thema? Immerhin behandelt ihr 
das Thema ebenso im Song „Slaughterhouse- 
Mentality“. 

N: Wir finden es einfach gut, wenn sol¬ 
che Themen präsent sind. Desto häufiger 
Menschen diesen Themen begegnen, desto 
mehr dringen sie ins Bewusstsein und der 
ein oder die andere stellt sich vielleicht der 
Frage, wie er/sie dazu steht. Natürlich nicht 
durch diesen einen Satz auf unserer Home¬ 
page, aber eben in der Gesamtheit. Zumal 
ich es auch besonders beim Thema Tier¬ 
rechte immer noch ziemlich bemerkenswert 
finde, wie widersprüchlich und absurd die 
Haltung vieler Leute hierzu ist. Denn eigent¬ 
lich ist es eine relativ simple Angelegenheit, 
aber eben auch eine sehr fundamentale. 

Gibt es bestimmte Organisationen, die ihr in 
diesem Sachverhalt unterstützt oder die ihr 
wärmstens empfehlen könnt? 

N: Als Band leider nicht direkt, nein. Aber 
vielleicht ändert sich das ja mit dem neuen 
Album. Eine Gruppe die bundesweit viel 
bewirkt hat, ist auf jeden Fall die „Offen¬ 
sive gegen die Pelzindustrie“ von der aus 
verschiedene Kampagnen gegen bestimmte 
Modehaus-Ketten wie P&C oder Escada 
organisiert worden sind, die sich dann in 
Folge der Proteste gezwungen sahen, aus 
dem Pelzhandel auszusteigen. Thematisch 
breiter gefächert fällt mir zuerst immer die 
Gruppe „Tierbefreiung Hamburg“ ein, die 
sowohl echt gute, monatliche Voküs mit ak¬ 
tuellen politischen Vorträgen auf die Beine 
stellt, als auch aktionistisch wirklich gute 
Arbeit leistet. Kann man alles im Internet 
auschecken, lohnt sich auf jeden Fall! 

Im Booklet zu eurer neuen Platte tauchen im¬ 
mer wieder Bemerkungen zu euren Texten auf. 
Wie wichtig ist es euch Inhalte in euren Songs 
zu vermitteln? Und wie hoch seht ihr den 
Stellenwert hierfür allgemein in der heutigen 
Szene? 

N: Mir fällt es mittlerweile echt schwer, von 
„der Szene“ zu sprechen. Das ist regional 
so unterschiedlich und dann gibt es ja 
selbst in dieser kleinen Subkultur so viele 
Genre-Grenzen zwischen Hardcore, Crust, 
Punkrock, dieser und jener Richtung und 
so weiter. Im Endeffekt hast du aber immer 
überall ein paar Leute, die nach etwas 
suchen, die Bock auf Auseinandersetzung 
haben. Klar mache ich für meinen Teil zu 
allererst Musik weil es mir Spaß macht und 
weil ich kreativ sein möchte. Aber es ist 
auch immer irgendwie eine Auseinander¬ 
setzung mit der Welt um einen herum, aus 
welcher Perspektive auch immer. Und für 
uns überwiegt da mittlerweile wiederum 
der politische Blick auf soziale Phänomene, 
weil es etwas sehr Grundlegendes ist, das 
sich auf alle von uns auswirkt. Es sind halt 
Themen die uns beschäftigen und denen wir 


eine gewisse Bedeutung beimessen. Und 
wir versuchen auch, auf unseren Konzerten 
ein bisschen was darüber zu erzählen, weil 
es sonst in der Musik untergeht - beides 
gehört halt zusammen. 

In „AThousand Reasons (...To Revolt)“ besingt 
ihr die Notwendigkeit einer Revolution oder 
zumindest einer Veränderung. Wie nahe liegt 
diese eurer Meinung nach? Gibt es wirklich 
Hoffnung auf Veränderung in diesen Tagen? 

N: Die Veränderung passiert ja im Prinzip 
jeden Tag, während wir auf Tour sind oder 
während wir so ein Interview geben. Die 
Frage wann die große Revolution denn 
nun endlich kommt, ist dagegen eigentlich 
eher ziemlich irrelevant. Jeden Tag wer¬ 
den politische Entscheidungen getroffen, 
Gesetze verabschiedet, usw., nur sind wir 
selbst nicht Teil davon. Wenn man sich die 
letzten fünf bis zehn Jahre anschaut, sind 
diese voll von Bestimmungen 


und Gesetzen, die die Lebensverhältnisse 
vieler Menschen massiv verschärfen. Was 
die (radikale) Linke und alternative Gegen¬ 
kultur allgemein glaube ich in Deutschland 
verlernt haben, ist, sich auf breiterer Ebene 
tatsächlich in gesellschaftliche Prozesse 
einzuklinken und zu intervenieren. Politisch 
passiert in der Welt zurzeit einfach wirklich 
sehr viel und auch sehr Fundamentales, 
wie beispielsweise der Umgang mit den 
kapitalistischen Krisenphänomenen. In dem 
Song geht es deshalb genau darum, dass 
es gerade heute mehr als genügend Gründe 
gibt, aufzustehen und sich zu organisieren. 

Ihr bedankt euch häufig über eure Lieder bei 
Leuten, die euch über die Jahre unterstützt ha¬ 
ben, so auch in „Along The Way“. Wie seht ihr 
die deutsche Szene? Fallen euch Unterschiede 
zu Szenen in anderen Ländern auf? 














viel stärkere Konfrontation mit 
dem gesellschaftlichen Status 
Quo darstellt als hier und es 
die Kids dort dadurch eben 
nicht unbedingt leichter ha¬ 
ben, was ihren Alltag oder den 
Umgang mit Staat und Nazis 
angeht. 

Welchen Grund hatte es „No 
Freedom, No Liberty“ noch¬ 
mals in einem neuen Gewand 
aufzunehmen und auf die CD zu 
packen? 

Sascha: Das ist simpel und 
schnell erklärt. Der Song war 
bisher nur auf der 7“ erhältlich, 
die auf 500 Stück limitiert ist. 
Vinyl und limitiert waren für uns 
zwei Faktoren, die dafür spra¬ 
chen den Song noch mal in 
einer leicht veränderten Version 
aufzunehmen, denn wir wollten 
diesen Song niemanden vor¬ 
enthalten. Durch die etwas ver¬ 
änderte Album-Version behält 
die 7“-Version immer noch ihre 
Exklusivität. Außerdem bin ich 
großer Fan von der Zweistim- 
migkeit in dem Song, die durch 
Henning erst ermöglicht wurde. 


N: Ich glaube, wir haben in dieser Besetzung 
fast mehr Konzerte im Ausland gespielt, als 
tatsächlich in Deutschland. Das ist dann 
schon immer wieder was Besonderes, all 
diese verschiedenen Lebenswelten ken¬ 
nen zu lernen, in die man kurz eintaucht, 
dadurch dass Leute ihr Zimmer oder ihre 


Sascha, du bist der Einzige, der noch von 
der Ursprungsbesetzung übrig geblieben ist. 
Was waren deine Beweggründe die Band am 
Leben zu halten? Warum hast du nicht einfach 
eine neue Band mit neuen Leuten ins Leben 
gerufen? 



Couch zur Verfügung stellen. „Along The 
Way“ ist also so was, wie eine Hommage 
an diese Menschen, aber vor allem auch an 
die DIY-Haltung generell und die Subkultur, 
die dies überall auf der Welt ermöglicht. Ein 
Vergleich so auf die schnelle ist da schon 
schwieriger - auch in der Ukraine laufen die 
Punk-Kids mit Iro rum oder tragen die selben 
Band-Shirts wie wir. In Odessa zum Beispiel 
gibt es eine sehr interessante, antifaschis¬ 
tisch aktive Straight-Edge-Szene. Was aber 
auf jeden Fall nicht zu unterschätzen ist, ist 
dass „Punk sein“ beispielsweise in viele Tei¬ 
len Osteuropas auf Grund der Situation eine 


S: Puhh, da gibt es viele Gründe. Auf jeden 
Fall spielte der Aspekt nicht wieder bei Null 
anfangen zu müssen/wollen eine große Rol¬ 
le. Aber auch Kay, unser alter Bassist, hat 
da sehr positiv auf mich eingeredet. Dafür 
bin ich ihm sehr dankbar. Ihm lag die Band 
genauso am Herzen wie mir und obwohl es 
uns beiden nicht mehr möglich war in einer 
Band zu spielen, war es ihm sehr wichtig, 
dass die Detectors weiter bestehen. Dazu 
muss gesagt sein, dass Kay damals auch 
sehr viel Energie, Blut und Schweiß in diese 
Band gesteckt hat und ich denke, er wollte 
dadurch auch sicher gehen, dass seine 


ganze Arbeit nicht für die Katz war. 

Wie schon euer Debüt „Twentyone Days“ er¬ 
schien auch euer neues Album wieder bei True 
Rebel Records. Seit 2007 seid ihr diesem Label 
nun treu. Das ist schön zu sehen, wo man doch 
bei anderen Bands ständige Label-Wechsel zu 
beobachten hat. Was macht die Zusammenar¬ 
beit mit TRR so attraktiv? 

N: True Rebel Records war einfach die nahe¬ 
liegendste Entscheidung. Zum einen gab es 
vom ersten Release nur positive Erfahrungen 
zu berichten und zum anderen sind es super 
liebe und coole Typen, die wirklich motiviert 
an die Sache herangehen. Vor allem haben 
sie auch gleich von Anfang an gesagt, dass 
sie die Platte machen würden, obwohl sie 
noch nicht einen Song davon gehört hatten. 
Hinzu kommt dann noch die Tatsache, dass 
es ein Label ist, das ein politisches Selbst¬ 
verständnis hat, das nahe an unserem liegt 
und man einfach weiß, woran man ist. 

Zu guter Letzt hätte ich noch eine Standard¬ 
frage an euch: Was würdet ihr einem Punk- 
Touristen, der in Neumünster gestrandet ist, 
empfehlen, was er auf keinen Fall verpassen 
darf? 

N: Den Zug Richtung Kiel oder Hamburg 
zu nehmen, haha. Naja, und wer vor Ort 
bleiben möchte, kann vielleicht noch die 
Scheiben bei der lokalen Nazi-Kneipe Tita¬ 
nic oder beim Club-88 einwerfen. Ist also 
alles wirklich nicht so der Hammer. Aber um 
auch das Positive zu nennen: Es gibt das 
AJZ, da haben schon in den 90ern viele gut 
Bands gespielt, wie Propagandhi oder Good 
Riddance und das ganze Zeitstrafe-Label 
hat sich hier auch entwickelt, mit Bands wie 
Kurhaus, Escapado, Matula und so weiter. 
Auch unsere Release-Show zum neuen 
Album hat dort stattgefunden. 

Im Nachhinein will ich mich noch recht 
herzlichst bei den durchaus sympa¬ 
thischen und netten Jungs von The 
Detectors für das Interview bedanken. 
Holt euch das Album und haltet auf 
jeden Fall die Äugen offen sollten sie 
demnächst in eurer Nähe spielen. Denn 
wenn Leidenschaft und musikalisches 
Talent aufeinander treffen, kann man 
sich sicher sein, dass daraus etwas 
ganz Wunderbares entsteht. 

Dizzie 


Check: 

www.myspace.com/thedetectors 

de-de.facebook.com/thedetectors 

Fotos: 

Saskia Scheele 

sassephotography.weebly.com 
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DeeDeeKid - Berlin City Huri! 

Wer sich für Comics, Pop-Art, Punk und 
Skateboarding interessiert, sollte sich 
unbedingt die Arbeiten dieses jungen 
Künstlers auf die Netzhäute beamen. 

Born and raised im Ruhrpott lebt und 
studiert der 22-jährige Niklas Coskan alias 
DeeDeeKid mittlerweile in Berlin. Was in 
Kindertagen mit Daumenkinos anfing, wird 
mittlerweile am Grafiktablett, mit Tusche 
und Pinsel oder Markern umgesetzt. „Da 
meine Idole alle aus der Musik oder der 
Kunst kommen und ich ein miserabler 
Musiker bin, musste ich den anderen Weg 
einschlagen.“ Mit Streetart hat er wenig 


am Hut. Da veröffentlicht er seine Meister¬ 
werke doch lieber auf Ausstellungen oder 
im Netz. Das heißgeliebte Rollbrett wurde 
noch nicht an den Nagel gehängt, auch 
wenn das Design-Studium viel Zeit frisst. 
Nicht umsonst werden seine Cartoons 
mittlerweile im Monster Skateboard- 
Magazine abgedruckt. Inspiration zieht 
DeeDee aus der Musik von Bands wie den 
New York Dolls, Dead Boys, den Stooges 
oder David Bowie sowie aus Kneipentou¬ 
ren mit Kumpels und dem Kater danach. 
Die nette Dame an der Fritöse stammt 
übrigens aus seiner Feder! Besucht ihn 
doch mal unter www.deedeekid.com 
Matze 



Rockband mit Punk-Attitüde: 

Die Donots 2012 

Kaum eine Band hat sich in den letzten 
Jahren so sympathisch neu erfunden wie 
das die Donots mit ihrem Album „Coma 
Chamäleon“ geschafft haben. Mit die¬ 
sem Album gelang der Band 2008 nach 
dreijähriger Abstinenz ein kompletter 
Neuanfang. Ein Album auf dem einfach 
mal ungeniert ausprobiert wurde wonach 
der Sinn stand, ohne an Konsequenzen zu 
denken. Dass daraus unglaubliche Smash 
Hits wie „Break My Stride“ und das wun¬ 
derschöne „Stop The Clocks“ entstanden 
sind, hätte die Band wohl selbst im Leben 
nicht gedacht. Die Platte wurde kurzer¬ 
hand auf dem eigenen Label Solitary 
Man veröffentlicht, nachdem sich keine 
Plattenfirma da ran traute. „Der Punkrock- 
Gedanke ist doch einfach das zu machen, 
worauf man Bock hat und das ist bei 
uns seit wir unser eigenes Label haben 


mehr denn je der Fall. Das hört 
man auch auf der neuen Platte“, 
erklärt Sänger Ingo. Der Nach¬ 
folger „The Long Way Home“ 
geht 2010 dann wieder in eine 
neue Richtung. Hier wird mit New 
Wave Sounds und Keyboards 
experimentiert. 

Jetzt steht 2012 also das neue 
Album „Wake The Dogs“ ins 
Haus und irgendwie kehren die 
Donots wieder zu ihren Punk- 
Wurzeln zurück. Gleich der 
Titeltrack erinnert nicht nur auf 
Grund des Rhythmus an Iggy Pop 
oder The Clash, sondern auch die Melodie 
und die Gitarren triefen nur so vor nostal¬ 
gischem UK-Punk-Sound. Ein Song wie 
„Born A Wolf“ könnte genau so gut von 
Joe Strummer sein. Aber auch hier wird 
nicht nur kopiert, sondern wieder das ei¬ 
gene Ding durchgezogen. Wohl kaum ein 
Album hat in letzter Zeit so viele verschie¬ 
dene Sounds und Stile in einem vereinigt 
wie „Wake The Dogs“. Pop-Punk, Rock, 
Hip-Hop oder sogar leichte Industrial- und 
80s-Einflüsse lassen sich bei genauem 
Hinhören nachvollziehen. Die Band lässt 
sich nix vorschreiben. Daran ändert auch 
der kürzliche Wechsel zurück zu Univer¬ 
sal, die das Album in Kooperation mit 
Solitary Man veröffentlichen nix. Ingo sag¬ 
te dazu, dass die gesamte künstlerische 
Kontrolle nach wie vor bei der Band liege 
und Universal nur mit der Logistik aushel¬ 
fen. Auch wenn die Band musikalisch also 
neue Wege gegangen ist und immer noch 
geht, im Herzen bleiben sie die begeister¬ 





ten Punker-Kids, die früher vor 10 Leuten 
im AZ gespielt haben. „Ich verstehe mich 
auch auf jeden Fall als Punkrocker, aber 
hefte mir das nicht so ans Revers. Ich hab 
halt seit 18 Jahren Bock auf die Donots, 
auf Punkrock und auf Hardcore und den 
ganzen Scheiß und werde das auch mein 
ganzes Leben lang so bleiben. Da bin ich 
mir sicher“, so Sänger Ingo. 

Und wenn es mal um die Hauptband ein 
bisschen ruhiger wird und bevor noch 
etwa Langeweile aufkommen könnte 
schnappt sich Ingo einfach mal seine 
alten Kumpels von Waterdown, um mit 
ihnen eine neue Hardcore-Band aufzu¬ 
machen: Schrappmesser. Das besondere 
an der Band: es wird auf Plattdeutsch 
gesungen. Auch das ist ja wohl sowas von 
Punk! Auch wenn kein Mensch so richtig 
versteht was gesungen wird, geil klingt’s 
auf jeden Fall. Natürlich spielen die 
Donots mittlerweile in der großen Rock- 
Liga mit und haben scharenweise Teenies 
in der ersten Reihe bei ihren Konzerten. 
Aber irgendwie bleiben sie sich selbst treu 
und machen worauf sie Bock haben. Und 
wenn sie bei ihren Live-Shows einen Song 
der Kassierer covern oder Gitarrist Guido 
ständig mit einem Press Gang oder Bad 
Religion T-Shirt rumhüpft, so kommt viel¬ 
leicht der ein oder andere Teenie auf den 
Geschmack. Aber nicht nur als Einstiegs¬ 
droge, sondern auch für jeden musikalisch 
Aufgeschlossenen ist „Wake The Dogs“ 
eine absolute Empfehlung! 

Martin 

Check: www.donots.de 

Foto: Tabea Hüberli; www.t13.ch 












Antlered Man - Irre Scheiße? 


Die Londoner sind so ’ne Musikerband. 
Also vier Kerle, die genau wissen, wie 
sie mit ihren Instrumenten umzugehen 
haben. Oder eben, wie sie andere Inst¬ 
rumente in ihre Songs mit einbauen kön¬ 
nen. Halt ’ne Band, von denen alle mit 
Sicherheit den Unterricht einer Musik¬ 
schule genossen haben und sich keiner 
irgendwo die Gitarre mit drei, vier Saiten 
zufällig beim Sperrmüll mitgenommen 
hat. Manchmal und vor allem, wenn 
man mal was über Punkrock hinaus 
hören möchte, sind die Briten eine ganz 
besondere Wahl. Das aktuelle Album 
„Giftes 1 And 2“ schockt zwar zuerst mit 
einem doch sehr psychedelischen Song, 
doch hat man den hinter sich, wird man 
durch ein Wechselbad an spielerischen 
Möglichkeiten gejagt. Immer sehr auf 
die Gitarren und auf Melodie bedacht, 
geht es Querbeet. Schnell und lang¬ 
sam, vertrackt und eingängig, ruhig und 


laut, verspielt und bretternd. Die zehn 
Songs mit Überlänge - also alle über 
2:30 Minuten - wissen zumindest zu 
beeindrucken, wenn sie den Hörer nicht 
überzeugen können. Damit fehlt an sich 


bloß noch cTer direkte Eindruck auf der 
Bühne. Denn dort sollen sie ’ne ähnliche 
Wucht sein, wie daheim aus den Boxen. 

Bocky 



This Ain’t California 

Im Osten trug man nicht nur Westen, 
sondern in den 1980ern begannen 
auch Skateboards über Bodenplatten 
und entsprechenden Untergrund in der 
damaligen DDR zu zackern. Damit wird 
ein weiteres Mal bewiesen, dass die fast 
unüberwindbaren Grenzen mal grad für’n 
Arsch waren. Sprich neben Punk, Kunst 
und allerlei anderem subversivem „west¬ 
lichem“ Kram fanden auch Skateboards 
den Weg hinter den Eisernen Vorhang. 

Im Handumdrehen galt neben den be¬ 
reits erwähnten Formen der Gegenkultur 
„Skaten als Befreiung“. Demnächst, 
weit über 20 Jahre nach dem Mauerfall, 


I Just Need A Coffee And An Aspirin 

Stumfol ist ein Songwriter aus Wein¬ 
garten, einer Kleinstadt in Baden-Würt¬ 
temberg. Eigentlich heißt er ja Christian, 
aber auf der Suche nach einem Band¬ 
namen musste eben der Nachname 
herhalten. In der Punkrock-Welt ist er 
als Gitarrist und Sänger von Clap Your 
Hands Twice schon seit einigen Jah¬ 
ren unterwegs. Vor allem ihre letzte 
Platte „Homecoming“ hat mich echt 
umgehauen. Toller Punkrock ä la frühe 
Gaslight Anthem. Weil Christian Stumfol 
aber mehr Songs schreibt als er mit der 
Band umsetzen kann, macht er das was 
scheinbar im Augenblick alle machen 
- er wird Singer/Songwriter. Daheim 
wird deshalb eine Tasse guten Kaffee 
aufgebrüht, die Gitarre in die Hand 


wird am 16. August eine 90-minütige 
Dokumentation über die Skater-Szene 
der Deutschen Demokratischen Repu¬ 
blik in den Kinos anlaufen und darüber 
berichten wie verrückt und durchgeknallt 
es war, sich ein Skateboard unter die 
Füße zu schnallen. Wer für dieses Thema 
zu begeistern ist und findet die Macher 
haben jede mögliche Art der Unterstüt¬ 
zung verdient, der kann das gerne tun. 
Denn da so ’ne Kino-Version auch heute 
noch kein Pappenstiel ist, gibt es für 
das Projekt ein „Crowdfunding“. Die Info 
dazu und allen weiteren Fakten zu dem 
Film findet man unter: 
www.thisaintcalifornia.de 
Bocky 



genommen, das Aufnahmegerät ein¬ 
geschaltet und einfach aufgenommen. 
Einige Demos hat er so schon produ¬ 
ziert und verschenkt diese über seine 
Bandcamp-Seite. Dieses Jahr stand jetzt 
die erste „richtige“ Veröffentlichung an. 
„Coffee Sessions“ erschien im Frühjahr. 
Kaffee spielte nicht nur beim Schreiben 
der Songs eine wichtige Rolle, das Co¬ 
ver für jede Platte ist auch aus selbigem 
von Hand gemalt. „Das glänzt einfach 
mit Kaffee gemalt schöner als man es 
mit einem Druck hingekriegt hätte“, so 
Stumfol. Die 7“ kommt zusätzlich noch 
in einem bedruckten Kaffeesack. Zwei 
Songs sind drauf. Große Klasse!!! 

Martin 

Check: http://stumfol.bandcamp.com 
Foto: Archiv Christian Stumfol 
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aus Reno, Nevada 
sich in den letzten Jahren einen 
Platz in der ersten Punkrock-Liga 
lt. Vielleicht nicht unbedingt was 
CD- und Platten-Verkäufe oder aus¬ 
verkaufte Shows auf der ganzen Welt 
angeht, aber auf jeden Fall was die Qua¬ 
lität ihrer Releases, sowie die Stellung 
innerhalb der Punk-Szene angeht. Nicht 
umsonst ist die Band mittlerweile beim 
renomierten Label Fat Wreck Chords 
von NOFX-Bassist Fat Mike unter 
1 Vertrag. Vor allem live ist die Band eine 
absolute Wucht. Also Grund genug die 
Band mal genauer vorzustellen! 


Cobra Everything - Entstehung und erste 
Platten 

Sänger und Bassist Devin Peralta grün¬ 
dete die Band im Jahr 2005 zusammen 
mit Gitarrist Charlie Parker und Drummer 
Chad Cleveland. Die Band spielte erste 
Shows und nahm erste Songs auf. So wie 
das jede Band am Anfang eben macht. 

Ein erstes Demo folgte noch im selben 
Jahr. Der erste Achtungserfolg kam aber 
ein Jahr später mit der EP „Draw Mu¬ 
hammad“. Nur ein Jahr nach den An¬ 
schlägen auf die dänische Tageszeitung 
Jyllands Posten definitiv ein gewagter Ti¬ 
tel. Auf dieser EP zeigte die Band bereits 
was sie kann. Songs wie „Cobra Skulls At 
The Top Of Your Lungs“ oder „Shame On 


The Cobra” strotzen nur so vor Energie. 
Prägend ist hier vor allem das Schlag¬ 
zeug, das in schneller Country-Manier 
die Songs nach vorne treibt. Dazu Devins 
charismatischer Gesang, hochpolitische 
Texte, poppige Melodien und gelegentli¬ 
che Ska-Rhythmen, das macht im Prinzip 
bis heute das Erfolgskonzept der Cobra 
Skulls aus. Bei diesen Zutaten überrascht 
es auch nicht, dass die Band oft mit den 
frühen Against Me! verglichen wird. 

Die Band erspielte sich auch schnell einen 
guten Ruf und wurde schließlich von Red 
Scare Industries entdeckt. Toby Jeg, 
Gründer von Red Scare Industries, ist ein 
ehemaliger Fat Wreck Chords-Angestell¬ 
ter, der sich irgendwann selbstständig 
machte, um kleinere Bands zu veröffent¬ 


lichen. Er hat ein sehr gutes Händchen 
für unbekannte Bands, die hervorragende 
Platten bei ihm veröffentlichten, bevor 
sie zu größeren Labels wechselten. Vor 
allem wären hier Teenage Bottlerocket, 
The Menzingers und The Copyrights zu 
nennen. Ein kleines aber durchaus sehr 
feines Label also für die jungen Cobra 
Skulls. 2007 veröffentlichte die Band ihr 
Debütalbum „Sitting Army“. Ein Album 
das von Anfang an die Marschrichtung 
vorgibt. Hier werden auf 13 schnellen 
Songs zwischen Punk, Folk, Country und 
Rock’n’Roll keine Gefangenen gemacht. 

In den Texten wird getreu dem Band- 
Motto der bissigen Königscobra gegen 
alles und jeden gegiftet. Songs wie „Faith 
Is A Cobra“ oder „The Cobra And The 
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Man-Whore“ zeigen deutlich was man von 
Religion hält. Im Song „Anybody Scene 
My Cobra?“ wird mit der Szene abgerech¬ 
net, vor allem den Möchtegern-großen 
Läden, die nur große Bands buchen oder 
der Szene-Elite, die sich keine kleinen 
Bands mehr anschaut, sondern lieber in 
Bars geht, die wie überrall in den USA erst 
ab 21 betreten werden dürfen, um dort mit 
den anderen coolen Leuten rumzuhängen: 
„At 21 and over you get to play the club 
where the disenchanted go to show no 
love“. 

Der Running-Gag alle Titel irgendwie mit 
dem Wort „Cobra“ zu versehen, setzt sich 


nahm. Davon ließ sich die Band aber nicht 
aufhalten und nahm stattdessen mit „Ne- 
ver Be A Machine“ eine weitere 3-Song- 
EP auf. Das war aber nur der Auftakt zu 
dem, was kommen sollte. 

„American Rubicon“ - Das große zweite Album 

2009 veröffentlichte die Band ihr zweites 
Album „American Rubicon“. Im Vergleich 
zum Vorgänger ist es weniger direkt und 
das Songwriting ausgereifter. Der aktuelle 
Gitarrist Tony, der erst Anfang des Jahres 
zur Band gestoßen ist und vorher ein Fan 
der Band war, beschreibt diese Verände¬ 
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noch von alten „Drawing Muhammad“ 
Zeiten fort. Dieser wurde auf späteren 
Alben jedoch nicht fortgesetzt. „Es ist 
uns eigentlich einfach immer mehr in die 
Quere gekommen“, erklärt Sänger und 
Bassist Devin. „Es wurde einfach mehr 
zum Problem als zum Running-Gag, als 
der es eigentlich gedacht war. Beispiels¬ 
weise im Song „Faith Is A Cobra“ singen 
wir darüber, wie Religionen versuchen 
andere Religionen auszustechen. Katholi¬ 
ken z.B. sagen, dass Mormonen verrückt 
seien. Mormonen wiederum sagen dassel¬ 
be über Moslems, usw. Dabei sind es alle 
Sekten (Cults). Aber es gab eben immer 
wieder Fans unserer Band, die dachten 
wir singen tatsächlich „Faith Is A Cobra“, 
weil sie kein Textblatt hatten. Das wollten 
wir auf den späteren Alben vermeiden.“ 
Der Song „jHasta Los Cobra Skulls 
Siempre!“, der bereits auf der „Drawing 
Muhammad“-EP enthalten war, wurde 
noch einmal neu aufgenommen. Auf die¬ 
sem, komplett in Spanisch gesungenem 
Stück, zollt Devin seinen argentinischen 
Wurzeln Tribut. Auch auf späteren Songs 
werden immer wieder Passagen auf Spa¬ 
nisch gesungen. 

Auch in Deutschland spricht sich der gute 
Ruf der Band langsam aber sicher rum. 
Gunner Records, das Label aus dem ho¬ 
hen Norden, das sich in diesem Zeitraum 
immer mehr zum Geheimtipp für richtig 
guten Folk-Punk entwickelte, signte die 
Band und veröffentlichte „Sitting Army“ in 
Deutschland und Europa. Auch eine erste 
Europa-Tour folgte darauf hin. In den USA 
ging es zu diesem Zeitpunkt schon richtig 
gut ab. Support-Touren für Against Me! 
und die Lawrence Arms brachte die Band 
in größere Läden und der Band mehr und 
mehr Fans. 

Im Jahr 2008 stieg dann Gitarrist Charlie 
Parker aus und der bis dahin als zweiter 
Tour-Gitarrist engagierte Adam Beck über¬ 


rung: „Ich glaube einfach, dass Devin als 
Songwriter immer besser geworden ist. 

Ich denke, die Texte auf „American Rubi¬ 
con“ sind nachdenklicher und reifer. Auf 
„Sitting Army“ waren die Texte direkt und 
klar auf den Punkt gebracht. Beim zweiten 
Album sind sie hingegen tiefgründiger und 
fesseln den Hörer mehr. Das ist für mich 
der Hauptunterschied zwischen diesen 
beiden Alben. Ob das eine bewusste Ent¬ 
scheidung war oder doch ein unbewusster 
Prozess, kann ich nicht sagen. Aber für 
mich als Fan hat die Band zwischen dem 
ersten und zweiten Album einen großen 
Schritt gemacht, was Songwriting und 
Lyrics angeht.“ Auch die Plattenverkäu¬ 
fe zogen mit dem neuen Album deutlich 
an. In Deutschland erschien „American 
Rubicon“ ebenfalls auf Gunner Records. 
Label-Boss Gunnar bemerkte die größere 
Popularität der Band aus erster Hand: „In 
Amerika bekamen die Cobra Skulls immer 
mehr Aufmerksamkeit dadurch, dass sie 
eben auch mit großen Bands wie Teenage 
Bottlerocket oder The Lawrence Arms 
spielten. Und sie haben denen, so wie ich 
gehört habe, zum Teil die Show gestohlen. 
Wer sie hier mal live gesehen hat, weiß 
dass das auch sehr charismatische Leute 
sind. Das kommt einfach auch auf der 
Bühne sehr gut rüber. Devin ist einfach 
ein Mensch, der sich über vieles Gedan¬ 
ken macht. Der schreibt dann auch Texte 
über Dinge, die ihn wirklich bewegen. 

Das ist eben einfach eine sehr authenti¬ 
sche Band. Am Anfang mit dem ersten 
Album hat das etwas gedauert und die lief 
verkaufstechnisch noch nicht so gut. Aber 
mit der zweiten Tour und dem „American 
Rubicon“-Album hat sich das ordentlich 
zum Positiven geändert.“ 

Inhaltlich nimmt die Band nach wie 
vor kein Blatt vor den Mund. Der Titel 
„American Rubicon“ bezieht sich auf den 
Irak-Krieg, den Devin als amerikanischen 


Rubikon ansieht. (Anm. Martin: Den Rubi¬ 
kon überqueren bedeutet sprichwörtlich 
eine letzte Grenze zu verletzen und damit 
ein Tabu zu brechen. Der Ursprung liegt in 
der Antike, als Cäsar mit seinen Legio¬ 
nen den Rubikon, den Grenzfluss Roms, 
überschritt und mit dieser Aktion einen 
Bürgerkrieg auslöste.) „Durch den Irak- 
Krieg haben die USA einen Bürgerkrieg 
im mittleren Osten heraufbeschworen“, 
erklärt Devin. „Wir haben das offensicht¬ 
lich des Öls wegen gemacht, und nicht 
um die Menschen oder das irakische Volk 
zu befreien. Damit haben wir unser Land 
in einen Krieg verwickelt, der nur unserer 
auf Öl basierenden Wirtschaft nutzt.“ 

In Songs wie „H.D.U.I. (Honorary Dischar¬ 
ge Under The Influence)“ oder „There’s A 
Skeleton In My Military Closet“ themati¬ 
siert die Band die Rolle des Militärs und 
der Rüstungsindustrie in der amerikani¬ 
schen Gesellschaft. Gerade in Zeiten, in 
denen Bands wie Rancid, The Streetdogs 
oder Defeater Stellung für Veteranen 
und Soldaten beziehen, wirkt diese klare 
Absage an die Armee und alles was mit ihr 
zusammenhängt erfrischend. 

Sänger Devin erklärt die Positionen der 
Band dazu: „Ich denke einfach, dass 
das Militär total korrupt ist. Ich verstehe 
warum Menschen zur Armee gehen und 
ich bedauere diese Menschen. Aber ich 
stimme mit ihnen nicht überein. Es gibt 
aber auch darüber hinaus ein großes 












































Spektrum an Leuten die für das Militär 
arbeiten. Die Rüstungsindustrie ist ein 
riesiges Biest, das im Grunde genommen 
unsere Steuergelder dazu benutzt, eine 
auf Krieg ausgerichtete Wirtschaftspolitik 
zu verfolgen. Sie ist der Grund, weshalb 
wir überhaupt in den Krieg ziehen. Dann 


lieben es an solchen Orten zu 
spielen, wo wir nicht unbe¬ 
dingt politisch reinpassen. 

Es ist leicht in liberalen 
Städten wie New York 
oder San Francisco zu 
spielen. Aber es macht 


sind auf diesem Label 
erschienen. Das ist doch 
super, oder?“ 

Super ist auch das Album 
„Agitations“ geworden. Die 
Platte ist im Vergleich mit 
dem Vorgänger kürzer und 
knackiger geworden. Die 
Songs sind alle melodiös 
auf den Punkt gespielt und 
strotzen nur so vor Energie. 

Gleich der Opener „Six Degrees“ 
geht gut nach vorne. In diesem Song 
besingt die Band die Problematik der globa¬ 
len Erwärmung. „Six degrees can bring us 
to our knees“ schreit Devin und hat für die 
Zweifler, die es im eigenen Land tatsächlich 
gibt, nur Spott übrig: „Es ist einfach wissen¬ 
schaftlich erwiesen, dass ein Anstieg um 
sechs Grad Celsius irreparable Schäden an 
der Welt anrichten. Menschen die das nicht 
glauben sind einfach nur Idioten.“ 

Songs wie „Iron Lung“, „On And On“ und 
„Now You Know” sind unglaublich eingängi¬ 
ge, fast pop-punkige Smasher, die tagelang 
im Ohr hängen bleiben. In anderen Songs, 
wie dem herrlichen „Believe“ wird dem 
Country gehuldigt, aber eben immer Cobra 
Skulls-Style. Mit dieser Platte sollte endgül¬ 
tig der Durchbruch gelingen. 


Check: www.cobraskulls.com 


Fotos: Martin Weber 

Illustration: Matze 


gibt es noch die normalen Truppen. Auch 
da gibt es totale Arschlöcher, die einfach 
nur Leute töten möchten. Aber es gibt 
auch Menschen, die kein Geld haben, um 
aufs College zu gehen oder ein normales 
Leben zu führen. Sie sehen das Militär als 
einzigen Ausweg an. Aber das ist Bullshit! 
Das Militär nutzt also die Armen nur aus. 
Und im Endeffekt nutzt es Arme dazu aus 
andere Arme zu bekämpfen und zu töten. 
Jede Band, die das unterstützt kann in 
meinen Augen keine Punkband sein!“ 
Endlich mal wieder eine Punkband, die 
so klar und deutlich ausspricht, was von 
Militär und Krieg zu halten ist! 

Aber trotzdem hat die Band durchaus 
Sympathie für die armen Teufel, die das 
Militär als einzigen Ausweg ansehen, 
um aus ihrer Armut zu entkommen. Im 
Endeffekt können viele Kids ja auch nichts 
dafür, dass durch fehlgeleitete Politik und 
schlechte Information diese Option als 
einziger Ausweg verkauft wird. Sänger 
Devin ist sich auch durchaus bewusst, 
dass gerade unter diesen Soldaten nicht 
wenige Cobra Skulls-Fans zu finden sind: 
„Du würdest es gar nicht glauben, wie oft 
Leute von den Marines oder dem Militär 
schon nach der Show zu mir gekommen 
sind, um mir für meine Texte zu danken. 
Sie sagten, dass die Cobra Skulls-Songs 
ihnen geholfen haben einen Auslandsein¬ 
satz im Irak durchzustehen. Das ist echt 
krass! Es waren einfache Soldaten die 
sagten: „Danke, dass du in deinen Liedern 
das sagst, was ich gerne sagen würde, es 
aber nicht kann.“ Das hat mich in meiner 
Meinung bestärkt und ich werde weiterhin 
sagen, woran ich glaube!“ 

Das ist ein weiteres Markenzeichen der 
Band. Sie lässt sich nicht verbiegen. 

Von niemandem! Die Band sieht einem 
möglichen Konflikt gelegentlich sogar mit 
Freude entgegen. Auch im konservativen 
Bible-Belt hält die Band an ihrer Message 
fest. Gitarrist Tony hat Spaß daran die 
Leute durch die Musik zu provozieren: 
„Wenn die Leute unsere Botschaft und 
Texte nicht mögen, dann sollen sie eben 
nicht zu unseren Shows kommen. Wir 




mehr Spaß in einem richtig 
zurückgebliebenen Kaff zu 
spielen, wo die Leute ent¬ 
weder Angst vor dir haben 
oder sich von dem was 
du singst und sagst 
angegriffen fühlen.“ 


Der Wechsel zu Fat Wreck 
Chords und „Agitations“ 

Nach „American Rubicon“ 
wurde Fat Mike auf die Band 
aufmerksam und wollte sie 
für ein Album unter Vertrag 
nehmen. Da die Band aber 
ständig auf Tour war, hatte 
sie keine Zeit neue Songs zu 
schreiben. Sie hatten aber 
noch einige Songs übrig und 
so wurde kurzerhand die EP 
„Bringing The War Home“ 
veröffentlicht. „Als die 
EP dann aber tatsächlich 
erschien, hatten wir schon 
wieder neue Songs für das 
Album“, so Sänger Devin. 2011 erschien 
mit „Agitations“ schließlich das dritte und 
aktuelle Cobra Skulls-Album. Der Label- 
Wechsel zu Fat Wreck Chords war für die 
Band ein logischer Schritt: „Ich liebe Toby 
und kann nichts Schlechtes über ihn oder 
Red Scare Industries sagen“, so Sänger 
Devin. „Toby hat uns sogar selbst geraten 
den Schritt zu gehen. Es ist einfach toll, 
wenn man nicht immer für die Aufnahmen 
selber bezahlen muss. Red Scare hat viel 
für uns gemacht, aber die Aufnahmen 
mussten wir dort immer selbst bezahlen 
und wir sind doch sowieso immer pleite. 
Also warum sollten wir nicht zu einem La¬ 
bel wie Fat gehen, die uns die Aufnahmen 
bezahlen und die Platte richtig pushen?“ 
Für den neuen Gitarristen Tony ging mit 
dem Einstieg in die Band ein Traum in 
Erfüllung: „Ich bin stolz auf Fat zu sein, 
weil wir da Labelmates mit Bands sind 
wie The Fiatliners, Banner Pilot, Teenage 
Bottlerocket und NOFX. Fuck Yes! Einige 
der besten Platten der letzten zehn Jahre 
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Wir schreiben den 25. September 2010. Ein allseits bekannter Herr Degenerate lädt nach Frankfurt in die Raumstation. 
Bulemics aus Texas sollen spielen. Die Band ist scheiße, und bricht das Konzert nach ein paar Liedern ab. Ich hätte mich 
zu Tode geärgert, extra den langen Weg von Luxemburg nach Frankfurt gemacht zu haben, wenn da nicht ’ne absolut geile 
Vorband gewesen wäre. Die retteten mir die ganze Schose und Freundschaftsbande wurden geknüpft. Wer genau hinter 
Blank When Zero steckt, wollen die drei Musiker nicht richtig Preis geben. Es soll nicht um Personenkult gehen, sondern 
lediglich die Musik soll im Vordergrund stehen. Anfänglich wollten sie gar anstelle das namens nur das Symbol —nut¬ 
zen. Blank When Zero stammen aus dem Rhein/Main Delta, und spielen politischen Hardcore. Sie schrecken aber auch 
nicht davor zurück komplexe Strukturen zu spielen, oder Lieder die etwas länger ausfallen als die gewöhnlichen zwei 
Minuten fünfzehn. An sich ist die Band in allen Belangen nonkonform. Aber sollte das nicht genau das sein was Punk ist? 
Hinterfragt alles, macht euer eigenes Ding, passt euch nicht an, lest dieses Interview (nicht). 


Ihr habt gerade euer erstes Album „Konsum¬ 
rauschen“ in Eigenproduktion, ohne Label im 
Rücken, herausgebracht. Der Clou daran, ihr 
verschenkt das Teil. Wie kam es zu der Idee? 

Flo: Wir fragten uns schlicht, was uns 
am wichtigsten ist, wenn wir eine Platte 
veröffentlichen. Und: Warum veröffentli¬ 
chen wir überhaupt etwas? Nach unserer 
Aufnahme-Session im Mai 2011 sagten 
wir uns, dass der Kram viel zu gut klingt 
und durchaus nicht ausschließlich von uns 
gehört werden muss. Wir haben einfach 
großen Spaß am Spielen, und damit das 
möglichst viele Leute mitbekommen, 
gibt‘s den Kram eben umsonst. 

Simon: Auch sonst wird unser Output eher 
ausgewählt als regelmäßig sein. Kommerz 
und Musikindustrie? Das sind die Parallel¬ 
gesellschaften. 

Ihr legt euch ja auch nicht bei eurem Stil fest. 
Gut einerseits ist es ja schon noch immer Hard- 
core/Punk, andererseits scheut ihr euch nicht, 
auch mal Melodien einfließen zu lassen, lange 
Songs zu spielen und selbst bei der Sprache 
legt ihr euch nicht fest. Keine Kompromisse 
also? 

Flo: Wir spielen einfach das, worauf wir 
Lust haben, und haben außerdem ein 
ganz gutes Gespür entwickelt, was geht 
und was nicht geht. Ansonsten sind wir 
vogelfrei - und das genießen wir durch¬ 
aus. 


Soweit ich weiß, habt ihr alle drei schon in 
anderen „bekannten“ Bands gespielt. Kein 
Namedropping ist eure Devise. Wollt ihr viel¬ 
leicht nicht doch mal sagen bei welchen Bands 
ihr schon gespielt habt? 

Flo: Mir persönlich ist das zu posig. Und 
ich find‘s auch nicht weiter relevant. 
Simon: Da das, was wir hier zu dritt auf 
die Beine stellen so etwas ganz Neues 
für uns ist und mit den Bands aus der 
Vergangenheit und/oder Gegenwart musi¬ 
kalisch und auch sonst nichts miteinander 
zu tun hat, würde das Namedropping nur 
für Verwirrung sorgen. 

Simon, du schreibst nebenbei noch fürs Ox und 
für das Kochen ohne Knochen. Wie wichtig ist 
es dir Menschen zum Thema Vegetarismus/Ve- 
ganismus zu motivieren und aufzuklären? 

Simon: Eines vorweg, wir finden es super, 
dass es fast schon zur Regel geworden 
ist, dass das Catering - ein Angebot, 
das wir auch nicht für selbstverständlich 
halten - meistens vegetarisch, wenn nicht 
sogar vegan ist! Wenn sich jemand dafür 
interessiert, gebe ich gerne meine Erfah¬ 
rungen weiter, ansonsten aber bin ich weit 
weg davon jemanden zu bekehren. Für 
mich gehört heute Punk mit der Ausein¬ 
andersetzung für ein ethisch bewussteres 
Leben zusammen. Florian ist übrigens 
auch Vegetarier und Marek war schon 
viele Jahre vor uns beiden Vegetarier. 
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Wir hatten mal nach einer Show eine Diskus¬ 
sion über Aspartam, ich hasse das Zeug, und 
vermeide diesen Scheiß zu mir zu nehmen. 

Flo: Super, wir können die Anti-Aspar- 
tam-Front gründen, vielleicht reichte 
irgendwann für eine Erwähnung in der 
Tagesschau, als Terrorzelle oder so. „Mis- 
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sionieren“ ist eigentlich das falsche Wort, 
aber für gewöhnlich wird man ja gefragt, 
aus welchen Gründen man Vegetarier/ 
Veganer ist und daraus ergeben sich 
dann wenigstens manchmal ganz nette 
Diskussionen, in denen man auf das ein 
oder andere hinweisen kann. Ich hefte das 
unter „Meinungsäußerung“ und nicht unter 
„Missionierung“ ab. 

Simon: Es gab schon immer Tenden¬ 
zen im Punk, fernab dieser Saufen- und 
No-Future-Mentalität. Denjenigen, die 
in Punk jedoch vor 30 Jahren viel mehr 
sahen, bin ich ziemlich dankbar, sonst 
würde ich mich heute wahrscheinlich nicht 
mehr dafür interessieren. So gesehen ist 
Punk nach wie vor innovativ und längst 
nicht nur Musik, Mode oder Subkultur. 

Es kommt darauf an, was jede/r daraus 
macht oder um es mit den Worten der ja¬ 
panischen Vivisick zu sagen: „Punks were 
made before sounds.“ 




Marek 


Simon, du hast dich früher in der Skinhead- 
Szene bewegt, und heute eher unter Punks. 
Warum der Wandel? Ist Punk sein doch 
schöner? 

Simon: Es hat alles seine Zeit und es gab 
sowohl hier wie dort gute und schlechte 
Erfahrungen. Beide (Sub-)Kulturen laufen 
Gefahr, sich im Kreis zu drehen. Insgesamt 
gibt mir Punk mehr individuellen Spielraum, 
während der Way of Life des Skinhead-Mo- 
vements mir zu traditionell manifestiert ist. 
Mir wird da zu viel Nostalgie aus einer Zeit 
zelebriert, die ich nie erlebt habe, wenn¬ 
gleich ich auch im Punk ähnliche Tendenzen 
sehe. Nicht missen aber möchte ich hinge¬ 
gen die Zeit, die ich als SHARP Ende der 
Achtziger, Anfang der Neunziger erlebt habe 
und all die Ska-Konzerte, vor allem der 
deutschen Bands wie The Busters, Messer 
Banzani, No Sports, Skaos... 


Die ganze Szene ist ja eher männerdomi¬ 
niert. Sollten Frauen eine größere Rolle 
spielen? 

Simon: Schade, dass Frauen immer 
noch die totale Ausnahme sind. Ich 
weiß ehrlich gesagt nicht, warum das 
so ist. Im Ox gab es mal ’ne Reihe über 
Frauen im Musik-Business und leider 
ist das Männerbild in unseren Gefilden 
oftmals nicht besser als woanders. 

Und wieder einmal gilt es, erst mal 
seine eigene Schleife auf die Reihe zu 
bringen, bevor man den Moralapostel 
bei anderen mimt. 

Flo: „Solange Frauenversteher immer 
noch als Schimpfwort gilt, sind wir 
noch meilenweit in den 50er Jahren. 
Meilenweit. “ (Hagen Retter) 


Als ihr mal hier spieltet, uferte das Ganze 
ziemlich aus. Trotz vieler Warnungen, 
wurde da dauernd gegen eine Kirche in 
der Nähe des Veranstaltungsortes gepin- 
kelt. Fazit: Der Laden bekam erhebliche 
Schwierigkeiten und wollte an sich nix 
mehr veranstalten. 

Simon: Wie revolutionär.... (gähn, 
abwink). Seltsam zu glauben, dass 
man mit solchen Aktionen auf so einem 
Niveau ernsthaft und nachhaltig gegen 
irgendetwas protestieren könnte. Im 
Streitfall geht der Schuss nach hinten 
los und der Laden wird dicht gemacht. 
Für nix. 

Flo: Wir können uns ja mal alle in den 
Wohnzimmern der Blasen-und Denk¬ 
schwachen treffen und es mal gemüt¬ 
lich auf die schicken Flachbildschirme 
laufen lassen. Dazu schreien wir „Puu- 
unk, Alter!“ und hören die Sex Pistols. 
Danach Rudelbumsen. 


Sollte die Revolution, der 

Weg zu etwas Neuem nicht gerade bei einem 

selbst anfangen. Im Kopf, in seinen Handlungen? 

Flo: Genau damit halte ich mich auch ehr¬ 
lich gesagt über Wasser. In dem Bewusst¬ 
sein, dass man, wie oben angesprochen, 
seinen nicht wegzudiskutierenden Anteil 
am Status Quo hat, ist es wichtig, dass 
ich mich bewusst entscheide und ausrich¬ 
te. Kann ich mein Verhalten im Zweifel mir 
selbst gegenüber rechtfertigen oder kann 
ich das nicht? Und ich glaube wirklich, 
dass es damit beginnt. Die Konsequenzen 
aus diesen Entscheidungen kommen dann 
früher oder später so oder so. 

Simon: Mit der Auseinandersetzung be¬ 
ginnt vielleicht ein Umdenken, das dann 
letztlich zum Handeln führen kann. Das ist 
manchmal, je nachdem, um wel¬ 
ches Thema es sich dabei dreht, 
ein lebenslanger Prozess. 


Wo wir nochmals zurück bei eurer 
Musik sind, die soll ja auch nicht 
zu kurz kommen. Wie entstehen 
eure Song-Ideen? Die Texte sind ja 
oft sehr politisch, und in dem Song 
„Phrasendreschflegel“ baut ihr halt 
abgedroschene Phrasen, die jeder 
von uns kennt, ein. Aber wie kommt 
ihr auf Ideen wie: „Hallo wir sind die 
Schnuckelbärchen und wir haben 
euch alle lieb! Ich mach mir ’ne 
Pizza Napoli meine Freundin hat mit 
mir Schluss gemacht“...? 

Simon: Derzeit sind wir in der 
luxuriösen Situation, mehr Ideen 
im Hinterkopf zu haben, als wir 
in unserer knappen, aber sehr 




nichts Gutes, außer man tut es“, das ist 
letztlich immer auch ein Appell an mich 
selbst, die Internet-Kiste auszuschalten 
und im realen Leben was zu machen. 


Wo soll der Weg von Blank When Zero hinführen? 

Flo: In erster Linie hoffe ich, dass wir uns 
nach wie vor so gut verstehen und Spaß 
daran haben, gemeinsam im Proberaum 
an neuer Musik zu arbeiten. Das ist mir 
sehr wichtig, weil es für mich persönlich 
einen wichtigen Gegenpol zu meinem 
Alltag setzt und mir die angesprochenen 
Ausrichtungen und Entscheidungen durch 
die Auseinandersetzung und die Kommu¬ 
nikation leichter fallen. Wenn sich Mög¬ 
lichkeiten für ein paar neue Gigs ergeben 
und wir weiterhin in unserem Proberaum 
gemütlich und ohne Stress ein paar neue 
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effektiven Zeit für die Proben verarbeiten 
können. Meistens bringen Florian und ich 
schon fertige Stücke in den Proberaum. 
Florian schreibt meistens englische, ich 
deutsche Texte. Beim gemeinsamen 
Arrangieren entsteht dann das komplette 
Stück. Kurz zu den von dir erwähnten 
deutschen Texten: „Phrasendreschflegel“ 
hinterfragt mit welch scheinbar klugen 
Sprüchen man Menschen instrumentali¬ 
sieren kann. „Socialising 2.1“ könnte aus 
einem ganz normalen Facebook-Thread 
sein. Und zum Spruch des Tages „Es gibt 


Songs aufnehmen können, die im besten 
Fall auch noch von einer Handvoll Leuten 
gehört werden wollen, sind wir überglück¬ 
lich. 

Wo kommt man denn nun an das überaus 
hörenswerte Album? 

Simon: Wir verschenken die CD immer 
nach unserem Auftritt. Kontaktiert uns 
ansonsten über unsere Homepage. 
Außerdem könnt ihr über Facebook die 
Stücke nebst Cover und Info kostenlos 
runterladen. 


Blank When Zero suchen immer nach 
Support-Slots. Gegen Spritgeld, und 
vorhandene Backline spielen die drei 
sicherlich auch gerne mal bei euch. 
Absolut sehenswert. Derweil sind sie 
übrigens an den Arbeiten zu einem 
neuen Album. Laut bandeigener Aus¬ 
sage sollen die Songs, kürzer, schnel¬ 
ler, und vor allem komplexer werden. 

Rumpelschiltzchen 

Check: www.blankwhenzero.de 

Fotos: Archiv Blank When Zero 



























Tolle Wurst. Tolles Thema. Krise. Was ist 
denn bitte eine Krise? So ganz allgemein 
bezeichnet man als Krise eine negative 
Entwicklung, die sich schlussendlich mehr 
und mehr zuspitzt. Passt auch hier - denn 
Krise ist, in unserem speziellen Falle, 
wenn jemand den zugesicherten Artikel 
für das Punkrockl-Fanzine nicht einreicht 
(negative Entwicklung), weil er lieber 
Dosenbier trinkt und/oder stattdessen 
einen Artikel bei Spiegel-Online (zu einem 
anderen Thema) abliefert. Krise, das ist, 
wenn man dann schlussendlich einen Hei¬ 
ni wie mich anheuert (negative Entwick¬ 
lung), um die Kastanien aus dem Feuer 
zu holen. Deadline ist optimalerweise der 
Geburtstag des Schreibers, so dass er 
sich am Vorabend der Abgabe nach einem 
Disco-Exzess der Sonderklasse in einem 
Zustand körperlichen Ruins befindet, der 
mit Worten alleine nicht umrahmt werden 
kann. Während er nun, noch immer völlig 
aufgeweichten Hirnes, bemüht ist, 4000 
Zeichen zusammen zu stümpern, um 
einem lieben Freund aus der Patsche zu 
helfen, bekommt auch er die Krise. Ein 
Scheiß ist das alles. Eine einzige Krise. 
Hinzu kommt: Ich vergöttere eine Frau, die 
in Berlin lebt, während ich in Trier an der 
Mosel lebe und für das Leben nach dem 
Tod vorglühe. Krise. Ich habe seit kurzem 
eine Wohnung mit Garten, es ist Frühling, 
aber der Grill rostet vor sich hin, statt 
seiner eigentlichen Bestimmung zuge¬ 
führt zu werden, weil es nicht aufhören 


will zu regnen. Krise. Artikel wie dieser 
erscheinen im Punkrockl-Fanzine, statt 
bei Spiegel-Online, wo der Autor dafür 
bezahlt wird. Krise. Benzin schon wieder 
teurer. Krise. Griechenland geht den Bach 
runter. Krise. Gottschalk verlässt die deut¬ 
sche Fernsehbühne. Krise. Mein Stuhl¬ 
gang hat seit Wochen die Konsistenz von 
Schokoladenpudding mit untergehobenem 
Eischnee. Krise. Es ist noch immer per 
Gesetz verboten, Menschen wie Xavier 
Naidoo auf offener Straße mit scharfkan¬ 
tigen Gegenständen zu attackieren. Krise. 
Der Download-Code der neuen The Men- 
LP funktioniert nicht. Krise. Ich habe erst 
2000 von 4000 Zeichen für diesen Artikel 
getippt: KRISE. 

Schön hingegen finde ich Wortschöpfun¬ 
gen wie den „Krisenherd“, das „Krisen¬ 
management“ oder auch „Kriseninter¬ 
vention“, die sich auch in der Welt des 
Punkrocks wiederfinden. Als „Krisenherd“ 
kann man zum Beispiel die CD-Beilage 
eines Fanzines ansehen. „Krisenmanage¬ 
ment“ kann bedeuten, dass zur Rettung 
des jeweiligen Formates (Hier: Das Fan¬ 
zine) in wirtschaftlich harten Zeiten mehr 
Werbeanzeigen als lesbare Plattenkritiken 
zu finden sind. „Krisenintervention“ wäre 
es im Bereich Punkrock, Bands wie Die 
Toten Hosen einfach auf der Bühne und 
vor laufenden Kameras zu Schächten, 
um Nachahmer abzuschrecken und nicht 
zuletzt, um mit Instrumenten bewaffnete 
Schwachköpfe so dazu zu ermutigen, 


einfach im Proberaum zu bleiben, bis die 
Sonne gefriert. 

Ob man sich nun täglich seine persönli¬ 
chen Krisen leistet, bzw. in jeder nicht zu 
einhundert Prozent linear verlaufenden 
Lebenssituation sofort eine Krise lauern 
sieht, das ist letzten Endes Geschmacks¬ 
sache. Ich denke, der gemeine Deutsche 
tut dies gerne und oft. Der gemeine 
Punkrocker sollte da also im Gegenzug 
mit gutem Beispiel vorangehen und die 
Krise stets als Chance begreifen. Altes, 
Antiquiertes und nicht mehr länger Funk¬ 
tionales zerbricht unter neueren Entwick¬ 
lungen und sich ständig verändernden 
Rahmenumständen. Neues kann erwach¬ 
sen, oder zumindest kann die Gunst der 
Stunde genutzt werden, alte Hüte mal 
wieder mit neuen Buttons zu schmücken. 
In meinem Leben gibt es wirklich keine 
ernsthaften Krisen. Vielleicht weigere ich 
mich aber auch einfach zuzugeben, dass 
irgendein belangloses Unbill als ernsthafte 
Krise anerkannt werden könnte. Außer, 
ich habe mit einem Wahnsinns-Kater zu 
kämpfen und muss über den Terminus 
„Krise“ schwadronieren. In einem Fanzine 
für bunthaarige Systemfeinde mit Inter¬ 
net Flatrate auf ihrem Smartphone. Als 
könnten die nicht einfach selber danach 
googeln. Flitschbirnen. Ist doch wahr. Ich 
krieg die Krise. 

Jörkk// L0VE A 
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A TIME TO STAND - You Are Here 

(CD, Major Threat) 

Ja, hallo erstmal, ich weiß nicht, ob sie‘s wussten, aber zum Glück ist nicht alles was aus Paderborn stammt so langsam wie Rüdiger 
Hoffmann. A Time To Stand gehen mit rasantem Tempo voran und spielen für alle die denken (Bandname einfügen) hätten wirklich was 
zu sagen. Und für die, die die Musik trotzdem geil finden. Für alle Zyniker, die trotzdem ihren Müll ordentlich entsorgen. Für die, die 
immer noch denken, normal zu sein, sei etwas Gutes. Für die Polizei. Für die, die sich gern Deutschlandfahnen ans Auto stecken, und 
für alle Freunde. Obwohl hier nicht auf Moralapostel gemacht wird, hat die Band doch klare Aussagen. Dass das Musizieren A Time To 
Stand durchaus extrem Spaß macht, hört man die ganze Zeit. Das Werk gibt es auf 300 handnummerierten Platten oder (für alle Spar¬ 
füchse) als kostenlosen Download auf der Homepage. Ich hör’ mir das Album aus reinem Vergnügen gleich noch mal an. So schön kann 
Punk sein. Rumpels. 

ALLTAGSDASEIN - Trashgourmet 

(CD, Setalight Records) 

Bereits in der letzten oder vorletzten Ausgabe hab ich diese Band in den Himmel gelobt. Das erste Demo hatte mich damals begeistert 
mit seinem jugendlichen Leichtsinn und seiner Energie, die man wohl nur mit unter 20 noch hat. Oh Mann, ich werde glaube ich langsam 
wirklich alt, wenn ich solche Zeilen tippe. Fuck it! Alltagsdasein sind mit ihrem ersten regulären Album zurück und was soll ich sagen, ich 
find’s wieder super! Die jugendliche Sturm und Drang-Phase hält immer noch an, auch wenn es mittlerweile nicht mehr nur noch voll auf 
die Zwölf geht. Einige Songs erinnern an Muff Potter oder die tollen The Wohlstandskinder, während andere in guter alter Skate-Punk- 
ZSK-Manier durchbrettern und nix als Alkoholleichen hinter sich lassen. Inhaltlich geht es um Teenage Angst und schwierige Beziehun¬ 
gen oder auch mal um Politik. Ich bin wirklich gespannt, was mit dieser Band noch alles passiert! Martin 

ANTI-FLAG - The General Strike 

(CD, Sideonedummy Records) 

Warum Chris #2 im Interview meinte, die Platte sei das Resultat einer Reflexion über die Stellung der Band in der Szene, verstehe ich 
ehrlich gesagt nicht vollständig. Denn unterm Strich ist „The General Strike“ ein typisches Anti-Flag-Album geworden. Nicht mehr, aber 
auch nicht weniger. Die Zeiten, als viel experimentiert wurde, wie auf „The Bright Lights Of America“, sind vorerst einmal vorbei. Aber 
das macht auch nix. Die Band konzentriert sich einfach darauf was sie am besten kann. Und das ist eben das Schreiben eingängiger 
Punk-Songs mit politischem Inhalt. Wirklich, das Album ist ein gutes A-F-Album, für mich kommt es aber an „For Blood And Empire“- 
Zeiten nicht ran. Mein Lieblingssong ist „The Ghost Of Alexandria“, der ein weiteres gutes Anti-Flag-Album abschließt, bevor ich das 
nächste Bier aufmache und mir das Ganze noch einmal anhöre. Ob die Band und die Nachwelt sich in zwanzig Jahren aber an „The 
General Strike“ als DAS große Anti-Flag-Album erinnern wird, werden wir wohl noch sehen müssen. Martin 


ANTICOPS - At War With Eden 

(CD, Madmob Records) 

Die Infos zu den Aufnahmen gehen so: Als sich die Berliner Band 1998 gründete, verschaffte sie sich im Handumdrehen einen hervorra¬ 
genden Namen bis in die Polizei-Kreise der Hauptstadt. Deshalb ließen es sich die Jungs in Grün 2001 auch nicht nehmen, die Anticops 
bei ihren Aufnahmen zur ersten Scheibe zu stören und konfiszierten das gesamte Material. 2010 bekam man aus zivilrechtlichen Grün¬ 
den die Aufnahme-Tapes zurück und der geneigte Hörer bekommt daher bisher unveröffentlichtes Material der Berliner in die Gichtgriffel. 
Insgesamt sind das neun derbe HC-Brecher in NYHC-Tradition. Obendrauf sogar sechs Songs der restlos ausverkauften „Rain Of Ruin“- 
7“ aus 1998. Sollte jemand hin und wieder ordentlich Brass haben, kann man bei der auf 250 Teile limitierten Edition richtig gut Dampf 
ablassen. Das getan, lehnt man sich zurück, schiebt den Silberling in den Rechner und bekommt vier weitere Dateien aufgetischt. Bocky 

ARMS LIRE SNAKES - We Have Met The Enemy And He Is Us 

(CD, Arms Like Snakes) 

Arms Like Snakes setzen sich aus Mitgliedern der Bands Alien 101 und Mofakette zusammen. Herausgekommen ist ein nettes Punk- 
Album, mit einer ordentlichen Portion Rock. Dass die Jungs schon ’ne Zeit dabei sind, merkt man sofort. Die Songs bleiben im Ohr 
hängen und hinterlassen ein gutes Gefühl. Die Bandbreite zieht sich von eingängigem Poppunk, zu rockigeren Nummern, oft begleitet 
von hymnischen Chorgesängen. Auch wenn die gut geschriebenen Texte oftmals etwas depressiv sind, hinterlässt die Musik aber ein 
positives Gefühl und gute Laune. Give us hate, give us love, give us everything you‘ve got. Der Sommer steht in den Startlöchern, und 
dieses Album ist genau das richtige für diese Jahreszeit. Kommt bestimmt auch richtig gut auf ’nem Sommerfestival. Rumpels. 

ATILLA THE STOCKBROKER - Bankers & Looters 

(CD, Mad Butcher) 

Jaja Atilla, immer schön gegen die Reichen und Herrschenden. Können doch auch nichts dafür, dass sie die Kohle und die Macht haben 
und die Anderen so gut wie nichts. Ne, jetzt mal im Ernst: Atilla The Stockbrocker bleibt sich auch mit dieser Veröffentlichung treu, 
sowohl musikalisch, als auch textlich. Und ich liebe ihn dafür, denn er ist seit über 30 Bühnenjahren und über 2700 Konzerten ein Garant 
dafür, dass man genau das von ihm bekommt, was man erwartet. Sozialkritische und zielsichere Blattschüsse ins Herz der herrschenden 
Klasse untermalt von einer so unglaublich schönen musikalischen Instrumentierung, dass man beinahe weinen könnte. Insgesamt neun 
Songs - wobei „Looters“ und „Bye Bye Bankers“ in zwei verschiedenen Versionen geboten werden -, die so richtig zu Herzen gehen und 
eben auch aus diesem sprechen. No Shits, just Hits. Bin ganz verknallt in dieses Mini-Album, dreht sich hier in Hot Rotation. Wer mit mir 
da nicht übereinstimmt, hat echt einen an der Waffel. Absolutes Highlight! Obnoxious 

AUTH0RITY ZERO - Stories Of Survival 

(CD, Concrete Jungle Records) 

Ein ordentliches Package hat Matze von Concrete Jungle Records da geschnürt. 18 Songs gibt’s auf der neuen Authority Zero-CD zu 
hören. Dabei handelt es sich um einen Re-Release des Albums aus dem Jahr 2010. Außerdem gibt es sechs Bonus-Live-Mitschnitte 
aus dem aktuellen Release der Band „Less Rhythm More Booze“ zu hören. Wobei sich einige Songs überschneiden. Warum er da nicht 
einfach direkt die aktuelle Platte veröffentlicht hat, verstehe ich nicht ganz, aber er wird sich ja bestimmt was dabei gedacht haben. Die 
Songs sind im typischen Wechsel zwischen straighten Punkrock-Songs und dem gelegentlichen Ska/Reggae-Ausflug gehalten, für den 
die Band mittlerweile auch bei uns bekannt und beliebt ist. Super produziert knallen die Songs aus den Boxen und machen Bock, sich 
das mal live anzuschauen. Martin 























AUTOBOT - Der nächste Song heißt Fick Dich 

(Picture-7“, That Lux Good Records) 

Der Lux hat’s einfach drauf gute Songs zu schreiben! „Der nächste Song heißt Fick Dich“ ist auf jeden Fall wieder so ein Ohrwurm, den 
man ein Mal hört und nicht wieder aus dem Kopf kriegt. Tolle Reime auf Eisteegetränke machen das Ganze natürlich auch nicht besser. 
Auf der B-Seite wird’s dann in seiner Sinnentleertheit fast postmodern. Ein Lied über das Schreiben eines Songs haben zwar schon 
viele Bands geschrieben, aber kaum welche so charmant wie der alte Penner aus Tübingen. Mir fällt da spontan die Zeile aus dem 
Anti-Studenten-Song von der Antilopengang (schlechte Hip Hop-Band) ein: „Sie schreiben Texte über Texte und Bücher über Bücher“. 
Ungefähr das Niveau wird erreicht. Zum Abschluss noch ein famoses Akustik-Punk-Cover des Hammerhead-Klassikers „Asihochhaus“ 
und fertig ist eine schnieke Picture-Disk. Nur über die Kinderbilder müssen wir noch mal reden, wobei ja genau diese Art des Anti-Styles 
voll das Ding vom Autobot ist. Jetzt ist er leider nach Kanada gezogen, weshalb es unsicher ist, wie es mit diesem Projekt weitergeht. 
Wäre schade, wenn es das gewesen wäre!!! Martin 

AUXES - More! More! More! 

(CD, Gunner Records) 

Auxes’ drittes Album. Erstmal Namedropping: Ex-Milemarker-Typ mit Leuten von Eniac und Honigbomber. Das Info sagt Post-Punk - da 
erschrecke ich erst mal, weil sich dahinter oft fürchterliches Gefrickel verbirgt. Aber die hier kriegen die Kurve genau richtig und stellen 
sich in der Reihe der Wipers-beeinflussten Bands an (Hot Snakes etc....). Drums und Bass treiben das Ganze voran, die Gitarre weiß, 
was sie tut und es bleibt immer noch genug Platz für ohrwurmfähige Melodien. Ach, und aus Hamburg kommen die... was ein Zufall: 

Hört sich an wie eine Rachut-Band (nur dass eben nicht Rachut singt!). Ich find’s super und ärgere mich gerade, dass ich nicht auf dem 
Konzert war. dennisdegenerate 

BAMBIX - The Storytailor 

(CD, Rookie Records) 

Die Bambix aus Holland gibt’s gefühlt schon immer, real tatsächlich auch schon seit über 20 Jahren. Wenn eine Band so lange zusam¬ 
men bleibt, heißt das entweder, dass sie unglaublich erfolgreich ist oder einfach nur super gute Freunde sind, die jedes Jahr vor den glei¬ 
chen Leuten spielen, die alle mit der Band altern. Die Bambix sind irgendwie ein Zwischending aus beidem. Auf der einen Seite kann die 
Band um Frontfrau Wiek einfach gute Songs schreiben und auf der anderen Seite spielen sie seit 20 Jahren immer noch überall Shows, 
ohne der ganzen Szene und Leute müde zu werden. „The Storytailor“ ist vom Songwriting her auf jeden Fall unglaublich ausgereift. Man 
merkt, hier sind keine Anfänger am Werk. Tolle Punkrock-Songs mit herrlichen Melodien. Diese Band sollte eigentlich viel größer sein!!! 
Anspieltipp: „Johan“. Martin 

BLACK MAGIC SIX III - Brutal Blues 

(CD, Big Money Recordings) 

Der Promo-Zettel sagt zwar der Album-Titel wäre ein bisschen irre führend, ich dagegen finde er passt wie Arsch auf Eimer. Die Wurzeln 
der Sound-Brühe, die Black Magic Six hier anrühren, liegen ganz klar im Blues, aber was sie daraus machen, kommt direkt aus der 
Hölle. Also so ähnlich wie bei AC/DC, nur brutaler. Das finnische Duo liegt irgendwo in der Mitte zwischen Ministry und Digger & The 
Pussycat. Fantastisch was Gitarrist und Sänger J-Tan und Lew Siffer an den Drums hier fabrizieren. Seit 2006 sind die beiden mittler¬ 
weile im Auftrag des Teufels unterwegs und liefern mit „Brutal Blues“ ihr drittes Album ab. Blues, Rockabilly und düsterer Garage Punk, 
sogar Country und richtig dreckiger Rock’n’Roll verschmelzen zu einer Suppe, die einem das Blut gefrieren lässt und gleichzeitig den 
Schädel zum Platzen bringt. Absolut geile Scheiße, die nur in Zusammenarbeit mit dem Bocksbeinigen entstehen kann. Hier werden 
keine Gefangenen gemacht. Holt Euch das Teil und werdet ein Teil des Bösen. Unbedingt! Obnoxious 

BLOODSTAINS - Live Fast Stay Young 

(Tape, Knochentapes) 

Da würde ich mich doch echt freuen, wenn ich noch einen alten Walkman hätte. Dann könnte ich die Kassette einlegen, und hätte direkt 
den passenden Soundtrack um auf’s Board zu steigen. Bloodstains spielen Skatepunk wie er im Buche steht. Irgendwo zwischen Circle 
Jerks und JFA. Der Song „Vampires“ könnte genau so gut auf der ersten Demo von Suicidal Tendencies drauf sein. Dann könnte man 
wieder meinen D.R.I. hätten sich ’ne Verjüngungskur verpasst. Und obwohl ’ne Menge Fun-Songs auf dem Tape sind („Go Skate“), gibt 
es aber genauso gut Songs die zum Nachdenken anregen oder klare Position gegenüber braunem Gesindel nehmen. Das macht einfach 
’ne Menge Spaß. Das erinnert mich an Zeiten, in denen ich noch ’ne Zahnspange im Mund (Anm. Obnoxious: Am Sack ja wohl kaum...) 
hatte. Ein Demo gibt es auf www.bloodstainshardcore.blogspot.com zum freien Download. „Live Fast Stay Young“ ist selbst gesprayt, 
und gibt es in fünf verschiedenen Farben. Zehn von jeder. Leider ist das Tape auf 50 limitiert (Anm. Obnoxious: Rechnen kann er, das 
muss man ihm lassen...). Ich denke, man wird aber noch einiges von der jungen Aachener Band hören. Letzten Winter durften sie schon 
im Vorprogramm von Scream spielen. Ich skate jetzt mal los zum nächsten Flohmarkt und kucke ob ich irgendwo einen Walkman finde. 
Greift Euch die Tapes, solange es sie noch gibt. Circle Pit, go! Rumpels. 

BOB WAYNE - Till The Wheels Fall Off 

(CD, People Like You) 

Als People Like You vor einigen Jahren Bob Wayne signten, dachte ich mir jetzt kommt endlich zusammen, was schon lange zusammen 
gehört. Es macht für mich 1000%ig Sinn, dass ein Psychobilly-Label auch Country geil findet und mit Bob Wayne kommt einer der 
geilsten Alternative Country-Stars daher. Dreckiger Country mit Punkrock-Attitüde ist ja schon seit einigen Jahren durch Hank Williams 
III total angesagt und Bob Wayne macht das einfach klasse. Musikalisch ist das vom gängigen Pop-Country eigentlich gar nicht so weit 
entfernt. Aber hier geht’s halt nicht um das Leben auf der Straße oder die Liebste oder sonstigen Klischee-Country-Bullshit sondern um 
Kokain, Heroin und die gute Zeit, die man damit hatte und gerne wieder hätte (Anm. Obnoxious: Ja, das war schon richtig geil als ich 
damals an der Nadel hing und ständig Nasenbluten hatte.). Der Punk mit Sinn für gute Musik über den typischen Tellerrand hinaus muss 
hier einfach unbedingt reinhören. Grandios! Martin 

BRAIN SLUG - Distort New York 

(7“, Hardware) 

„Distort New York“ steht drauf und ließ in mir zunächst verschiedenste Assoziationen hervor steigen, aber die Band klingt weder nach 
dem, was man gemeinhin unter New York Hardcore versteht, noch nach Distorted Raw Punk oder ähnlichem. Fand ich zunächst etwas 
schade, denn beide Stile weiß ich doch durchaus zu schätzen. Dass dies aber ebenfalls für den guten alten Hardcore der Bostoner 
Schule gilt, ließ in mir schnell wieder Milde walten. Denn auch wenn ich ehrlich gesagt doch etwas angeödet bin von diesem ganzen 
80s Hardcore-Kram, der seit Jahren von gefühlt tausenden Bands fabriziert wird, stellen doch Brain Slug definitiv die angenehme Seite 
dar. Nicht dieses typische Negative Approach-Gekloppe, sondern schön rauer, derber und powernder Hardcore mit vielen kraftvollen 
Midtempo-Parts und ordentlich Arsch in der Hose! Die Vocals kommen angenehm verzerrt daher. Viele Rückkopplungen und angenehm 
abgefuckter Sound machen die 7“ zu ’ner Pflichtveranstaltung. Raw shit! Herder 

BÜRGER WÜRGER - Wall Street Crash 

(CD, D.l.Y.) 

Mein kleines Deutschpunk-Herz ist ganz verwundert und irritiert: Ich blättere zunächst im Booklet der neuen B. W.-Scheibe „Wall Street 
Crash“ und lese Texte, die sich eindeutig der englischen Sprache bedienen und als die musikalischen Erzeugnisse meine Ohrmuschel 
erreichen, gefallen sie mir überraschenderweise richtig gut. Die Musik ist Punkrock, der eindeutig englischer 70er Jahre-Stil ist und oft 
im mittleren Tempo vorgetragen wird, worauf ich normalerweise überhaupt nicht stehe, jedoch bei den Jungs läuft das echt gut rein. Vor 
allem die Stimme des Sängers weiß zu gefallen, denn sie ist hoch, hat Charakter und ist schön dreckig und wirkt dabei nicht aufgesetzt. 
Anhören muss man den Song „Freaks“. Der Synthesizer rockt - ich weiß nicht warum, aber er tut es einfach! Leider sind Bürger Würger 
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wohl nicht so oft live zu sehen, und wenn, dann nur am 
Bodehsee oder in New York. Wenn ihr die Chance dazu 
habt, zieht sie euch rein! Save the children: Arrest the 
pope! Taube 

BUSTER SHUFFLE - Do Nothing 

(CD, PLY) 

Das Debüt „Our Night Out“ fönte mich ja schon völlig von 
der Bildfläche und es dauerte ’ne Weile bis ich dieses 
Trommelfeuer an Pop, 2Tone und purer, frischer Freude 
positiv verdaute. Jetzt legen die irren Engländer mit „Do 
Nothing“ nach und halten dieses extrem hohe Niveau mal 
so ganz einfach problemlos. Sagt man ihnen seit ihrem 
ersten Album Madness-Anleihen nach, so können sie 
diese mittlerweile nicht mehr von der Hand weisen. Dabei 
sind sie nicht als Plagiat zu verstehen, denn Madness 
gründeten mit ihrem Stil fast ein neues Genre. Na, und 
eben diesem sind die grundsympathischen Londoner 
zuzurechnen, ohne sich mit anderen Bands vergleichen 
lassen zu müssen. Vielmehr kann man behaupten, dass 
sie selbst gerade dabei sind, ihren eigenen Meilenstein 
zu legen. Wer Bock hat ’ne unbeschwerte Zeit mit einer 
grandiosen Scheibe mit schalkigem Punk-Humor zu 
verbringen, liegt hier so was von richtig! Bocky 

CANNONEER - A Blackening Mind, An Empty Heart 

(12“+CD, Rising Riot Records) 

Geniale neue Band aus Münster. Die Band macht 
melodischen Hardcore im Stil von Strike Anywhere oder 
Comeback Kid. Das knallt richtig gut und geht ab. Nur 
sechs Songs sind auf der 12“ drauf, die auch nur einseitig 
bespielt ist. Auf der anderen Seite ist ein Baum, der auch 
auf dem Cover abgebildet ist, eingescratcht. Ich wusste 
nicht, dass es sowas gibt, finde es aber super cool! Diese 
Band sollte man sich unbedingt mal vormerken und viel¬ 
leicht einfach direkt mal zu sich holen. Denn wer so gute 
Musik macht, kann eigentlich kein schlechter Mensch 
sein, oder? Martin 

CHEAP STUFF - Victims Of Cheap Stuff 

(LP, Contra Records) 

So gut die Band auch musikalisch sein mag - das ist 
famoser Streetpunk, wie man ihn nur selten fern von der 
Westküste Amerikas geboten bekommt -, verbinde ich 
doch nichts Gutes mit den Dresdenern. Nein, die haben 
nix mit der Grauzone oder ähnlichem Geschmeiß zu tun, 
sondern sie erinnern mich an meine eigene Unzuläng¬ 
lichkeit nach 12 Fanziner-Jahren. Konkret bedeutet das, 
dass ich in der letzten Ausgabe einen Artikel mit der Band 
schon fix und fertig fürs Layout hatte, ihn aber schlicht 
vergessen habe zu platzieren! In dieser Sache also nach 
wie vor Asche auf mein Haupt. Wer den Artikel lesen 
möchte, kann dies auf unserer Web-Seite tun. Dort gibt 
es ihn sogar in Druckqualität, für all jene, die ihn dem Heft 
vielleicht noch beilegen möchten. Ansonsten ist das hier 
’ne uneingeschränkte Kaufempfehlung. Denn wie immer 
bei dem Label stimmt die Qualität und Aufmachung und 
nebenbei liegt das Album noch als CD bei! Bocky 


CIGARETTE CROSSFIRE - In Between The Cure And The Disease 

(CD, Combat Rock Industry) 

Die spinnen, die Finnen! Warum? Na, wie schafft es wohl 
sonst ein Land, das so wenige Einwohner hat, wovon 
auch noch die Hälfte schwer depressiv ist und/oder 
in schlechten Death Metal-Bands spielt, so viele tolle 
Punkrock-Bands hervorzubringen? Irgendwie muss dieser 
nicht enden wollende Winter und die langen Polarnächte 
dem Trinken und Punkrock hören und machen zuträglich 
sein. Cigarette Crossfire ist also die nächste Band 
aus dem Land im Norden. Musikalisch wird nix Neues 
geboten, aber das macht überhaupt nix. Denn die Band 
bringt den rauen Post-Punk im Hot Water Music-Stil mit 
Reibeisen-Whiskey-Stimme so sympathisch rüber, dass 
man auch nicht immer das Rad neu erfinden muss. Gute 
Melodien, guter Sound, tolle Stimme, was will man mehr? 
Ich bin schon gespannt auf den nächsten heißen Scheiß 
von da oben! Martin 

CITY OF CARS - You Know! It’s Not Cool. 

(LP, Pest & Cholera Records, uvm.) 

Ganze 13 Labels teilen sich diese Veröffentlichung. Das 
spricht zwar auf den ersten Blick nicht unbedingt für 
die Band. Auf den zweiten Blick konnten City Of Cars 
mit ihrer Musik jedoch immerhin mindestens 13 Leute 
überzeugen, Geld dafür zu bezahlen, dass sie Vinyl ma¬ 
chen konnten. Und ich bin sehr froh darüber, dass diese 
LP erscheinen konnte und nicht als doofer anonymer 
Download in den Weiten des Internets untergeht. Denn 
die Band schafft es auf diesem Album herrliche Melodien 
zu schreiben. Stilistisch ist das einfach nur Punk. Simpel 
und einfach gespielt. Ohne viel Geschnörkel, wenn man 
von gelegentlichen Ska-Parts absieht und mit herrlichen 
Ooh-Aah-Refrains. Ach ja, Ferdinand Führer von den trau¬ 
rigerweise unterbewerteten Club Deja Vu ist auch mit am 
Start. Kaufen!!! Martin 

THE CREMATORS - The New Breed 

(CD, Heptown Rec.) 

Stark vom Punkrock beeinflusster Neorockabilly. Ab und 
zu etwas Surf auf der Gitarre, viel Melodie im Gesang und 
einiges an Abwechslung bei den Stücken. Allein Letzteres 
ergreift. Ein bemerkenswertes Debüt-Album. Macht Lau¬ 
ne, da gibt’s nichts zu mosern. Ich nicke zustimmend und 
schütte mir etwas Domestos auf die Jeans. HH 

DAN WEBB AND THE SPIDERS - Oh Sure 

(CD, Gunner Records) 

So was kommt dabei raus, wenn man nicht aufpasst. 
Bemitleidenswert ambitionierter Midtempo-Punkrock 
aus Boston. Hört sich an wie einer dieser Typen, die 
mittlerweile inflationär als One Man Punkrock-Show, so 
genannte Singer/Songwriter, durch die Gegend ziehen 
und Geld dafür wollen. Nur dass bei Dan Webb halt noch 
eine Band im Hintergrund steht. Ich finde, das hier geht 
ganz stark Richtung Mainstream und holt mich auf gar 
keinen Fall hinter dem Ofen hervor. Das Release ist übri¬ 


gens ein Re-Issue des Debüt-Albums der Amis aus dem 
Jahr 2010. Neu gemastert, mit vier neuen Bonus-Tracks 
und mit neuem Artwork. Inwiefern das Not tut, weiß ich 
nicht. Oh Mann, oh Mann, das hätte echt mal besser der 
Martin besprochen. Der hätte bestimmt Gefallen daran 
gefunden. Jetzt aber haben wir den Salat. Zu spät. Kann 
man auch nicht mehr ändern! Obnoxious 

DANGERBOY - Monopol 

(LP, Ritchie Rec.) 

Sehr interessante Sache. Jedenfalls vom Ansatz her. 

Da versucht jemand an den deutschen Post-Punk der 
frühen 80er anzuknüpfen. Rhythmisch, Quietschegitarre, 
im Hintergrund Gefiepse, Gepiepse und andere lustige 
Geräusche. Referenzen an FSK oder Der Moderne Man 
liegen nahe. Und das spricht für Dangerboy. Warum 
aber der zweite Satz? Darum: Sehr oft verschwinden die 
typischen Post-Punk-Elemente (s.o.) hinter zu sauberer 
Popmusik. Sobald es zu „krachig“ werden droht, wird’s 
geglättet. Schade, aber wohl eine Maßnahme, um nicht 
als Nostalgiker abgehakt zu werden. Wäre aber gar nicht 
erforderlich, Elektro-Günther verzichten ja auch drauf... 

HH 

DEATH BY STEREO - Black Sheep Of The American Dream 

(CD, Concrete Jungle) 

Die Burschen aus Orange County sind endlich mit ihrem 
sechsten Studio-Album zurück. Ein Release, auf das ich 
mich im Vorfeld schon etwas länger gefreut habe. Ich 
frage mich nur, wer den Jungs in die Cornflakes gepinkelt 
hat? So wütend habe ich die Band noch nie erlebt. Da 
wird geflucht und geschrieen, aber auch ’ne ordentliche 
Portion Melodie wird mit unter gemixt. Schöne Group- 
Shouts, brutalster Hardcore, und doch immer wieder der 
typische Death By Stereo-Sound. Und selbst wenn das 
Ganze mit ’ner ordentlichen Portion Gitarrensoli versehen 
ist, driftet es nie in Metalcore ab. Death By Stereo waren 
schon immer eine Band, die es einem schwer machte sie 
in eine Schublade zu packen. Efrems Stimme ist wirklich 
eine der bemerkenswertesten im ganzen Hardcore- 
Zirkus. Sie scheint mir auf „Black Sheep Of The American 
Dream“ noch ausgereifter zu sein. Von Schreien, zu 
sehr schönem, cleanem Gesang ist alles dabei. Man hat 
sich Paul Miner, seines Zeichens Gründungsmitglied, 
wieder mit ins Boot geholt: Dieser fungiert nicht nur als 
Basser, sondern hat das Album auch co-produziert, co- 
komponiert und gemixt. Miner hat in den letzten Jahren 
sowohl Alben von H20 als auch von Terror produziert. 
Und genau das hört man hier heraus. Textlich bleiben 
Death By Stereo sich treu. Sozialkritisch, antifaschistisch, 
in Ironie verpackt. Songnamen wie „Get British“ lassen 
erahnen um was es geht. „The 5th Of July“ ist wohl das 
wütendste Stück auf dem Album. Handelt es hier doch 
von einem geistig behinderten Obdachlosen, der von 
mehreren Polizisten zu Tode geprügelt wurde. Das Album 
endet in einem harten Breakdown. Hier können sowohl 
Fans von melodischem Hardcore als auch Anhänger der 
härteren Gangart zugreifen. Das Ganze gibt es auch auf 
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transparent-rotem Vinyl, mit Download-Card, limitiert auf 
500 Stück. Super Album. Rumpels. 

DEMENTED ARE GO - Welcome Back To Insanity Hall 

(CD, PLY) 

Demented Are Go stochern auch schon seit 30 Jahren 
mit einer Gabel durch eine Welt voller Suppe. Und obwohl 
sie ihrem Stil immer treu geblieben sind, veröffentlichten 
sie einige Alben, welche man getrost mit einem „na ja“ 
abhaken kann. Das ist nun aber nicht der Fall. „Welcome 
Back...“ klingt erstaunlich frisch, nicht neu, aber packend 
nach dem Motto: Der Altmeister zeigt es dem jungen 
Gemüse. Oben bleiben! HH 

DESTROY110 - In jedem Mann steckt ein Wolf 

(CD, rocknrollschmiede@googlemail. com) 

Da Schubladen vieles vereinfachen, aber die Freiburger in 
keine passen, machen wir jetzt ’ne neue auf: ernsthafter 
Fun-Punkabilly. Ja, richtig gelesen. Die fünf Titel, die man 
dem Demo entnehmen kann, sind spaßig vorgetragene 
Nummern, denen man eine gewisse Ernsthaftigkeit 
nicht absprechen kann, aber das Augenzwinkern mit 
verlängerten Wimpern nicht übersieht. Der entsprechende 
Sound und die Attitüde, die an die 1980er angelehnt sind, 
unterstreichen diese Meinung nur noch. Das ist ruppig, 
das ist ganz weit davon entfernt sauber zu klingen. Eben 
so, wie man sich eine Truppe Kumpels vorstellt, die Bock 
haben auf Mucke. Unter anderem schreddert dort Micky 
vom seligen PRF-Zine die Gitarre. Schön ihn mal wieder 
zu sehen, auch wenn es nur auf einem Foto ist. Wie die 
Story der Band weitergeht, bin ich mal gespannt, da im 
Sommer ein komplettes Album folgen soll! Bocky 

DESTRUCT - New American Nightmare 

(LP, Voltage Records) 

Destruct stehen eindeutig in der Tradition von Bands 
wie Defiance, als die noch alles zusammenrissen. Damit 
meine ich die Zeit der ersten beiden Scheiben, alles 
danach ging meines Erachtens nicht den Bach hinunter, 
aber in die Richtung. Doch Defiance sind ein anderes 
Thema. Destruct haben zügellose Power, die sie extrem 
gut zu vermitteln-wissen. Die zehn Songs nach dem Intro 
kommen aggressiv nach vorne ohne dabei zu überhastet 
zu wirken und nicht zu wissen wohin mit der ganzen Ener¬ 
gie. Stattdessen besitzen die Jungs ein erstaunlich gutes 
Fländchen beim Songwriting. In sich unterscheiden sich 
die Titel nicht wirklich groß, doch bei der Länge des Al¬ 
bums ist das genau die richtige Dosis Angepisstheit, nach 
der man sich so richtig lecker ausgekotzt fühlt und sich 
ganz bequem wieder setzen kann. Oberfette Anarcho- 
HC-Pranke, die ich live leider verpasste. Bocky 


THE DETECTORS - Deny 

(CD/LP/DL, True RebeI Records) 
Angepisst und trotzdem mit bester 
Laune. Wütend und trotzdem voller 
Hoffnung. Deprimiert und trotzdem 
optimistisch. Abwechslungsreich und 
trotzdem eingängig... Ihr seht schon, 
das neue Album „Deny“ der Neumüns- 
teraner weißt etliche Facetten auf, 
weswegen es einem beim Hören nie 
langweilig wird! Hier werden 15 Songs 
absolute Klangvielfalt geboten. Ich will 
fast behaupten, dass mich diese Band 
wieder zurück zum Punkrock gebracht 
hat. Schon beim ersten Mal Hören 
fehlen mir die Worte. Nach vier Jahren 
Abstinenz bringt der Vierer einen sa¬ 
genhaften Streich auf den Ladentisch, 
dass einem fast der Atem stehen 
bleibt. Aber nicht nur musikalisch wis¬ 
sen die Jungs zu überzeugen. Textlich 
wird genau das geboten, was ich die 
letzten Jahre im Punkrock vermisst 
habe: aussagekräftige Messages, die 
fernab von 08/15 „Scheiß Nazis, gib 
mir Dosenbier“-Parolen anzusiedeln 
sind. Besonders intensiv prägt sich 
mir die Zeile „I carry hope in my heart“ 
ein, welche eigentlich schon alles sagt: 
Hier wird gehofft, hier wird geträumt 
und hier wird weiterhin gekämpft! 
Sagenhaft! Dizzie 


THE DETONATORS - R’n’R Keeps Me Alive 

(CD, My Heart Records) 

The Detonators kommen aus Novi Sad in Serbien und 
spielen Folk-Punk. Die raue Stimme des Sängers erinnert 
einen stark an Tim Armstrong oder Mike Ness nach ’nem 
ordentlichen Rausch. Sechs Songs gibt’s hierzu hören, 
schick im Digipack. Leider fehlen Texte, aber das ist 
wahrscheinlich der Geldknappheit zuzuschreiben. Ein tol¬ 
les Release auf dem neuen Label My Heart Records, das 
sich damit gleich mal ordentlich vorstellt. Sowohl Band 
als auch Label sind strikt antifaschistisch unterwegs, was 
sie nur noch sympathischer macht. Martin 

DEVIL IN ME-The End 

(CD, GSR) 

Aha, Portugal hat also doch noch mehr zu bieten als 
Schulden und Arbeitslose. The End ist Devil In Mes drittes 
Album und das erste, das mir über den Weg läuft. Na und 
da mir so Kapellen wie Comeback Kid immer öfter und 
besser reinlaufen, kann ich somit nur von einer glückli¬ 
chen Fügung sprechen und bedanke mich recht herzlich 
bei GSR für das feine Promo-Päckchen. Wie darauf 
verwiesen, zocken DIM hochmelodischen Hardcore mit 
geilen Breaks, massig Singalongs und alles mit ’ner def¬ 
tigen Prise Metal gewürzt. Glücklicherweise beweist die 
Band beim Abschmecken ein ruhiges Händchen, weshalb 
ihnen damit der Zugang in größere Metal-Magazine ver¬ 
wehrt wird und sie hier stattfinden. Wer auf saubere Fast- 
Forward-Action steht, die tadellos und fett produziert ist, 
wird hier einwandfrei bedient. Bocky 

DÖRPMS - Alles kann... nichts muss 

(CD, Sunny Bastards) 

Dass das Saufen ’ne Menge Spaß machen kann, scheint 
das Trio aus dem Pott recht gut zu wissen. Denn dieser 
Beschäftigung widmen sie neben Fußball, Arbeit und 
einem Song gegen Überwachung einen Großteil ihrer 
Texte. Ihr von ihnen selbst betitelter Pils’n’Export-Oi! ist 
schlichter Streetpunk mit ’nem gewissen Augenzwinkern, 
der sicher ’nen guten Soundtrack in einer lustigen Runde 
von Trunkenbolden gibt, wenn man sich schon selbst 
nicht mehr ernst nehmen kann. Mit ihrem dreizehnten und 
gleichzeitig letzten Song bringen sie die Intention ihres 
Albums sehr gut auf den Punkt: Musik, Bier und gute 
Laune. Bocky 

DONOTS-Wake The Dogs 

(CD, Solitary Man Records/Universal) 

Ein ganz großes Album ist den Donots mit „Wake The 
Dogs“ gelungen! Die Band probiert einfach aus worauf 
sie Bock hat. Das Resultat sind 14 Songs zwischen 
Folk-Rock, frühem englischem Punk, Pop und typischen 
Donots-Hymnen. Mein absoluter Lieblingssong ist auf 


jeden Fall „Born A Wolf“, der mit verzerrten The Clash- 
Gitarren mit dem typischen Halleffekt aufwartet und auch 
von der Stimme und vom Songwriting her die Nähe zum 
großen Vorbild nicht verleugnen kann. Aber auch der 
Titeltrack „Wake The Dogs“ ist ein straighter Punkrock- 
Song, wie ihn die Donots schon länger nicht mehr 
geschrieben haben. Auch die Spielereien mit anderen 
Sounds können sich mehr als hören lassen! Auch wenn 
mir das im Endeffekt über die Platte hinweg, dann fast 
zu viel Experimentierfreude ist. Da wäre vielleicht fürs 
nächste Album eine klarere Linie besser. Aber auf der 
anderen Seite bekommt man so eben auch nicht nur ein 
und denselben Song 14 Mal, sondern wird vor allem beim 
ersten Hören immer wieder neu überrascht. Unterm Strich 
ein tolles Album einer Band auf dem Höhepunkt ihres 
Schaffens. Volle Punktzahl! Martin 

DUMBELL - Electrifying Tales 

(CD, Rookie Records) 

Die 15-jährige Erfahrung hört man Paul Grace, Jamie Ho- 
liday, Nasty Samy und Turbogode an! Das 16 Track-starke 
Album ist dieses Jahr definitiv ein (persönliches) Highlight. 
Geile Melodien, geile Texte und geile Gitarrensoli! Mit 
„Backwards Mind“ als Opening-Track wird die Messlatte 
gleich am Anfang sehr hoch gelegt. Das Niveau bleibt 
aber konstant.-Hier gilt: All Killer, no filier! Meine Ohren 
sind wunschlos glücklich und die Platte wird auch nach 
der fünften Runde nicht langweilig! Vergleichen könnte 
man das Ganze mit einer gesunden Mischung aus The 
Nerves, MC5 und Black Flag. Aufgenommen wurde das 
Feuerwerk in einem Dresdner Lagerhaus. Und genauso 
klingt es auch: Roh, energetisch, laut und mit Ecken und 
Kanten. So muss das! Matze 

DZ OEATHRAYS - Bloodstreams 

(CD, Hasste Records) 

Die zwei Australier haben anscheinend eine große Freude 
daran, minimalistischen Krach zu machen. Erinnern ein 
klein wenig an The White Stripes, sind aber bei weitem 
chaotischer und auf Randale aus. Angeblich spielen sie in 
der Heimat bevorzugt auf kleinen Partys vor einem Hau¬ 
fen Besoffener. Legen die Party in Schutt und Asche und 
gehen dann wieder. Kann ich mir gut vorstellen, dass das 
klappt. Inzwischen haben sie aber auch einige größere 
Festival-Auftritte in den USA und in England hinter sich 
gebracht. Und wahrscheinlich da auch nur verbrannte 
Erde hinterlassen. Nach zwei EPs folgt jetzt also der 
erste Longplayer. Mit ihrem Gemetzel von Punk, Glam 
und vor allem Thrash kann ich aber nichts anfangen. Bin 
froh nicht auf schlimme Partys in Australien gehen zu 
müssen und auch nicht den Drang habe, große Festivals 
zu besuchen. Sitze stattdessen lieber hier und genieße 
die Ruhe. Obnoxious 


NEW ALBUM 
OUT NOW! 


www.sir-reg.com 


2 Ä 05.2012 fei/ Lana / Openair Gaul festival 
Ol .06.201 2 Swe / Helsingborg / Metalbar Tivoli 
02.06.201 2 Den / Fredericia / Moshball Madness 
08.06.201 2 Swe /örebro / The Clarion 
1 6.06.201 2 Swe / Kramfors Stadsfest 
27.07.201 2 Ger / Klingendorf / Force Attack Festival 
28.07.2012 Ger / Hörstels / Castellans Festival 
30.07.2012 Ger / Hamburg / Hafenklang 
03.08.201 2 Ger / Lübbenau / Kulturbahnhof 
04.08.201 2 Ger / Bammersdorf -Eggolsheim / Schloss Jägersburg 
(Shamrock Castle Festival) w/ Fiddlers Green 
05.08.201 2 Ger / Stuttgart / UD Festival tbc 
06.08.201 2 CH / Zürich / Eldrorado acoustic gig 
08.08.201 2 Ger / Konstanz / Contrast tbc 
10.08.2012 Ger/Villmar/Teils Beils Festival 
11.08.201 2 Ger / Olbernhau / Wirst & Durst Festival 
17.08.201 2 Fin / Dino's Bar, Mariehamn, Aland 
18.08.201 2 Fin / Dino's Bar, Mariehamn, Aland 
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CITY RATS - Rat race on 
a rotten planet (LP) 

Drecktgef. chaotischer Punkrock 
aus den Hinterhofen Tel Avivs 
(Israel). CITY RATS haben eine un 
glaubliche Live Präsenz, sind au 
thentisch und haben ein musika¬ 
lisch ausgereiftes, fett produzi¬ 
ertes Album hingelegt hier 
stimmt einfach alles. Die Platte 
kommt mit bedruckter Innen- 
hülle. Poster-Beilage, ist auf 500 
Stuck limitiert und enthalt 16 he¬ 
bräische und englische Songs. 


NOWHITERAG - Silence 
Is vlolence (CD/LP) 

Italiens derzeit aktivste D.I.Y.- 
Punkband haut euch 14 ange 
pisste Songs der Extraklasse um 
die Ohren. Maikante Gesänge, 
kämpferische Attitüde und eine 
unglaubliche Ausshahlung 
machen NOWHITERAG einziger 
tig Einmal melodisch, dann mit 
Vollgas wird mit der Wett ab 
gerechnet. Die Platte kommt kn 
Klappcovet samt Poster, die CD 
im super schicken Digipack. 




PESTPOCKEN - No love for a nation (CD/LP) 

Alte Harte trifft neue föne! Zum 15-jahrigen Bandjubilaum 
präsentieren sich die Gießener musikalisch ausgereitter und 
vielfältiger denn je. Die Platte kommt mit Poster-Beilage. 
Download Code, in limitierem und handnummeriert txjnton Vinyl 
lind die CD im liebevoll gestatteten Digipack incl. 2 Vdeo Clips 
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EGOS AT THE D00R - Blankets Of Denial 

(CD, Lockjaw Records) 

So eine Band wie diese Engländer ist mir schon lange 
nicht mehr untergekommen. Da wird im DIY-Style ein 
Demo herausgebracht und eine Europa-Tour gebookt. 
Wieder zu Hause, wird dann Lockjaw Records auf sie auf¬ 
merksam und bietet ihnen an, ein Album zu produzieren. 
Die Fähigkeiten an den Instrumenten sind beeindruckend. 
Math-Core könnte man an sich sagen. Dillinger Escape 
Plan trifft auf The Chariot. Hat man doch alles schon 
gehört von anderen Bands? Mag stimmen - zum Teil, 
denn wenn man bedenkt, dass die meisten in der Band 
knapp, wenn überhaupt, volljährig sind, ist das echt be¬ 
eindruckend. Da können sich einige alte Hasen noch was 
abgucken. Einfach unglaublich in solch jungen Jahren, so 
einen Output zu haben. Rumpels. 

FEHLFARBEN - Xenophonie 

(CD, Tapete) 

Wow, ich bin echt beeindruckt. Die letzten Veröffentli¬ 
chungen der Fehlfarben empfand ich als schlicht und 
ergreifend langweilig, aber „Xenophonie“ rechtfertigt die 
Wiedervereinigung. Also die der Band... Es geht wieder 
voran - ja ich weiß, doofer Kalauer, aber dafür erwähne 
ich das Debüt-Album nicht. Ist auch nicht nötig. „Xeno¬ 
phonie“ besticht durch einen klaren antreibenden Sound. 
Ungezügelt. Musikalisch perfekt. Nur Herr Hein sollte mit 
den Versuchen, richtig singen zu wollen (wie auf zwei, 
drei Stücken geschehen) aufhören. Der angestammte Stil 
passt besser. Macht er ansonsten ja auch. Ne, beeindru¬ 
ckend, das zweitbeste Fehlfarben-Album. HH 

THE FIALKY - Kapitän 77 

(CD, Papagäjüv Hlasatel Records) 

Auch nicht mehr so ganz taufrisch die Jungs, die uns hier 
vom Cover entgegen grinsen. Aber scheißegal, The Fialky 
haben es einfach drauf ihre Version von - der Album-Titel 
lässt es erahnen - 77er-Punkrock in die Ohren zu hauen. 

In Tschechien wohl schon seit 10 Jahren unterwegs, 
unterbreiten sie uns hier einen bunten Strauß blumigen 
und rockigen Punkrock. Hier ein paar Bläser, da gute 
Laune und schon sieht man mich wild wichsend durch die 
Wohnung rennen. Habe ich nicht schon letztes Jahr die 


7“ der Band an dieser Stelle abgefeiert? So bleibt mir hier 
nur zu sagen, dass es die vier sympathischen Altherren 
drauf haben eine ordentliche Punkrock-Party in Schwung 
zu bringen. Komplett auf tschechisch gehalten, aber mit 
jeder Menge Sing-A-Longs, die sich auch der tiefbegab¬ 
teste Punkrocker draufspulen und innerhalb kürzester 
Zeit mitgrölen kann. Drastisch fettes Falt-Poster mit allen 
Texten, auch in englischer Übersetzung und ganz vielen 
Fotos. Drittes Fulltime-Album incl. etlicher Bonus-Tracks 
- und alles richtig gemacht! Funtastischü! Obnoxious 


FRANTIC FLINTSTONES - Freaked Out And Psyched Out 

(LP/CD, Drunkabilly) 

Chuck Harvey ist mit seinen Flintstones auch schon 
seit Ewigkeiten unterwegs. Live kann es durchaus mal 
zu Aussetzern kommen, die Veröffentlichungen bieten 
aber immer die gewohnte Qualität. So auch dieses Jahr. 
Die Platte ist klasse - durchgeknallt, schräg, souverän 
eingespielt, abwechslungsreich und daher keine Sekunde 
langweilig. Und dass dies nicht Psychobilly-Standard ist, 
wurde in diesem Bahnhofsmagazin auch schon öfters 
erwähnt. Ich mach es nur noch einmal, um dieses Album 
hervorzuheben und zu loben. Dafür gibt es die Klub-Foot- 
Gedächtnis-Frisur dieser Ausgabe... HH 

FUTURE RUINS - s/t 

(CD/LP, Power It Up/Social Bomb) 

Das Debüt-Album der Massmord-Nachfolgeband 
hat schon ein paar Monate auf dem Buckel und wird 
eigentlich auch nur besprochen, weil es demnächst 
beim Plastic Bomb-Label als LP erscheinen wird. Kaum 
verwunderlich knüpfen die Schweden dort an, wo man 
dem Baby nach einem Besetzungswechsel einen neuen 
Namen gab. Future Ruins ballern hundsgemeinen, 
beinharten D-Beat-Crust reinster Lehre. Diese dunklen 
Stücke derbster Finsternis ersticken jeglichen Keim auf 
Hoffnung, bevor dieser sich auch nur im Ansatz auf den 
Weg in die Gedankenwelt macht. Das ist der Sound zur 
fröhlichen Selbstzerstörung. Egal ob Saufen, Schlitzen 
oder Baumeln, alles ist erlaubt. Hauptsache es dauert 
’ne Weile und ist nicht gleich vorüber. Nach Livstid in der 
letzten Ausgabe sind Future Ruins die leckere Krusten- 


Empfehlung dieser Ausgabe. Bocky 


THE GAGGERS - Psychosomatic 

(7“, Wanda Records) 

Wie fein, dass sich Label-Teufel Monster als einer der We¬ 
nigen die Mühe macht, zu schauen, ob England wirklich 
von der Punk-Karte gestrichen werden kann. Denn mit 
The Gaggers veröffentlicht er gemeinsam mit Front Teeth 
eine auf dem Foto sehr jung aussehende Punk-Band, 
die aus den Vollen der Mitt-Siebziger schöpft. Also der 
Zeit, als Punk zwar schon recht unbeholfen war, aber von 
Typen beherrscht wurde, die den alten Rotz der Kohle 
wegen ablösen wollten und nicht, weil sie was bahn¬ 
brechend Neues erschaffen wollten. Bei diesen Kerlen 
kommt mir das nicht so vor, aber sie halten sich doch 
sehr an diesen frühen Stil, der mehr von Musikern, denn 
Chaoten geprägt war. Pubrock und Glam kommen hier 
deutlich zur Sprache und machen richtig Spaß. Ja, wer 
will, kann jetzt auch die New York Dolls als Reminiszenz 
herbeiholen. Ich jedoch dachte eher an 2nd District und 
den begnadeten Marc Ader. Übrigens erscheint das Teil 
auch limitiert im Foliensleeve-Cover und hammerhartem 
Siebdruck! Bocky 

THE GO SET - s/t 

(CD, Bad Dog) 

Ts, da bekommt man was im Stile von The Pogues und 
Dropkick Murphys angekündigt, was ich so auch noch im 
Kopf des letzten Albums der Australier hatte, aber tatsäch¬ 
lich ist das ziemlich knackiger Punkrock mit gut rockenden 
Gitarren. Keine Ahnung, wie alt diese Bandbeschreibung 
ist, aber man sollte die Passage mit dem Folk extrem 
kürzen. Diese Stilmittel sind nämlich auf das Minimum 
beschränkt, im größten Teil der Songs komplett gestrichen 
worden. Doch nicht falsch verstehen, schlimm finde ich 
das nicht, es stimmt bloß eben nicht. Egal. The Go Sets 
fünfte Langrille ist ein richtig großartiges Punkrock-Album 
geworden, das nicht groß aus sich rausgeht, sondern sich 
immer im Mid-Tempo bewegt. Über die ausgefeilten Melo¬ 
dien kommt es damit zu einer recht ruhigen, angenehmen 
Atmosphäre. Hätte nicht gedacht, dass das letzte Album, 
das ich für diese Ausgabe bespreche, so rund, versöhnlich 
und einfach gut sein wird. Bocky 
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GRIM GOAT-ForYour Life 

(CD, Eigene Produktion) 

Der Bandname lässt mich erschaudern. Mir kommen 
Gedanken zu Blackmetal oder düsterem Crust. Satan 
und Gewalt. Das Cover lässt aber auf irgendeine Indie- 
Band schließen. Was dann aber musikalisch aus den 
Boxen hämmert, lässt mich vor Freude fast aufspringen. 
Sehr guter Old School-Hardcore, ohne Kompromisse, 
und ohne Gehabe. Ziegen haben ja bekanntlich die An¬ 
gewohnheit alles abzugrasen. Diese vier Ziegen aus dem 
Münsterland wurden zusätzlich noch mit Tollwut geimpft, 
und mähen selbst noch den Zaun ab. Das macht Bock 
auf mehr. Unglaublich dass das Teil im Keller des Bassis¬ 
ten Frob aufgenommen wurde. Klingt superprofessionell. 
Die Demo kann man sich auf hhtp:// HYPERLINK „http:// 
grimgoat.bandcamp.com/“grimgoat.bandcamp.com 
gratis heruntersaugen. Schade dass nur vier Songs auf 
der Demo drauf sind, denn ich hätte mir gerne noch mehr 
angehört. Hoffe, dass da bald ein ganzes Album folgen 
wird. Und persönlich würde ich mich selbst mal gerne 
live von den Ziegenböcken rammen lassen. Rumpels. 

GUMBLES - Generation 21 

(CD, Sunny Bastards) 

Nur ein paar Monate nach der Split mit Berliner Weisse 
legen die Gumbles ihr neues Album nach. Und mit dem 
Vorab-Song „Der perfekte Tag“ samt witzigem Video 
haben sie schon ’ne feine Streetpunk-Hymne rausge¬ 
hauen. Nach wie vor ist das unprätentiöse Mucke, an der 
handwerklich gar nichts auszusetzen ist, unbeschwert 
und hin und wieder selbstironisch. Dem Songwriting 
hätte ich zwar insgesamt ein halbes Jahr mehr Ausreife 
gewünscht, aber bis auf das für meinen Geschmack 
wirklich grottige Artwork und das unnötige Exploited- 
Cover „Beat The Bastards“ könnte alles prima sein. Wäre 
da nicht noch eine generelle Kritik. Die Gumbles be¬ 
zeichnen sich immer wieder mal als antifaschistisch, wie 
auch jüngst, nachdem bei einer der Release-Partys von 
„Generation 21“ Leute zum Teil ins Krankenhaus geprü¬ 
gelt wurden. Aber nicht nur auf Konzerten, auch in den 
Texten der Gumbles kriegt man von Antifaschismus leider 
überhaupt nix mit. Und solche leeren Worte nehmen mir 
auch die Freude am neuen Album. Kadda 


H20 - Don't Forget Your Roots 

(CD, Bridge Nine) 

Cover-Alben scheinen ja momentan in Mode zu sein. 
Hatebreed, NOFX, Scarehead, und nun H20. Oft hat 
man das Gefühl, dass solche Alben nur erscheinen, weil 
den Bands die Ideen ausgehen, um schnell mal Kohle zu 
machen oder um aus dem Deal mit dem Label raus zu 
kommen. Das hört sich im Fall von H20 jedoch anders 
an. Für alle die es nicht wissen: Dies sind die Bands die 
H20 beeinflusst haben. Und läuft mir bei Scarehead 
der Schauder über den Rücken, da ein Herr Diablo mir 
selbst den besten Klassiker madig gegrölt hat, sieht das 
hier aber ganz anders aus. H20 covern Klassiker von 
Dag Nasty, den Ramones, 7Seconds, Warzone, Bad 
Brains, Madball, Gorilla Biscuits und einer ganzen Reihe 
weiteren Bands. Die Songs liegen schon recht nah an den 
Originalen, ohne dabei jedoch auf die typische H20-Note 
zu verzichten. Texte werden gelegentlich ein bisschen 
abgewandelt. Da wird dann mal aus „l‘m a Gypsy 
prince covered with diamonds and jeweis“ (Ramones, „I 
wanna life“) „l‘m a drugfree prince covered with a million 
tattoos“. Der Vorteil des Albums liegt darin, dass ich 
mir H20 anhören kann und dabei die guten alten Songs 
hören kann, ohne diese immer wieder aus dem Schrank 
zu kramen. Mann sollte den Leuten, die vor einem da 
waren und uns den Weg geebnet haben stets mit ein 
bisschen Respekt gegenüber treten, und genau das 
machen Tobi Morse und seine Gesellen hier. Ich kann das 
Album auch allen Neueinsteigern ans Herz legen, und bei 
Gefallen könnt ihr Euch ja mit den Originalen eindecken. 
Zum Album erschienen noch drei 7“-Singles: „New York 
City“, „D.C.“ und „California“. Auf jeder Single befindet 
sich auch immer ein Song, der es leider nicht aufs Album 
geschafft hat. Dabei handelt es sich um Circle Jerks’ 
„Beverly Hills“, „Understand“ von Government Issue, und 
„Hard Times“ unserer aller Lieblings-Assis den Cro-Mags. 
Auch hier kann man gerne zuschlagen, da alle drei Songs 
auch wirklich sehr geil sind und die 7“es sehr schön 
aufgemacht sind. H20-Go! Rumpels. 

HARRINGTON SAINTS - Pride & Tradition 

(LP/CD, Contra Records) 

Elf Knochenbrecher-Hymnen für die gepflegte Kneipen¬ 
schlägerei. Hart, aber herzlich. 


Nach dem Interview in unserer letzten Ausgabe liegt nun 
endlich auch die neue Platte der schwergewichtigen 
Herren vor und ich muss sagen, dass mir der brachiale, 
aber stets melodische Stil der Typen sehr gefällt. „Pride“, 
„Tradition“ - was weiß ich, was die Amis immer an 
solchen Pathos-geladenen Titeln und Begriffen finden, 
naja... Glücklicherweise finden sich hier - soweit ich das 
überblicken kann - keine textlichen Ausrutscher. Es geht 
halt um den „Working Class-Stolz“ und das alte „Wir 
hier unten, ihr da oben“-Thema. Nehmt ruhig noch mal 
das letzte Punkrockl-Fanzine zur Hand und ihr wisst was 
gemeint ist. Musikalisch werden hier schwere Geschütze 
der Marke Bonecrusher, Hard Skin, Business oder Wret- 
ched Ones aufgefahren, will sagen Oi! plus Punk mit einer 
Masse Sing-A-Long-Potential. Produziert hat die Scheibe 
ein gewisser Lars Frederiksen, für viele dürfte das ja 
auch schon ein Grund sein die Platte zu lieben (oder zu 
hassen). Zauberpeter Kersten 

HELL & BACK - Demo 

(MC, Drastic Actions) 

Und wieder mal Stuttgart. Hell & Back feuern ihre Demo- 
Kassette auf Drastic Actions raus. Inzwischen gibt’s die 
Songs auch als 7“ auf Vinyl. Fünf Mal hochmelodischer, 
treibender Punkrock, immer etwas melancholisch, aber 
nie hoffnungslos traurig. Die im Süden haben einfach 
mehr Sonnenstunden, das hört man raus. Unglaublich gut 
ist auch das Cover-Artwork von Mike Bukowski. Wer kei¬ 
nen Tape-Player oder Plattenspieler hat, dem geht zwar 
die Haptik flöten, kann das Ding aber ganz bequem auf 
der Facebook-Seite der Band saugen, dennisdegenerate 

HUDSON FALCONS - Sleep, Drive, Rock’n’Roll, Repeat 

(CD, I Hate People Records) 

Vor Jahren schon, es muss so ca. 2009 gewesen sein, 
habe ich die Hudson Falcons mal im Wild At Heart in 
Berlin gesehen. Damals fand ich, dass sie eine weitere 
typische Punk’n’Roll-Band waren, wie es sie derzeit und 
auch heute noch zu Häuf gibt. Auch der neue Output der 
Amerikaner kann mich nicht vom Gegenteil überzeugen. 
Das ist wohl sowas wie eine Best Of-CD, auf der Songs 
aus der ganzen Karriere der Band vertreten sind. Das ist 
zwar alles gut gemacht und Fans des Genres werden 
auf ihre Kosten kommen, aber ich ziehe denen tausend 
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Mal die Street Dogs vor, die das Ganze eben einfach viel 
besser und frischer rüberbringen. Martin 

JOHNNY THR0TTLE - Lost Sputnik 

(7“, Wrench Records) 

Sauber! Cooler 77-Punkrock aus England, richtig schön 
Old Schoolig, schnodderig und genau auf den Punkt. 

Sind auch mit ehemaligen Mitarbeitern von Spitting 
Vicars, Jackoffs und Urban Shocks mannschaftlich gut 
aufgestellt und alleine dadurch schon klar im Vorteil. 

Geht so Richtung Dead Boys oder Slaughter And The 
Dogs. Mit ihrer dritten EP knüpfen die Jungs da an, wo 
sie bei den beiden Vorgängern aufgehört haben. Keine 
Experimente, sondern hart an der Kante und in der Spur 
bleiben. Bei Dirty Water ist übrigens letzten Dezember 
auch ein Longplayer erschienen. Fans des Genres können 
bedenkenlos zugreifen. Nicht nur bei dieser EP, sondern 
bei der kompletten Diskographie die Johnny Throttle in 
den vergangenen vier Jahren vorgelegt hat. Kann man 
nix bei falsch machen. Meine Empfehlung für ein kurzes 
Vergnügen mit zwei super schönen Punkrock-Songs! 
Obnoxious 


JOHNNY WOLGA-Punk’s Not 
Back 

(LP, Contra Records) 

Auch dieses Teil gab es be¬ 
reits schon als CD und jetzt 
erst als LP. Warum? Ich habe 
keinen blassen Schimmer. 

Ist aber auch komplett egal, 
denn wer die CD noch nicht 
hat, kauft sich sofort und 
ohne Umwege, also auch 
ohne über Los zu ziehen, 
dieses fantastische Stück 
Punk. Das Trio um Sänger 
Marc hat hiermit nämlich 
zehn Songs der internationa¬ 
len Spitzenklasse abgefeuert. 
Hey, das ist keineswegs iro¬ 
nisch gemeint, sondern mein 
Ernst. Das ist rotzlöffeliger 
’77-Punk, wie ihn vielleicht 

’ne handvoll Kapellen spielen können. Denkt ruhig an die 
Briefs, Shocks oder die omnipräsenten Modern Pets. Klar, 
Buzzcocks sowie Adverts dürfen nicht fehlen. Doch seid 
euch sicher, dieser Name gehört zu 110% in diese Riege 
und wäre in aller Munde, wenn sie denn mehr touren wür¬ 
den. So gibt’s immerhin splattered Vinyl + extra Textblatt 
im tollen Klappcover. Bocky 

KALTFRONT - Zwischen allen Fronten 

(CD, East Side Records/Rundling Records) 

Kaltfront aus Dresden gab es ursprünglich zwischen 1986 
und 1990. Dann war erst mal Schicht im Schacht. Seit 
einigen Jahren sind sie aber wieder aktiv und veröffent¬ 
lichten zuerst eine Best Of...-CD ihrer alten Songs und 
danach eine Live-CD von Aufnahmen aus dem Jahr 
1988. Und jetzt gibt es auch das erste Album der Band 
mit neuen Aufnahmen, aufgenommen zwischen 2008 
und 2010, den Weg in die Verkaufshallen findet die CD 
aber erst jetzt. Was bekommt man geboten? Deutschen 
Midtempo-Frühpunk, gepaart mit Deutschrock und mit 
Ausflügen zur Metal-Gitarre. Die Toten Hosen im abso¬ 
luten Mittelmaß. Nach oben und unten ist da noch viel 


Platz. Ach ja, der Sprechgesang macht mich irgendwie 
fertig. Gibt’s auch als eine von auf 333 LPs limitiert. Nur 
wen’s interessiert... Obnoxious 

KILL VALMER - Shipwrecked 

(7“, DIY) 

Kill Valmer aus Stuttgart haben endlich ihre erste richtige 
Platte rausgebracht. Sehr sympathischer Punkrock, der 
aus Kalifornien kommen könnte, aber auch mit Ska- und 
sogar Surf-Elementen auf dem Hidden-Instrumental 
spielt. Auf der 7“ sind zwei Songs drauf, die beide gut 
nach vorne gehen und Spaß machen. Zusätzlich gibt’s 
noch einen Download-Link für zwei weitere Bonus-Songs. 
Das Ganze kommt in schickem gelbem oder rotem Vinyl, 
jeweils limitiert auf 150 Stück! Also schnell zugreifen, oder 
später dumm in die Röhre kucken. Martin 

KNIVES OUT-Here Again 

(CD, Nextpunk Records) 

Die Schweizer Combo Knives Out gibt es seit 2007. „Here 
Again“ heißt ihr neuestes Werk. Als Einflüsse nennen sie 
U.S. Bombs, Rancid, Social Distorsion und Anti-Flag. Und 
das hört man auch! Beim Titeltrack des Albums dürfte 
es vor allem live derbe abgehen. Dass der zweite Song 
nach Grindcore klingt, liegt vermutlich daran, dass die CD 
,nen Hänger hat. Schade, der fing so gut an. Ab Song vier 
fängt sich meine Anlage wieder (oder auch nicht...). Nach 
kurzem Anhauchen und liebevollem Streicheln der CD 
geht‘s nochmals los. PENG! Schnell, tight und angepisst 
geht es weiter. Ich beschließe, die CD lieber nicht im 
Auto zu hören. Sonst wäre hier pedal to the metal und ab 
durch die Hecke angesagt. Knives Out machen Spaß! Wir 
seh‘n uns auf der nächsten Tour! Matze 

THE K0FFIN KATS - Our Way & The Highway 

(CD, I Hate People) 

Psychobilly oder Punkabilly aus den Staaten klingt häufig 
etwas kitschig, aufgesetzt. The Koffin Kats erinnern mich 
mit ihrer Pathos-schweren Stimme oft an Tiger Army, 
aber auch ganz stark an Misfits mit ihrem good ,ol Sänger 
Danzig, ohne wie Copy Cats zu wirken. Eben das lässt 
die Genre-Grenzen verschwimmen und in diesem Fall 
ein starkes Album entstehen. „Our Way & The Highway“ 
klingt zwar extrem pathetisch, aber es schwappt nie über 
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ins Überladene. Der Kontrabass klackert kein Stakkato, 
alles klingt sehr sauber produziert. Wer Psycho der alten 
Schule erwartet, mag vielleicht enttäuscht werden, aber 
wer sich auf den Ritt einlässt, macht nichts verkehrt! Ich 
setz 1 auf den Gaul! dennisdegenerate 

KOLLATERALSCHADEN - Stoebern 

(LP, Karacho Platten) 

Zunächst hat das schöne Cover dieser Platte einen 
Pluspunkt verdient. Kollateralschaden spielen einen sehr 
sauberen deutschsprachigen Punk. Das Folgende soll jetzt 
erst einmal vorurteilsfrei so entgegen genommen werden: 

Der Soundtrack erinnert mich eher an eine Studenten-Party 
als an ein Konzi mit Kotze und Bierpeter im Hinterhof. Ich 
möchte der Band aber auch nicht Unrecht tun. Es weiß 
schon stellenweise zu gefallen und mangelndes Engage¬ 
ment kann man nicht unterstellen: Die Band spielt stimmig 
zusammen und genauso stimmig und durchdacht sind die 
Texte. Mir persönlich fehlt halt etwas der Rotzigkeitsfaktor. 

Ich denke aber, dass die Band auch gar nicht so was will 
und das ist deren gutes Recht. Taube 

KOMMANDO KAP HOORN - Im Sog der Finsternis 

(CD, Impact) 

Das zweite Werk der Bremer sticht mit einem wunderschö¬ 
nen Artwork in Rot, Schwarz und Leichengrün wirklich ins 
Auge. Auf dem Cover weglassen können hätte man vielleicht 
das Logo „Hardcore Punk Bremen“. Das mag die HC-Anlei- 
hen in den rockigen Deutschpunk-Songs nach 80er-Manier 
ein bisschen stark in den Vordergrund rücken. „Im Sog der 
Finsternis“ kann man getrost als Konzept-Album bezeich¬ 
nen. Durch die Texte preschen Bilder von Stürmen und 
Fluten, und die raue Stimme von Sänger Uli tut ihr Übriges, 
um Assoziationen mit der Küste zu wecken. Die Stimmung 
ist völlig düster, schicksalhaft und trüb, aber auch kraftvoll 
und unbeirrt. Nur, da wir jetzt bald Sommer haben und ich 
ehrlich gesagt nach Sonne, Strand und lauen Abenden 
lechze, punkten bei mir gerade die Songs, die sich von der 
rein winterlichen Thematik abheben. Vor allem bin ich nun 
auf die Band live gespannt, am liebsten zusammen mit Dritte 
Wahl und COR. Letzterer stehen Kommando Kap Hoorn an 
lyrischer, aber schnörkellos verpackter Sozialkritik ziemlich 
nahe und das macht sie für mich sympathisch. Kadda 


MANLIFTINGBANNER - Revolution Continues 

(Do-LP, Crucial Response) 

Manliftingbanner spielen wieder vereinzelte Konzerte! Wenn 
das nicht mal gute News sind. Dazu gibt es jetzt ihre Dis¬ 
kografie, die 7“ und die 10“ plus acht neue Tracks auf einer 
ultra schön aufgemachten Doppel-LP. Die neuen Songs 
sind laut Band, das Beste was sie je aufgenommen haben. 
Das hört man meistens, aber ich stimme da vollkommen 
zu. Zumindest ist „Revolution Continues“ kein Filler, kein 
müdes Spätwerk, sondern zündet sofort. MLB spielen sehr 
straighten Oldschool-Hardcore in puristischster Manier, ohne 
ansatzweise altbacken zu klingen. Thematisch orientieren sie 
sich stark an den Geschehnissen des „arabischen Frühlings“ 
und kämpfen weiterhin für eine sozialistische Revolution. 
„Revolution Continues“ ist für mich jetzt schon eines der 
Highlights des Jahres, get your copy now! dennisdegenerate 

THE MENZINGERS - On The Impossible Past 

(CD, Epitaph) 

Oh yeah, life’s really good sometimes. Eine unkomplizierte 
Liaison, ein Tete-ä-tete, eine Fahrt ins Grüne, mit aus dem 
Beifahrerfenster hängendem Ellbogen. Natürlich die Sonne 
und der Wind im Gesicht. „Drivin’ in your american musc- 
lecar...“. The Menzingers, die waren doch mit Against Me! 
und Gaslight Anthem in einer Klasse, oder? School’s out for 
summer! dennisdegenerate 

MÖTEX - Gasoline Blues 

(CD, MTX) 

Bei dem Bandnamen ist eigentlich schon ohne Hörprobe 
klar, in welchen Gefilden sich der Fünfer heimisch fühlt. 
Gitarrentechnisch kriegt man hier einiges geboten. Die 
Jungs schaffen es tatsächlich Twin-Guitars punkig klingen 
zu lassen. Die brettharten Riffs werden in Motörhead-Manier 
runtergeprügelt. Wer jetzt denkt, das Ganze hätte keine Me¬ 
lodie, irrt sich: Sänger Sosh wechselt zwischen gekonntem 
Geschrei und melodiösen Hooks, die mich teilweise etwas 
an Captain Sean Wheeler (Throw Rag) erinnern. Der Sound 
ist fett und rund, da hat Rec-O-Rob (Dean Dirg) mal wieder 
gekonnt an den Reglern geschraubt. Das Cover zeigt, 
passend zum Titel, ’ne brennende Zapfsäule. Das „Harte 
Kerle mit schnellen Karren“-Klischee wurde hier malerisch 
umgesetzt, und das auch noch richtig geil! Das wirkt keines¬ 
falls ausgelutscht, sondern eher Old School. Matze 


Am 21.04.2012 wurde der Antifaschist Deniz K. bei 
einer Demonstration in Ludwigshafen festgenommen. 
Ihm wird “versuchter Totschlag” an einem Polizisten 
vorgeworfen. 
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SOLIDARITÄT UND 
WIDERSTAND! _ 

Unterstützt Deniz mit dem Kauf 
der Soliartikel. Die Erlöse gehen 
direkt an ihn für Anwalts- und 
Gerichtskosten. 



Es gibt Buttons, T-Shirts 
und Kapuzis in vielen 
schicken Farben 


Bestellen könnt ihr die Sachen 
unter www.roter-shop.de 

Vielen Dank für 

eure Solidarität 


MONDO GUZZI - Für Hötsch 

(Tape, TDK) 

Mondo Guzzi, Mannheims beste Schweinerocker der Welt 
haben wieder musikalisch zugeschlagen. Das ist nicht nur 
an sich toll, sondern auch das Ergebnis dionysiert. Roher 
Schweinerock zwischen Hardrock und -core. Böse Musik 
von höflichen Hooligans. Als Bonus gibt es auf diesem Tape 
72 Leerminuten, welche man selber besingen kann. Scherz, 
„Für Hötsch“ ist ein Demo-Tape, die Stücke werden dem¬ 
nächst auf moderneren Tonträgern allgemein veröffentlicht 
und wenn dann die Aufnahmen noch annähernd so vital 
ungeschliffen bleiben, kann man zugreifen. HH 



30.06 KÖSCHING | Stadtfest 
07.07 BEVERUNGEN | T-MANIA 
04.08 ZWIESEL | Sommerfest 
10.08 MÜHLHEIM | Steinbruch 
11.08 BÖBING | Open Air 
25.08 LEUBEN | Rock im Park 
22.09 SARSTEDT | Open Air 
02.10 KUSEL | Jugendhaus 
weitere folgen.. 
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Festland-Tournee. Wenn genannte 
Parameter gefallen, unbedingt 
reinhören! Dennisdegenerate 


MXPX-Plans Within Plans 

(CD, Flix Records) 

MXPX aus Bremerton, Washington melden sich nach fünf 
Jahren ohne Release wieder zurück. Viel ist in der Zwischen¬ 
zeit passiert. Schlagzeuger Yuri und Bassist Tom haben die 
Band mittlerweile für einen „richtigen“ Job verlassen und 
nur noch Sänger und Gitarrist Mike macht die Band Fulltime 
weiter. Auf der neuen Platte spielen die anderen beiden 
zwar noch mit, aber auf Tour können sie deshalb nicht mehr 
gehen. Sänger Mike sucht sich daher für Touren immer ver¬ 
schiedene Musiker als Back Up-Band. Auf ihrer letzten Tour 
durch Deutschland waren z.B. die Schweizer von Cancer 
(coole Band übrigens) mit am Start. Auch organisatorisch 
hat sich was getan. Die Band veröffentlichte diese Platte 
erstmals in Amerika auf ihrem eigenen Label. Im Ausland hat 
sich Mike kleine Labels gesucht, mit denen er Zusammen¬ 
arbeiten kann. In Deutschland ist das Flix Records. Nicht 
geändert hat sich hingegen der Sound der Band. Auch auf 
der neuen Platte gibt’s straighte Melodycore-Songs, die 
Spaß machen und ordentlich nach vorne gehen, zu hören. 
Coole Platte! Martin 

NAILED DOWN - Ressurection 

(3x7“, Power It Up) 

Sehr geil, denn wann gibt’s mal ’ne 3er Single-Veröffentli¬ 
chung? Für Sammler erscheinen die 15 Tracks auch noch 
einmal in weißem Vinyl und auf 100 Stück limitiert. ND 
kommen aus Australien und geben sich keinen langwierigen 
Ausführungen hin. Stattdessen geht es ab dem ersten Song 
immer nur in eine Richtung, nämlich in die des Körpers des 
Gegenübers. Einem Leberhakenhagel gleich prasseln die 
HardcorePunk-Songs auf einen ein. Zeit zum Luft holen 
bleibt da wenig. Ich denke ein komplettes Konzert bei ihnen 
vor der Bühne erfordert einiges an Vorbereitung. Wieso? 
Naja, sie selbst sehen sich in der Tradition von Negative 
FX, Siege, Rattus, SSD oder DYS. Also den Bands, die mit 
ordentlich Tempo durchs Blumenfeld pflügen und dabei 
massig Spaß haben. Bocky 

NAPOLEON DYNAMITE - Fickt Euch Alle 

(LP, Spastic Fantastic Records) 

„Fickt Euch Alle“ - Genau darum geht’s! Das erste Album 
der geilen Typen aus’m Pott. Eigentlich waren ja die 
vorangegangenen 7“s bereits fast Alben mit ihren 15 Songs 
auf sieben Zoll. Aber jetzt eben schick und groß auf zwölf 
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Zoll. Sieht auch super aus! Geil aufgemacht, wie immer! 

Der Maz kann das halt. Außerdem gibt’s limitiertes rosanes 
Vinyl! Äußerst reduzierter Punk/Hardcore, der allen an die 
Beine pisst. Das Beste sind aber die Texte. Gegen Bullen, 
Hipster-Punker, Szene-Deppen mit riesen Löchern in den 
Ohren, die glauben je größer der Tunnel, desto cooler, usw. 
Pflichtkauf! Martin 

NAZI DOGS-??? 

(MLP, Wanda Records) 

Gäbe es Frontmann Karsten noch nicht, dann müsste man 
ihn aus Wichsabfällen der Siebziger klonen und bekäme 
einen der heißesten Frontmänner, die es im ganzen aktuellen 
Punkrock-Zirkus überhaupt gibt! Was der Kerl mit seinen 
Beinen, seiner Hüfte und dem Mikroständer vollführt, ist 
nahezu unglaublich und ich bin deshalb verliebt in ihn. Auf 
der 12“-EP gibt es sechs neue Songs, die nichts Neues 
offenbaren, aber wer braucht oder will das schon bei dieser 
Kapelle? Viel lieber ist mir die Fortführung dieser Provo- 
Arschloch-Attitüde und die doofen Gesichter jener, die das 
für voll nehmen. Kommt in drei verschiedenen Kolorierungen 
- ich habe transparentes Blau - und limitiert über das Label 
in edlem Weiß. Bocky 

NERVEN - Die, Die, Die 

(CD/LP/DVD, Rookie Records) 

Nach dem ersten Riff ist klar: Nerven tut das Trio keinesfalls! 
Vom geilen Cover mal abgesehen (mit Blitzen kriegt man 
mich immer rum!), weiß auch der Sound zu überzeugen. 
Musikalisch geht‘s in Richtung Noiserock und ich muss 
sagen: Die Scheibe ballert wie die Sau! Manchmal ist es 
zwar schwer zu sagen, ob auf Deutsch oder auf Englisch 
geschrieen wird, ist mir persönlich aber auch scheißegal. 

Die Ex-Members von MissJune, MTA9 und den von mir heiß 
geliebten Steakknife lassen nichts anbrennen, sind sauer 
laut und sarkastisch. Im Video zu „White Girls“ mimt Ober- 
Spermbird Lee Hollis übrigens den bösen Buben, aber das 
nur am Rande... Holt euch das Baby nach Hause, ihr werdet 
es nicht bereuen! Matze 

NO CONTEST - What’s Past Is Prologue 

(CD, www.nocontesthc.bandcamp.com) 

„Born and raised on a diet of Epitaph, Revelation and Fat 
Wreck the band continues to keep these influences alive 
and fusing... more in a harder aggressive edge at times 

makes for an interesting 
mix.“ Das trifft es so gut. 
Ich höre bei No Contest 
aus Grimsby/UK ganz 
deutlich wo frühere 
Epitaph-Sachen, BYO- 
und Revelation-Platten 
zusammenlaufen, das 
ist die Schnittmenge 
zwischen Youth Brigade 
(Stimme, Gesangsstil), 
Vision und diversen 
anderen, mal härteren, 
mal melodischeren 
Passagen. Das Gespür für 
Melodien und Hooklines, 
treibende Songs und gut 
platzierte Back Up-Chöre 
zieht sich wie Pissgeruch 
auf St. Pauli durch’s 
ganze Album. Ein starkes 
Debüt-Album. No Contest 
kommen im August auf 


NO KLUC - Photones Of Death 

(CD, 48 Records) 
Klacker-Klacker-Schlagzeug und 
Slapbass. Psychebilly. Old School 
Punkrock? Auch. Hardcore? Hier 
und da. Räudiger Streetpunk? 

Hin und wieder. Gitarrensoli? Aber 
hallo. No Kluc werfen irgendwie 
alles zusammen was bei drei nicht 
auf dem Baum ist und kochen 
daraus ihre eigene Suppe. Zum 
10-jährigen Band-Jubiläum stehen 
die fünf Jungs aus Strausberg in 
der Küche, schwingen die Kelle 
und schenken jedem ein, der einen Teller dabei hat. Insge¬ 
samt gibt es 16 sehr unterschiedlich schmeckende Gänge 
zu probieren. Das macht den ersten offiziellen Longplayer 
der Band zwar abwechslungsreich, ist mir aber letztendlich 
zu durchwachsen. Ist so wie den Aperitif beim Italiener, die 
Suppe beim Portugiesen, den Salat beim Rumänen, den 
Hauptgang beim Franzosen, das Dessert beim Russen, den 
Käse beim Holländer und den Absacker beim Schweizer zu 
sich zu nehmen. Anstrengend so was. Gesungen wird auf 
Deutsch und auf Englisch. Besonders ernst scheinen sie 
sich (egal in welcher Sprache) auch nicht zu nehmen. So 
eher m it Augenzwin kern. Obnoxious 

N0THINGT0N - Borrowed Time 

(LP, Uncle M) 

Endlich Nachschub für die Beard-Punk-Fraktion. Bei mir 
sind ja schon länger die großartigen Red City Radio voll 
angesagt und da passen Nothington super dazu. Wenn man 
von der einen Platte ’ne Überdosis genommen hat, kann 
man sozusagen die andere als Methadon auflegen und 
vermisst nix. Toller Punk mit rauem Gesang und treibenden 
Mitgröl-Refrains. Ganz ganz groß! Martin 

OFF!-Off! 

(LP, Vice Records) 

Die neue Band von Keith Morris mit ihrem Debütalbum. 16 
Songs in 16 Minuten! Der längste dauert gerade Mal 1:38 
(Anm. Obnoxious: Ein Misfits-Cover?). Schon die ersten 
vier EPs waren ganz großes Tennis und das Album knüpft 
nahtlos an diese an. Wütende Punk-Songs die ganz klar ihre 
Wurzeln im frühen amerikanischen Hardcore-Punk haben, 
als diese zwei Musikstile noch unzertrennbar waren. Bei 
einigen Songs kommt auch ganz klar Black Flag-Feeling auf, 
wenn z.B. in „Borrow And Bomb“ Keith Morris sich einfach 
nur die Seele auskotzt. Eine Platte die zeigt, dass man zwar 
älter, aber nicht unbedingt ruhiger werden muss, sondern 
auch mit fast 60, oder wie alt Mr. Morris heute auch sein 
mag, noch in kurzen Songs gegen den Status Ouo kotzen 
kann. Geil!!! 


H uunvmi: nr.conps 

SUMMER 2012 

ANNOTATION/BENT CROSS - Split 7” Sick HC/Rock 
WICCANS - 2nd 12” Gruff, fast but melodic Hardcore 
NATURAL LAW - Spring Trash 7” Noisy Hardcore 
SICKOIDS - s/t 12” Punishing yet melodic Hardcore Punk gern 
KREMLIN - s/t 7” Raw Hardcore Punk 
SURF NAZIS MUST DIE - Demo 7” Cult Hardcore Punk 
ADOLF HITLER KLAN - Demo 7” Cutter Hardcore Punk 
BRAIN SLUG - Distort New York 7” Nasty NY Hardcore 
CRUSADES - The Sun Is Down... 12” Unholy Power Pop 
OMEGAS - Blasts Of Lunacy 12” No-frills Hardcore classic 
ANNOTATION - s/t 7” Rocking, thunderous Hardcore 
DEAN DIRG - Verpisst 12” Eiersack Hardcore Punk Rock 
7” Black-soaked Hardcore 


+more 


MXPX ALLSTARS ONTOUR APRIL 2012 
WWW.FLIX-RECORDS.COM / INFO@FLIX-RECORDS.COM 
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hardware-records.com 

Box 1646 49006 Osnabrück Germany 

check for online catalogue! 











OLD MAN COYOTE - Bad Mojo 

(CD, Sfdeburn Music) 

An sich sind das ja die jungen Wilden, aber Mucke machen können sie schon wie die Großen! Tatsächlich erstaunlich, dass es die 
Band erst knapp über ein Jahr in dieser Besetzung gibt. Aber klar, ihre Instrumente hatten sie alle schon vorher mal in der Hand. Denn 
sonst würde es schon an ein Wunder grenzen, was die vier Schwaben (Anm. Obnoxious: Es könnten aber auch Badener sein! Karls¬ 
ruhe? Heidelberg? Geographie-LK?) hier durch die Membrane drücken. Zwar hätte ich als Opener einen anderen Track gewählt, doch 
insgesamt gesehen, kann auch der wesentlich mehr, als vieles anderer Kollegen, die sich dem Speedrock verschrieben haben. Naja, 
so ganz kann man sie ausschließlich auf der Schiene aber auch nicht fahren lassen. Dafür bringen sie zu viel Melodie und rotzigen 
Punk mit in ihre Songs. Es ist einfach ein überraschend fitter Bastard, der hier auf einen zujagt. Bocky 

OMEGAS - Blasts Of Lunacy 

(LP, Hardware) 

Wäre die Welt eine gerechte, dann würden nicht Horden von Deathwish-Scheiß-Bands ihre 500 verschiedenen farbigen Pressungen 
an Popper-Kids aus aller Welt verkaufen, sondern Hardware Records bereits die dritte Pressung dieser hypergeilen Hardcore-Scheibe 
ausverkauft haben. So aber schaut man in den Hardware-Webshop und sieht dort noch immer die limitierten Mailorder-Editionen 
rumstehen. Andererseits sind Omegas vielleicht auch einfach viel zu gut für die breite Öffentlichkeit. Kein abgeschmackter 08/15-Mist, 
sondern eine Band, die unglaublich viel Spielfreude zeigt und zwar total straighten Hardcore spielt, ohne aber auch nur ansatzweise 
ausgelutscht zu klingen. Klingt des Öfteren nach alten Agnostic Front, dann aber wieder total melodisch und punkig, dann wieder 
etwas dissonant-melodisch, nur um später wieder in fast manische Inmates-Gefilde abzudriften. Oder irgendwie so. Diese ganze 
Bandvergleichssache war noch nie mein Ding und die Omegas sind im Endeffekt auch viel zu facettenreich, um sie auf eine Richtung 
zu limitieren. Wer auf die Sachen aus dem Hause Painkiller Records und/oder No Way Records steht, dürfte hier mehr als richtig 
liegen. Absoluter Knaller - Ehrenwort! Herder 

ONESTA - The American Dream 

(CD, Madmob Records) 

Onesta ist ’ne dicke NYHC-Wurst aus Frankreich, die man sich gut als Soundtrack der Pariser Riots vor ein paar Jahren vorstellen 
kann. Etwas irritiert bin ich jedoch vom Titel und dem Artwork des Digipacks. Scheinbar machen sich die Jungs mehr Gedanken um 
den Big Brother aus Übersee, denn um die heimische Politik, die eigentlich genügend Zündstoff bietet. Ansonsten weiß die Band aber 
schon, dass die Zusammenhänge etwas größer sind und benennen diese beispielsweise in dem Song „UN Lies NATO Kills“. Wo ich 
dann schon wieder am Ausgangspunkt dieser Besprechung bin: Die Franzosen haben ordentlich Wut, die sie in Musik kanalisieren 
und über diesen Weg ihrem Unmut freien Lauf lassen. Bei der Show möchte ich nicht in einer der ersten Reihen stehen. (Anm. Obn¬ 
oxious: Angsthase!) Bocky 

OUT OF LUCK - Greetings From Outbackville 

(CD, Part Rec.) \ 

Anfangs dachte ich mir: Psychobilly der Not-Really-Old School (so 90er), flott, gekonnt. Das Bein wackelt mit, aber irgendwie stört der 
Ramones-Motörhead-AC/DC-Effekt. Dann aber ab der Hälfte der CD - früher hieß das wohl dann aber auf der zweiten Seite - wurde 
es tatsächlich abwechslungsreich. Der R.M.A.-Effekt verpuffte und schon ging der Daumen nach oben. HH 

PASSIV DÖDSHJÄLP - Fasader 

(CD, Power It Up) 

Ja Ficken, ich höre mir die meisten Alben an, ohne dabei ständig in die Texte zu schauen. Auch die Zeit der Auswendiglernens des 
Mitgrölens Willen ist längst vorbei. Aber was die Protagonisten so von sich geben, überfliege ich zumeist, bevor ich mich tatsächlich 
damit beschäftige, sollte es mich interessieren. Insofern finde ich es recht schade, dass es diesen Schweden verwehrt blieb, oder sie 
sich nicht die Mühe machten, die acht Crust-Brecher zu übersetzen, denn hier wurde meine Neugier geweckt. Gut, der Gesang ist 
durch seine Höhe zwar etwas anstrengend, doch insgesamt knacken sie ordentlich im Gehörgang. Naja, dann konzentriere ich mich 
halt rein auf den Sound, was hin und wieder auch recht entspannend ist. Bocky 

PENNYCOCKS - Do It Cock 

(LP/CD, Contra Records) 

Das für mich beste Release, das ich je aus dem Hause Contra gehört habe. Rrrrrolllll on, Pennycocks! Was für eine Wahnsinns-Platte. 
Hier stimmt alles. Die Spanier überzeugten bereits auf ihrer Debüt-7“, spielten auf einer gemeinsamen Split mit Peter und seinen 
Test Tube Babies selbige an die Wand und hauen uns hier ein Mod-, Glam-, Punk-Meisterwerk um die Ohren, dass ich regelrecht 
sprachlos bin. Ein Schuss Cock Sparrer, eine Prise The Briefs, ein Hauch Rocket From The Crypt, etwas Soul - un-fucking-believable! 
Sympathisch, energiegeladen, großartig. Zauberpeter Kersten 

PENNYWISE - All Or Nothing 

(CD, Epitaph) 

Back with a Bang! Passender kann man das neue Pennywise-Album nicht beschreiben. Das erste Album mit dem neuen Sänger Zoli 
Teglas, den man normalerweise von Ignite kennt, ist ein echter Knaller. Songs wie „All Or Nothing“ oder „Revolution“ knallen so wun¬ 
dervoll nach vorne und haben Hymnen-Potential, dass Jim Lindberg einem gar nicht mehr so richtig fehlt. Ansonsten ist alles beim 
Alten. Fletchers Gitarren sind immer noch rasend schnell, so dass ich mich als leidlich begabter Gitarrist wieder frage, wie ich denn 
diese Songs wieder nur nachspielen soll. Ich war ja vor diesem Album sehr sehr skeptisch, ob das überhaupt funktionieren kann. Aber 
es kann und es klingt genial! Das beste Pennywise-Album seit „Land Of The Free?“. Unbedingt reinhören und abfeiern!!! Martin 

PESTFEST - When The Water Rises 

(LP, Pest & Cholera) 

Die Flensburger bekamen für ihre Debüt-Scheibe von insgesamt neun Labels die Stange gehalten. Eben genau die Variante, wie sie 
im Hardcore-Anarcho-Punk nicht unüblich und vor allem sinnvoll ist. Die Kapelle selbst ist in ihrem Genre ’ne feste Größe, auch wenn 
das Gesamtbild manchmal eher holprig, denn ruppig daher kommt. Aber mein Gott, da fallen mir auf Anhieb noch zig andere ein! Die 
von vielen heiß ersehnten Songs der äußerst aktiven Band sind Subkultur in Reinform, die ’ne Menge Spaß machen. Nicht zuletzt 
durch den zweigeschlechtlichen Gesang - kann man das überhaupt so sagen? (Anm. Obnoxious: Hat das irgendwas mit dem „Stan¬ 
ge halten“ von oben zu tun? Mir wird das so langsam zu obszön!) Wie dem auch sei, sind Pestfest ’ne Band von der Basis, deren 
Album auch für genau jene gedacht ist. Rauer, politischer Punkrock, der mit einem Download-Code überrascht. Bocky 

PLASTIKSCHMIDT-s/t 

(CD, www.piastikschmidt.de) 

Freundinnen und Freunden von deutschsprachigem Indie-Punk wie Muff Potter und Turbostaat könnte das gefallen. Wer sowohl 
die Fliehenden Stürme als auch Pascow mag, dem vielleicht auch. Vergleiche ließen sich ebenfalls mit der einen oder anderen 
Skatepunk-Band anstellen, wobei Plastikschmidt sich bei weitem nicht als lebensfrohe Gemüter präsentieren. Die verkopften und 
kryptischen Texte, die man auch mögen muss, kreiden zwischenmenschliche Kälte an, sind destruktiv und introvertiert. Teils gesun¬ 
gen, teils gesprochen, werden die Worte nur so rausgekotzt. Mir ist das an den meisten Stellen too much, an Betonung zu überzogen. 
Musikalisch legen Plastikschmidt aber gut Geschwindigkeit und einige Tempowechsel vor. Streckenweise geht’s melodisch gerade¬ 
aus, wird aber auch wieder langsam und ruhig. Ein bisschen vertrackten Weltschmerz und abstrakte Jammerei ohne Substanz raus, 
mehr Realität in die Texte, noch mehr Druck und Wut rein und ich freue mich aufs nächste Album. Kadda 
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WPLEASED TO MEET U - Ausgang Mexiko 

(CD, Major Label) 

Meine Güte, vier Jahre ist das jetzt schon her, das Debüt- 
Album der Kölner - damals noch auf dem kleinen aber feinen 
Duisburger Label Salon Alter Hammer. Ich hab’s damals 
abgefeiert. Tja, die Zeit vergeht und man entwickelt sich mu¬ 
sikalisch weiter. Sowohl die, als auch ich. Und das ist auch 
gut so. Wer braucht schon Stillstand? Das kann aber auch 
bedeuten, dass man sich auseinander bewegt. So gesche¬ 
hen hierzwischen mir und Pleased To Meet U. Mittlerweile 
kann ich mit deren aktuellem Album kaum mehr was an¬ 
fangen und dabei war ich so gespannt darauf. Auf das Sein 
zwischen Rachut-Bands und Trend. Musste aber feststellen, 
dass ich jetzt wohl vor der Tür stehe. Die Universität hat ihre 
Tore geschlossen und deren vertrackter Brillenstudenten- 
Punk ist nicht meine Torte. Zumindest nicht, wenn sie nach 
dem PTMU-Rezept gebacken wird. Schade eigentlich..., 
aber wenn es nicht mehr stimmt in einer Beziehung, muss 
man sich halt trennen. Obnoxious 

THE PORTERS - Rum, Bum And Violina 

(CD, Cargo Records) 

Neulich im Irish Pub: Ein schwer angetrunkener Typ steht 
an der Bar und trinkt Jameson Whiskey, kurz bevor er zu 
mir rüberkommt und mir mit alkoholgeschwängertem Atem 
und schwerer Zunge eine ordentliche Tracht Prügel androht. 
Natürlich geht es um ein Mädchen. Eine heiße Piratenbraut 
mit schicken Seemanns-Tattoos, die Guiness trinken kann, 
dass selbst der stämmigste Seebär umkippt. Ein Mädchen 
für das es sich zu kämpfen und zu sterben lohnt. Also 
gehen wir vor die Bar und zücken die Messer, zerschlagen 
Flaschen und hauen uns so richtig auf die Mütze. Bis einer 
am Boden liegt und sich nicht mehr rührt. 

Solche Geschichten kommen bei der Musik der Porters 
ganz unwillkürlich in einem hoch. Grandioser Irish-Folk- 
Punk, der aber auch durch gelegentliche Country-Ausflüge 
nicht langweilig wird. Ganz ganz tolle Platte! Martin 

THE PROJECTION - While You Were Out 

(CD, Paramount Drive Records) 

Hochmelodischer Pop-Punk dröhnt aus meinen Boxen und 
zaubert mir automatisch ein Lächeln aufs Gesicht. The Pro- 
jection kommen aus Chicago und machen das, was um die 
Jahrtausendwende irgendwie jeder gemacht hat. Melodi¬ 
schen Pop-Punk mit Texten über’s Saufen, den scheiß Job 
oder die Frauen. Das ist natürlich nicht im Ansatz neu, aber 
mir macht diese Musik immer noch Spaß (Anm. Obnoxious: 
Die Frauen, das Saufen oder der scheiß Job?). Warum soll 
sie das also nicht auch anderen machen? Deshalb rennen 
die Jungs aus den USA bei mir offene Türen ein. Klingt wie 
Goldfinger oder New Found Glory. Geil! Martin 


PUNKROIBER - Prepare To Revolt 

(LP/CD, Contra Records) 
Punkrock-Veteranen schimp¬ 
fen mal wieder auf Gott und 
die Welt. Nichts Neues im 
Osten. Oder doch? Zumindest 
auf dem Bandfoto sieht man 
eine optische Veränderung 
der Haudegen aus Thürin¬ 
gen - drei der fünf könnten 
mittlerweile eher bei Kotzreiz, den Modern Pets oder den 
Shocks mitspielen. Dennoch bleiben sich die Punkroiber 
treu: Schnörkelloser, einfacher Punkrock mit deutschen 
Texten, durchaus in der Tradition der Altmeister und Erfurter 
Lokalhelden Schleim-Keim, was absolut als Lob angesehen 
werden sollte. Sänger Lars schimpft auf Kommerz, das 
Establishment, Deutschrock und die Gesellschaft im Allge¬ 
meinen. Im direkten Vergleich zu aktuelleren Kumpelbands 
wie den Gumbles, Dritte Wahl oder auch Volxsturm fallen 
die Punkroiber jedoch etwas ab, da ist man etwas zu eindi¬ 
mensional. Aber darauf steht man ja eigentlich als „richtiger 
Punk“, oder? Zauberpeter Kersten 

PUTA MADRE BROTHERS - It’s A Long Long Way To Meximotown 

(CD, Rookie Records) 

Das Label-Info spricht von „Spaghetti Western-Mariachi- 
Rock’n’Roll-Lo-Fi-Blues“ und ich glaube, das könnte in 
etwa hinkommen. Soul und Surf sind auch noch mit drin. 

Die Sprache ist rudimentäres Spanisch. Klingt alles sehr 
interessant und ist es auch. Allerdings taugt es bei mir nicht 
zu mehr als zehn Mal auflegen. Auf die Dauer finde ich es 
nämlich ziemlich strapazierend, wenn ich ständig irgend¬ 
welche mexikanischen Trauerklöße auf meiner Couch sitzen 
habe, die mir das Ohr voll jammern und im Hintergrund 
dramatische Wüstenwinde die Prärie überrollen. So was 
halten meine Nerven jetzt echt nicht aus, da bricht mir der 
kalte Schweiß aus, das linke Augenlid fängt an zu zucken 
und meine Hände zittern. Nicht weil es musikalisch schlecht 
ist, sondern einfach weil ich das in seiner epischen Breite 
nicht ertragen kann. Schade, aber eigentlich ganz toll. Würde 
im stylishen Digi-Pack zu dir kommen. Obnoxious 

RAFIKI - Mehr 

(CD, Rotlicht) 

Ich freue mich auf das nächste Rafiki-Album. Denn der 
Promo-Zettel von „Mehr“ verkündet, dass mit der quäkig- 
nasalen, also scheußlichen Stimme vom bisherigen Sänger 
Reu Rakete künftig nicht mehr zu rechnen ist. Auch wenn die 
maßgeblich zur Wiedererkennung von Rafiki beigetragen hat, 
nach zehn Jahren wurde das Zeit. Vorab lässt Rotlicht schon 
mal in einen neuen Demo-Song mit Ex-Basser Lorenz am 
Mikro reinhören. Begeistert bin ich auch davon nicht, aber 
angenehmerzu hören ist es allemal. Musikalisch sind die 
jungen Bayern von Hamburger Label-Kollegen wie den Ska- 
toons kaum noch weit weg und spielen poppig-fröhlichen 
Ska- bis Skate-Punk, der es durchaus in die erste Genre-Liga 
schaffen könnte. Sicher ist die Mucke eh für Leute unterhalb 
der Volljährigkeit am spannendsten, was diesmal auch das 
krakelbunte, aufwändige Comic-Artwork erahnen lässt. Aber 
wer weiß... vielleicht setzt nach „Mehr“ in neuer Besetzung ja 
wirklich noch mal ’ne Weiterentwicklung ein. Kadda 
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PUBLIC IMAGE LTD-Thls Is PiL 

(CD, PiL-Official) 

Die Überraschung der Ausgabe! Ein neues PiL-Album nach 
20 Jahren. Und was für eins, ein verdammt gutes sogar! 
Dass das Frühwerk von PiL meisterlich war, möchte ich 
eigentlich nicht erwähnen (da allgemein bekannt), genauso 


RANCID HELL SPAWN - Abolition Of The Orgasm 

(7“, Wrench Records) 

Kaum hab ich die Single aufgelegt, schon ist auch die Seite 
rum. Das erste Material, das Rancid Hell Spawn seit 16 
Jahren aufgenommen hat, liegt auf meinem Plattenteller und 
abgesehen davon, dass es lohnt, neben dem Plattenspieler 


wenig die Tatsache, dass PiL 
ab Mitte der 80er zu einer 
öden Indie-Rock-Band mu¬ 
tierten. Und jetzt diese Platte! 
Weg vom Indie-Rock, wieder 
mehr arty-farty. Eigensinnig 
und die Gitarre klingt wieder 
schön metallisch. Hut ab! 

So wie die „This Is What You 
Want“ hätte klingen sollen, 
bzw. können. „This Is PiL“ 
hätte auch schon auf der „First 
Issue“ drauf sein können, 
„Lollipop Opera“ und „Out In 
The Woods“ auf der „Flowers 
Of Romance“. Das ist fürstlich 
- so wie gestern der Aufstieg 
der Stuttgarter Kickers. HH 


Hü 
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stehen zu bleiben, ist das eine ganz formidable Single, die 
wohl ganz in der Tradition der ursprünglichen Rancid Hell 
Spawn, welche ich bis dahin noch nicht kannte, steht. (Anm. 
Obnoxious: Ist der Satz jetzt zu Ende?) Zwischen 1988 und 
1995 waren diese aktiv und die Strategen haben wohl auch 
davor schon Musik in Punk-Bands gemacht. Catchy Gesang 
wird hier mit noisiger, überdrehter Instrumentierung gepaart. 
Sehr eigenständig und geil! dennisdegenerate 

RAZZIA - Ausflug mit Franziska 

(CD/LP, Colturschock) 

Nach „Tag ohne Schatten“ waren bis zum zweiten Album 
1986 drei Jahre vergangen. In diesen drei Jahren tat sich 
bei Razzia extrem viel. Hatten sie mit besagtem „Tag ohne 
Schatten“ bereits ein Meisterwerk hingelegt, zogen sie mit 
„Ausflug mit Franziska“ direkt und ohne Umweg nach. Und 
das obwohl man sich vom Stil der ersten Scheibe, dem 
harten und fetzenden Punkrock ä la Toxoplasma, abwandte. 
Die düsteren Texte wurden durch eine düstere Grundstim¬ 
mung und mit eingebrachtem Synthesizer noch dunkler. Das 
ist wohl auch der Grund, weshalb es Menschen gibt, die 
entweder die eine oder die andere Platte als das Herzstück 
Razzias sehen. Ich mache es mir einfacher und finde beide 
Alben eine absolute Wucht. Egal wie alt, aber als beken¬ 
nender Punk sollte man die Re-Issue dieses Albums haben. 
Na und jetzt naqjidem Colturschock sich darum bemühten, 
kann man sich auch nicht mehr rausreden entweder die feine 
CD mit 20-seitigen Booklet und zwei Bonus-Songs oder die 
auf 333 Stück limitierte weiße Klappcover-LP sein eigen zu 
nennen. Bocky 

RAZZIA-Live 

(CD/LP, Colturschock) 

„Schluss, aus, fertig“ hieß es sellemols in der Hamburger 
Fabrik. Dass das heute wieder ganz anders aussieht und 
neben dem langjährigen Intermezzo mit Stefan am Mikro 
steht nun sogar wieder Rajas Thiele himself hinter eben je¬ 
nem welchem. Zurück zu damals hat man von dem Konzert 
50 Minuten Material verwenden können, was vor Kurzem 
erstmals auf 180 g-Vinyl mit einem A 3-Textblatt ausgestattet 
erschien - für Sammler eine auf 333 Stück limitierte weiße 
Pressung. Der Bonus auf der CD sind drei Live-Songs, wo¬ 
von einer aus dem Jahre 2011 stammt. Mit Live-Aufnahmen 
habe ich so meine Probleme und finde dass auch hier die 
Atmosphäre nicht eingefangen werden kann. Anderen geht 
dabei aber voll einer ab, denen die dabei waren sicherlich 
eh, was ich dann auch schon wieder sehr gut nachvollziehen 
kann. Hervorheben kann man aber sicherlich die liebevolle 
Umsetzung auch dieses Re-Issues. Bocky 

REDSKA-La Rivolta 

(CD, Mad Butcher) 

Wer seine Synapsen etwas auf Trab hält, bekommt den 
Transfer zwischen Bandname und dem Göttinger Label hin 
ohne darauf hingewiesen zu werden, dass es sich hierbei um 
hochpolitische Ska-Punks aus Italien handelt. Allen anderen 
haben wir diese Hilfestellung natürlich gerne geleistet! Eröff¬ 
net wird die Scheibe mit einem Sample von Subcomandante 
Marcos, einem bekannten mexikanischen Revolutionär, und 
wird direkt von einem kraftvollen Intro gefolgt. Bis dahin 
wirklich großartig. Was folgt haut in die gleiche Kerbe und ist 
kein bisschen mieser. Durchweg hält man ein hohes Niveau 
und weiß genauestens Bescheid, wo die Bläser zum Einsatz 
kommen oder wo man sie einfach mal weglässt. Dabei 
lässt man sich mal gegen homophobe Penner aus oder 
thematisiert den Kindesmissbrauch in der Kirche. Über allem 
jedoch weht ganz groß die Antifa-Flagge, unter die man sich 
auch Gäste holt, wie zum Beispiel Valerio von The Offenders. 
Alles in allem ein kraftvolles, positives und hervorragendes 
Album. Bocky 

REMEMBER - Feeding Problems 

(7“, Rising Riot) 

Momentan sind die Jungs aus Dortmund in einer Auszeit 
und überlegen sich, wie und ob sie weitermachen werden. 
Zwischenzeitlich jedoch kann man sich an vier neuen der¬ 
ben Tracks erfreuen, die sie noch rechtzeitig veröffentlicht 
haben, bevor sie sich bis auf Weiteres zurück gezogen 
haben. Mit den Titeln wuchten sie auf jeden Fall wieder or¬ 
dentlich mit ihren Hufen durch die Gegend. Jene die davon 
getroffen werden, freuen sich entweder ob der Härte, an¬ 
dere hingegen wird es einfach aus den Schuhen brettern. 
Ein klasse HC-Brett mit Metal-Anleihen und Crust-Attitüde, 
welches atmosphärisch ganz arg dunkel ist. Eine positive 
Grundhaltung sieht sicher anders aus. Bocky 



ROUTE 67 - Sinful Way 

(CD, Crazy Love Rec.) 

Mann, die machen es einem nicht leicht. Also erst mal die Fakten: Psychobilly, stellenweise sehr punkig. So, das gab’s schon öfters. Was 
fällt auf? Das ist das Problem; bei einen Lied sind sie zu schrubbig, beim nächsten dagegen exquisit. Dann wieder... und dann... Etwas mehr 
Ordnung in die Chose (huch, darf man so was in einem Punkrock-Magazin sagen?) und es wäre noch besser. Noch besser, weil’s im Schnitt 
schon gut ist. HH 

SECRET ARMY - Crush The Remains 

(CD, Contra Records) 

Für einige ist die Band keineswegs ein Geheimtipp mehr, doch die Meisten werden von Secret Army noch nicht so viel gehört haben. Mit 
ihrem neuen Album „Crush The Remains“ könnte sich das demnächst ändern. Denn ihr allerfeinster, melodischer Punkrock von der Küste, 
weiß vollends zu überzeugen. Allerdings kommt das Trio nicht aus Kalifornien, wie man der Beschreibung nach vermuten könnte, sondern aus 
Barcelona, das bekanntlich am Mittelmeer, genauer an der Costa Brava, liegt. Was sich neben dem tollen Songwriting positiv aufdrängt, ist 
der tolle Sound. Im Speziellen dabei der mehr als geile Bass und die satten Drums. Alles in Allem brauchen die Katalanen auch nicht mal im 
Ansatz einen Vergleich mit der US-Küste am Pazifik fürchten. Bocky 

SHIPWRECKED - The Last Pagans 

(LP, Crucial Response) 

Wenn Wikingerlangschiffe heute die Flüsse hochgondeln und deine Party versauen würden, wär‘ da for sure so‘n Troubadix mit Boombox 
dabei (ich weiß der war Gallier, Kriegsbeute halt...) und der würde mit Sicherheit eben die „The Last Pagans“-LP von Shipwrecked losbrettern 
lassen. Die einzige und letzte LP der Norweger, die in Eiseskälte Gewichte zu frühen Taang-Platten stemmen, um deinen Schädel zu spalten! 
Liegen Oslo und Boston auf demselben Breitengrad? Wer nur ansatzweise etwas mit ursprünglichem Hardcore ä la SSD anfangen kann, wird 
mit „The Last Pagans“ beim Hau den Lukas das Glöckchen zum Bimmeln bringen. Wirkt garantiert! Brett! dennisdegenerate 

SICKOIDS - s/t 

(LP, Hardware) 

Kennt Ihr diese komischen Reviews, in denen beschrieben wird, wie der Schreiber eben vor Enthusiasmus durch seine Drecksbude getanzt 
ist oder mit der Faust seinen Tisch zerberstet hat? Ist natürlich alles Bullshit, obwohl ich mir gut vorstellen könnte, sowohl zu den phäno¬ 
menalen Omegas (ebenfalls Hardware Records) wie auch zu den Sickoids ordentlich die Sau raus zu lassen - besoffen auf ,nem Konzert, 
versteht sich. Denn auch die Sickoids verstehen sich auf messerscharfen, harschen, rauen und rasenden Hardcore, der (Gott sei Dank) völlig 
außerhalb ausgelutschter Pfade unterwegs ist. Im Gegenteil - die Band versteht es, trotz aller Härte noch einige schöne, zum Teil hammergeil 
unterschwellige Melodien hervorzuzaubern und löst somit in mir genau das Feeling aus, das in mir damals bei der ersten „Suburbia“-Sichtung 
die Liebe zum US Hardcore/Punk auslöste. Das Info spricht von „Die Kreuzen meets Articles Of Faith“ - lass ich mal so stehen. Tolle Platte... 
Mailorder-Edition in weißem Vinyl (ltd. 100) wie immer bei Chris persönlich! Herder 

SILVERSTEIN - Short Songs 

(CD, Hopeless Records) 

Das Konzept hinter „Short Songs“ ist, Songs aufzunehmen, die den Zeitrahmen von 01:30 nicht überschreiten. Die Emo-Core-Helden von Sil- 
verstein haben dafür elf eigene neue Songs aufgenommen und weitere elf Coverversionen von Punk- und Hardcore-Klassikern eingeübt. Das 
Ganze macht richtig Laune! Die eigenen Songs gehen richtig ab, wobei der typische Silverstein-Stil, also der Wechsel zwischen höchstme¬ 
lodischen und richtigen Gröl-Passagen beibehalten wird (Anm Obnoxious: Wow, drei Mal das Wort „richtig“ in nur zwei Sätzen - richtig gute 
Leistung!). Aber auch bei den Covers beweisen die Kanadier Geschmack. Sie covern Bands wie Gorilla Biscuits, Descendents, NOFX oder 
Good Clean Fun. Außerdem hat sich die Band eine ganze Latte an Gastsängern wie Tim Mcllrath von Rise Against, Chris Hannah von Pro- 
paghandi oder Jimmy Stadt von Polar Bear Club an Bord geholt, mit denen zusammen der Dead Kennedys-Song „Short Songs“ eingesungen 
wird. Insgesamt eine gute Idee toll umgesetzt! Martin 

SLIME - Sich fügen heißt lügen 

(CD, PLY) 

Nun, da sind die reanimierten Idole aus Hamburg ein Wagnis angegangen. 18 Jahre ist das letzte Album „Schweineherbst“ her und Texter 
Stephan Mahler ist auch nicht mehr an Deck der in die Jahre gekommenen Punk-Galeere! Wie mittlerweile auch der hinterletzte halbwegs 
interessierte Punk mitbekommen hat, umging man das „Problem“ Mahler, indem man eine alte Idee verfolgte und hat die Texte des Dichters 
und Anarchisten Erich Mühsam aus der Nazi-Zeit vertont. Grundsätzlich keine schlechte Idee, aber ob Titel wie „Wir geben nicht nach“ oder 
„Zum Kampf“ einer in die Jahre gekommenen Band wirklich ernst genommen werden, ist fraglich. Trotzdem kann man beruhigt behaupten, 
dass sich die verbliebenen Originalmitglieder und deren Verstärkung keineswegs lächerlich machen. Slimes aktuelles Album ist ein kraftvoller 
Standpunkt in die Jahre gekommener Rebellen, der hörenswert ist. Doch vor Wut strotzende Energie sieht definitiv anders aus. Bocky 

SPLIT - The Dipsomanics / The Bayonets - Well Connected 

(CD, Mad Butcher) 

Wieder mal ein feines Release, das Mad Butcher hier den Hunden zum Fraß vorwirft. Zwar nichts Weltbewegendes, aber immerhin eine CD 
mit schöner Hintergrundmusik für gediegene Punkrock-Abende. Sowohl die Dipsomanics aus England als auch die Bayonets aus der serbi¬ 
schen Provinz Vojvodina tragen ihr Scherflein dazu bei, dass das Bier nicht warm werden kann. Wobei die Inselaffen um Ex-Red London-Typ. 
Gaz Stoker eher dem rockigen und melodiösen Old School Punkrock zugeneigt sind. Schön eingängig und mit einigen Sing-A-Longs. The 
Bayonets fischen lieber im Streetpunk-Gewässer, das aber gut und nicht nervtötend, sondern erfrischend und ohne nach Fisch zu stinken. 

Am besten gefallen mir die beiden Songs in der Landessprache. Leider insgesamt etwas dumpfer abgemischt als die Dipsomaniacs, was 
den Hörgenuss geringfügig mindert. Von beiden Bands gibt’s sechs Songs und nach guten 30 Minuten ist der Spaß dann auch schon wieder 
vorbei. Aber wozu gibt es denn eigentlich die Repeat-Taste? Obnoxious 

SPLIT - Hagbard Celine / Die Verwesenden Altiasten 

(CD, SN Rex) 

Ui, wer hätte denn gedacht, dass ich nahezu am Ende meiner Tage noch einmal mein Herz für Deutschpunk öffnen kann? Ich nicht! Aber es 
ist einfach so, dass mich die Split von Hagbard Celine und D.V.A. (Die Verwesenden Altlasten) einfach noch mal an die Zeit meiner musika¬ 
lischen Punkrock-Sozialisation zurückdenken lassen. Und verdammt noch mal, am Anfang dachte ich, dass mir das meilenweit am Arsch 
vorbei geht. Aber nach mehrmaligem Hören könnte ich mittlerweile im Kreis hüpfen vor lauter Freude an den Songs der beiden Bands. Das 
alles ist so schön schräg (Hallo Hagbard Celine-Gesangsexperte) und juvenil unbeschwert. Hier Knochenfabrik, da irgendein anderes Gedöns. 
Beide Bands nehmen sich nicht allzu Ernst, lassen es aber auch an klaren Aussagen nicht mangeln. Meine Güte, ich bin ganz hin und weg vor 
so viel Charne, und fühle mich endlich mal wieder wie ein Konfirmanden-Punk, der so richtig vom Leder zieht. Danke an beide Bands für den 
unverhofften Jungbrunnen. Inklusive zweier schwachsinnigen Pascow-Parodieen. Absolut geil. Zugreifen! Obnoxious 

SPLIT - Prinzessin Halt’s Maul / Front 

(7“, Kidnap) 

Hochgeschwindigkeits-Hardcore (die Prinzessinnen) versus New Wave-Punk (Front) passt musikalisch natürlich wie Arsch auf Eimer. 
Insofern könnte man die Single öfter in der Hand haben, als man denkt. Kommt eben drauf an, in welcher Stimmung man gerade ist. 
Möglichkeiten gibt es drei. Denn neben den besagten Stilen spielt der inhaltliche Aspekt keine kleine Rolle. Befindet man sich nämlich 
in gesellschaftskritischer Stimmung, ist man bei beiden Bands richtig. Sowohl die einen als auch die anderen sind so gar nicht mit den 
vorherrschenden Verhältnissen zufrieden. Na und was soll ich als Punk-Arsch, der mit beiden Genres was anfangen kann, sagen? Beide 
Seiten überzeugen mich vollkommen und ich finde die gewagte Zusammenstellung der beiden Bands herausragend. Bocky 




PORK PIE 

—The Spirit Of Ska— 


BABYLOVE & THE 
VAN DANGOS 
Let It Come. Let ft Go 
(Porte Pie) 

Das vierte Album der 
Dänen überzeugt nicht 
nur. weil sie ihren einzigartigen Mix aus jamaicani- 
schem Ska. Rocksteady und einer Prise Soul noch 
weiter verfeinern konnten. Sie erzählen auch fanta¬ 
stische Geschichten zwischen Realität und Fiktion. 
Vom Songwriting über die Texte bis hin zum Artwork 
- ein absolut überzeugendes Gesamtkonzept. 
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MR. REVIEW 
| XXV 

(Review Records) 

Endlich haben MR. RE¬ 
VIEW sich entschlossen, 
ihr großartiges Jubli- 
äumsalbum XXV auch in Deutschland offiziell zu 
veröffentlichen. Mit XXV dürfen wir uns daher auf 
ein neues Album voller Ohrwürmer im unverwech¬ 
selbaren Mr. Review-Stil freuen. Mit starken Melo¬ 
dien. kräftigen Bläserriffs und durchaus 
ernsthaften, teils melancholischen Texten. 




EL BOSSO & DIE PING 
PONGS 

Tag vor dem Abend 
(Porti Pie / V.0.R.I 

Das Warten hat endlich 
ein Ende! 

El Bosso & die Ping Pongs - das ORIGINAL - haben 
ein neues Album aufgenommen, das garantiert für 
Aufruhr sorgen wird. 14 tolle Songs, die weit über 
das hinausgehen, was man von dieser Band norma¬ 
lerweise erwartet hätte. 



YELLOW UMNRELLA 
Uvoatthe Groovestation 
(Pork Pie) 

YELLOW UMBRELLA lie¬ 
fern ein erstklassigen 
Live- Album mit 16 ihrer 
besten Songs mit einem super Sound. 




NO LIFE LOST 
% Nördlich der Ver- 


(Rotlicht/Rat Race) 

Mit ihrem neuen Album 
toppen No Life Lost mal 
wieder alles und zünden 13 Song-Raketen zwischen 
Punk. Ska und Soul. Messerscharfe Offbeats und 
ebensolche Statements zum Alltagskrimi zwischen 
Dispo und Disco, zwischen Stadion und Endstation. 




















23.06.2012: 


CELLOPHANE SUCHERS 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


27.06.2012: 


MAOBALL + UONHEART + THE SEASONS 

Kupferdächle Pforzheim 


19.07.2012: 


D.R.I. + THE FALLEN HEROES + THE ITALIAN 
Kupferdächle Pforzheim 


28.07.2012: 


THE GENERATORS 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


02.08.2012: 


THE REAL MCKENZIES 
Bottich Pforzheim (Ü18) 


26.08.2012: 


FIRST BLOOD + DEATH BY STEREO + SOCIETY OFF! 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


12.09.2012: 


SWINGIN UTTERS + KILL VALMER 
Bottich Pforzheim (Ü18) 


22.09.2012: 


DEUTSCHPUNK ÜBER PFORZHEIM MIT RASTA KNAST + 
THE BOTTROPS 

Haus der Jugend Pforzheim 


13.10.2012: 


BLUT + EISEN 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


19.10.2012: 


THE SEWER RATS + 0L0 MAN COYOTE 
Bottich Pforzheim (Ü18) 


26.10.2012: 


HELL NIGHTS MIT BLITZKID + THE OTHER + BZFOS 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


27.10.2012: 


FLIEHENDE STÜRME + MONOZID 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


16.11.2012: 


GÖTZ WIDMANN 

Kupferdächle Pforzheim 


24.11.2012: 


THE METEORS 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


08.12.2012: 


THE MOVEMENT 

Bottich Pforzheim (Ü18) 


14.12.2012: 


VOLXSTURM 

Bottich Pforzheim (Ü18) 

WWW.FACEBOOK.COM/SUBKULTURAEVENTS 
VVK NUR HIER: SUBKULTURA-PFORZHEIM.TICKETS.DE 


TEENAGE LOVE GUNS - Modern War 

(10“, Jailbird Records) 

Wer bei mir mit einer 10“ vorbei kommt, hat schon mal 
einen guten Stein im Brett. Wenn diese 10“ dann auch 
noch farbig, wie hier satt dunkelgrün, ist, wird aus dem 
Stein ein mittlerer Felsbrocken und wenn dann aus den 
beiden Rillen auch noch gute Musik spritzt, falle ich auf 
die Knie und fange vor Freude an zu weinen. So wie hier. 
Denn die Teenage Love Guns spielen straighten, melodiö¬ 
sen, druckvollen Up Tempo-Streetpunk, schön rotzig und 
voller Spiellaune. Mit vielen Chören und Sing-A-Longs 
und schönen Gitarrenläufen. Die fünf Jungs kommen 
aus Hannover und ich hoffe, dass genau aus dieser 
Stadt vielleicht schon bald ein Longplayer nachgelegt 
wird. Inzwischen hat sich die Stadt fußballerisch in der 
Europa League ja etabliert. In Sachen Punkrock könnte 
sie vielleicht bald schon in der in der Champions League 
vertreten sein. Von mir jetzt schon mal die volle Punkt¬ 
zahl. Ach ja, kommt incl Download-Code. Kann man sich 
das Schmuckstück auch guten Gewissens an die Wand 
nageln. Obnoxious 

TEMPLETON PEK - Slow Down For Nothing 

(CD, People Like You) 

Templeton Pek kommen aus England und machen 
engagierten Punkrock mit leichten Melodic-Hardcore- 
Einflüssen. Die neue EP kommt auf People Like You raus 
und ich finde das richtig klasse, dass das Label sich 
der Band annimmt. Die Jungs haben schon zwei Alben 
veröffentlicht und auch die sind sehr empfehlenswert. Ich 
hoffe einfach, dass mit dem neuen Labeldas Ganze einen 
ordentlichen Schritt nach vorne geht. Verdient hätten sie 
es allemal, denn die Band spielt wirklich überall, auch auf 
den kleinsten Punkrock-Festivals. Fünf Songs zwischen 
Rise Against, Strike Anywhere und Pennywise. Cooles 
Teil! Martin 

THE LINES WE CROSS - s/t 

(7“, Steeltown Records) 

Nach der LP der Leipziger TLWC folgt diese Single. Man 
bleibt sich treu und liefert vier melodische Hardcore- 
Brecher ab, gespickt mit Breaks und fueled mit brachialer 
Energie. Der hohe Melodie-Faktor, die aggressiven 
Shouts und atmosphärischen Back Up-Vocals, gepaart 
mit genügend Rotzigkeit und viel Mut zur Variation lassen 
eine „Klingt wie... Aussage“ nur bedingt zu. Irgendwo 
ist die Schnittmenge zwischen Modern und Old School 
Hardcore zu finden, TLWC bedienen sich da ganz zwang¬ 
los und wissen so zu glänzen. Die Single kommt mit 
Patch und Sticker, dennisdegenerate 

TRAVELS AND TRUNKS - Demo 2011 

(CD, DIY) 

Wow, am Anfang bin ich schwer irritiert, als ich das Demo 
der Dortmunder einlege. Mit „some kind of slower and 
heavy punk“ hat das meiner Ansicht nach recht wenig zu 
tun. Außerdem schreckt mich der Sänger etwas ab. Aber 
nach dem dritten Mal hören, findet man sich dann doch 
ganz gut zurecht. Und genau das ist es, was ich dieser 
Band zu gute halte: Sie ist abwechslungsreich und fern 
ab vom Standard-Punk, wie er heute leider viel zu oft 
gespielt wird. Gesanglich könnte ich es mir gut vorstellen, 
dass der Sänger verzweifelt schreit. Das würde einen sehr 
schönen und interessanten Kontrast zur ruhigen und me¬ 
lodischen Musik darstellen. Hier und da auch musikalisch 
noch ein paar härtere Parts einbauen und das könnte 
ganz gut funktionieren. Und eines trifft aus ihrer Selbst¬ 
einschätzung definitiv zu: Hier wird einem Musik „straight 
from our heart“ geboten. Das merkt man! Dizzie 

UCHAZIM - Marnostroj 

(CD/LP, Papagajuv Hlasatel) 

Für alle, die nachts eh schon Albträume haben, ist das 
definitiv nicht die richtige Weckmusik. Die seit ’96 aktiven 
Tschechen stufen sich selbst als HC/Punk mit „ein paar“ 
Metal-Einflüssen ein, aber ich würde ihren neuesten 
Streich „Marnostroj“ („Verzweiflungsmaschinerie“) eher 
als düsteres, experimentelles und sehr eigen arrangiertes 
Konglomerat aus zwölf (bzw. auf der LP 14) Songs be¬ 
schreiben. Nicht nur das Bild einer zerschmolzenen Uhr 
im schwarz-weißen Artwork zeugt von Uchazims Lust am 
Surrealen. Der Großteil der Stücke birgt in sich extreme 
Stil-Sprünge. Anarchopunk meets Sepultura-Sound, 
wobei die Metal- und Crossover-Elemente überwiegen, 
aber das Ganze nicht eingängiger machen. Fette Bass- 
Linien stehen im Vordergrund, aber es gibt massig Effekte 
und Tempowechsel, und hin und wieder verstecken sich 


im überwiegend rohen, unruhigen Sound sogar ganz kurz 
mal glatte instrumentale Klänge. Wer sich aber gleicher¬ 
maßen für Punk als auch Metal begeistern kann, sollte 
hier mal reingehört haben. Kadda 

THE UNJERKS-Offbeat Radio 

(CD, info@unjerks.de) 

Bei den fast schon gestandenen jungen Männern auf dem 
Promo-Foto hätte ich einen subtileren Humor erwartet, 
als sich (gleich im ersten Song) als „Wolf-Gang“ zu 
bezeichnen. Auf ihrem Zweitwerk bemüht der Ska-Trupp 
aus Bremen, Hamburg und Lüneburg auf Teufel komm 
raus auch reimende Zeilen wie: „Imagine a world without 
that shit on the radio / I imagine a world without oasis 
and slim shadio“. Meinen Humor trifft das leider nicht, ist 
mir arg zu seicht. Stellenweise skankt das mit 32 Minuten 
recht kurze Album aber ganz gut. Dazu kommen leider 
zwei grundsätzliche dicke Minuspunkte. Zum einen hat 
der helle Gesang für meinen Geschmack null Farbe und 
schleift somit monoton jeden Song hinter sich her. Das 
zweite Problem sind die unnötigen musikalischen Aus¬ 
tritte der Unjerks. Warum muss es auf einem Album mit 
plakativem Ska-Titel, einem Indie-Cover und professionell 
designtem weiß-grauen Artwork noch gleich Metal- und 
miese Oi-Anleihen geben? In welche Richtung soll das 
gehen? Kadda 

UNREST- s/t 

(7“, Rising Riot Records) 

Jan die Maschine (Trommler von Nervous Breakdown, 
Toxic Revolution, Chuck Damage) hat eine neue Band 
am Rennen! Unrest aus Münster sind irgendwo zwischen 
Skitsystem und Victims anzusiedeln. Wilde Crust/D- 
Beat-Scheibe, grau gesprenkeltes Vinyl, ich feier's ab! 
dennisdegenerate 

UNT*N*RUM - s/t 

(10“, Twain Company) 

Ein hundsbeschissener Name und ein nicht mal räudiges, 
stattdessen total saublödes Cover, weil mit Buntstiften 
gemalt, werden der Band im Weg stehen, halbwegs 
auf sie aufmerksam zu werden, obwohl sie ein richtiger 
Knaller ist. Neben den locker-flockigen neun Songs auf 
dem Sonderformat ist diese Tatsache vor allem dem 
Blechkelchen, also Sängerin Jasmin zuzuschreiben, die 
richtig großartig ist. Die Kapelle fabriziert wunderbar 
einfachen und schnörkellosen Deutschpunk, wie man 
ihn sich wünscht. Eben mit einer gewissen Prise Humor 
und Augenzwinkern, ohne sich dabei selbst zu ernst zu 
nehmen. Noch Mal einen Blick aufs Cover gewagt, muss 
ich aber schon wieder den Kopf schütteln. Mann, Mann, 
Mann, das war doch echt nicht nötig. Bocky 

V.A. - Guilty Of Being DIY 

(LP, Filferro & Tu Pa Tu Tu Pa Records) 

Und dann kam die Sonne raus! Was für ein wahnsinnig 
cooles Teil hat mir mein Freund Dominik von NATD Pro- 
ductions da zugeschickt!? Filferro Records, ebenfalls aus 
Barcelona, hat in Cooperation mit Tu Pa Tu Tu Pa Records 
einen mörds Sampler raus gebracht: Gatefold Cover, 180 
Gramm schweres Vinyl mit einer bunten Mischung an 
europäischen Punk/HC/Crust-Bands wie z.B. Drama, The 
Capaces, Sniffing Glue, Danger! Man, und vielen mehr. 
Filferro Records ist ein Non Profit-Label(i) und die Platte, 
wie der Name schon sagt, komplett DIY. Das Cover- 
Artwork stammt von dem kongenialen Mike Bukowski, 
der auch das Cover des hier im Heft besprochenen Hell 
& Back-Demos gemacht hat. Ihr bekommt die Platte für 
acht Schleifen bei HYPERLINK „http://www.tupatutupa. 
bandcamp.com/“www.tupatutupa.bandcamp.com. Als 
wär das alles noch nicht genug... Sämtliche Songs sind 
auch noch Mal auf einer beiliegenden CD zu finden! Nicht 
zu toppen, ich geh mich jetzt mal abkühlen, bevor mir 
was durchbrennt, dennisdegenerate 

THE VIBROMATICS - Rock’n’Roll Crime 

(CD, thevibromatics.com) 

Dass DIY nicht zwangsläufig die Erfindung von Punk ist, 
ist nix bahnbrechend Neues. The Vibromatics stammen 
aus der Domstadt Speyer und besitzen mit ihrem jungen 
Sänger und Gitarristen Helge eine fähige Rampensau ganz 
vorne auf der Bühne. Mit Anfang zwanzig röhrt der, als ob 
ihn seine Eltern mit rostigen Nägeln und billigem Fusel 
aufgezogen hätten und ihn zum Einschlafen „Ace Of 
Spades“ von Motörhead in Dauerrotation singen ließen. 
Jener Wicht wuchs heran, nervte Leute, die wesentlich 
älter waren als er und jetzt hat er ’ne wilde Band, wie 
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das bei seiner Sozialisation nicht anders zu erwarten 
war. In welche Richtung das geht, wurde bereits erwähnt 
und wird um Peter Pan Speedrock erweitert. So, jetzt 
klar wohin die Reise geht? Die 14 Songs mit all dem 
Drumherum sind übrigens in Eigenregie entstanden 
und wie man sieht, steht da auch kein Label dahinter. 
Schließlich muss sich der Satz eingangs ja auch irgend¬ 
wann mal erklären! Bocky 

V.T. MARVIN - Neposlusni Tenisti 

(CD, Papagäjüv Hlasatel Records) 

Dem Cover nach zu urteilen, scheint es sich bei den 
Tschechen um nahe Verwandte von Ivan Lendl und Mar¬ 
tina Navratilova zu handeln, denn irgendwie dreht sich 
hier und im Booklet alles um Tennis. Keine Ahnung, ob 
sich das auch in den Texten niederschlägt. Mein Tsche¬ 
chisch hab ich als Pfand an der Theke abgegeben. Je¬ 
denfalls scheinen sie eher von der entspannteren Sorte 
zu sein. Ganz populär müssen V.T. Marvin in Tschechien 
wohl in den 90ern gewesen sein. Nach einigen ruhigeren 
Jahren melden sie sich jetzt mit „Neposlusni Tenisti“ 
back on the map. Klassischer, etwas hektischer Punk¬ 
rock, der vermutlich eher mit dem Auge zwinkert als 
mit dem Zaunpfahl winkt. Hein Rieh (Gitarre) und Kafka 
(Schlagzeug) spielen übrigens auch mit und tragen dazu 
bei, so ein ganz kleines bisschen nach den Toy Dolls zu 
klingen. Ansonsten könnten sie aber auch Kollegen von 
deutschsprachigen Fun Punk-Protagonisten der härteren 
Gangart sein. Ein nostalgisches Grinsen kann ich nicht 
verbergen. Obnoxious 

WE’LL GO MACHETE - Six Plus Ten 

(CD, Stressed Sumo Records) 

Schon erstaunlich, dass es solche Bands heute 
irgendwie nicht mehr wirklich oder nur sehr wenige gibt. 
Was We’ll Go Machete machen, ist einfach enorm groo¬ 
vender Post-Hardcore, wie ihn früher vielleicht Bands 
wie Fugazi, Quicksand oder ganz früher die Minutemen 
gemacht haben. Das groovt ordentlich und rockt wie die 
Sau! Die Band besitzt aber genug Eigenständigkeit, um 
nicht nur ein weiterer Klon der oben genannten Bands 
zu sein. Der Titel bezieht sich übrigens darauf, dass hier 
ein Album aus dem Jahr 2011 und eine EP aus dem 
Jahr 2009 auf einer CD vereint werden, deshalb sechs 


plus zehn, obwohl es eigentlich richtig zehn plus sechs 
heißen müsste. Bleibt nur die Frage: Warum in Gottes 
Namen macht heute eigentlich kaum noch jemand sol¬ 
che Musik, sondern spielt stattdessen in der lOOOsten 
Kopie einer frühen Hardcore-Band oder in schlechten 
Metalcore-Bands??? Martin 

YELLOW UMBRELLA - Live At The Groovestation 

(CD, Pork Pie Records) 

Yellow Umbrella hab ich vor einiger Zeit schon mal 
besprochen und total abgefeiert. Völlig zu Recht. Das 
beweist auch dieses Live-Album. Die Band macht sehr 
chilligen Ska, der gelegentlich in den Reggae abrutscht. 
Wobei hier auch in allen möglichen anderen Genres ge¬ 
wildert wird. Eigentlich hasse ich Reggae, aber die Band 
aus Dresden bringt das so überzeugend und mitreißend 
rüber, dass ich da nicht böse sein kann. Der Sound der 
Platte ist der absolute Hammer! Alle Instrumente sind 
klar und deutlich zu hören und auch dem Publikum 
scheint’s Spaß zu machen. Wer beim Grillen auf der 
Wiese oder im Park einen passenden Soundtrack sucht, 
dem lege ich diese Live-CD wärmstens ans Herzen. Da 
kommt automatisch gute Laune auf und auch das Tanz¬ 
bein kann man dazu lässig schwingen. Martin 

ZEMEZLUC - Hledani 

(CD, Peace & Love) 

Zemezluc spielen straighten rotzig-rohen Anarcho-Punk, 
gesanglich ähnlich wie Distemper, aber um einiges 
schneller und trotzdem melodisch und schön druckvoll. 
Dabei sind die drei Herren im mittleren Alter offensicht¬ 
lich überzeugte Christen. In den 24 Songs auf „Hledani“ 
(„Suche“) findet sich gleich zwei Mal Matthäus 7, 8: 

„Wer suchet, der findet“. Da ich nicht mal wusste, dass 
das aus der Bibel ist, soll’s mich ebenso wenig stören 
wie die weiteren religiösen Bezüge, die kaum aufwiegen. 
Auch eine Friedenstaube mit Olivenzweig auf dem Cover 
lass ich mir gefallen. Es geht hier schon generell um 
das Gute im Leben. Von der Themenbreite kann man 
sich im Booklet überzeugen, das alle Texte in englischer 
Übersetzung bereit hält. Einziges Manko vielleicht, dass 
die vielen Songs schon recht ähnlich aufgebaut sind. 

Für mich sticht da kein Lied raus. Aber insgesamt zu 
empfehlen. Da ist wohl eine Institution an mir vorbei¬ 



gegangen, die schon seit ’89 zahlreiche EPs und Alben 
veröffentlicht. Kadda 

ZOSCH - Birds Don’t Lie 

(LP, Spastic Fantastic Records) 

Nintendo-Punk. Was anderes fällt mir dazu nicht ein. 
Sehr cooler Mix aus billig klingenden Synthesizern und 
Punk-Musik. Die Band sagt mir überhaupt nichts, hört 
sich aber so an, als ob das live richtig Spaß machen 
könnte! Immer mal auf Englisch und dann wieder auf 
Deutsch gesungen. Sehr schick aufgemacht und kommt 
in lila-farbenem Vinyl. Solltet ihr auf jeden Fall mal 
antesten!!! Martin 

ZWAKKELMANN - Briefmarkenalbum 

(CD, RilRec) 

Lieber Zwakkelmann, 

vielen Dank für den Einblick in dein Briefmarkenalbum. 
Da sind ja tatsächlich einige hochwertige Marken (also 
Songs) mit dabei. Auch wenn die Marke (also der Song) 
„Kreidler Florett“ wohl eher noch aus dem letzten oder 
sogar vorletzten Jahrhundert stammt. Aber das ist ja 
das Tolle an einem Briefmarkenalbum, dass auch uralte 
Marken drin sind, die schon einiges hinter sich haben. 
Ob das jetzt das Uralt-Moped ist oder Briefmarken von 
vergangenen Beziehungen. Ich musste beim Anschauen 
auf jeden Fall mehr als nur ein Mal schmunzeln, und 
sogar laut lachen! Ich bin auf jeden Fall ein großer Fan 
und freue mich sehr, dass ich dabei sein durfte und dass 
du jeden mal reinschauen lässt. Bitte komm doch mal zu 
’nem Konzert in Heidelberg vorbei und dann zeig ich dir 
meine Münz- und Bierdeckelsammlung! Dein Martin 
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Zeitmaschine, die einen Jahrzehnte in 
die Vergangenheit versetzt. Die Art von 
Fußball-Romantik, die man hier zu Lande 
schmerzlich vermisst. Der Wahnsinn. Da 
der Verein aber irische, also republikani¬ 
sche Anhänger hat, sollte man z.B. nicht 
unbedingt mit Cliftonville-Trikot oder 
-Schal durch die Innenstadt laufen. Auch 
nicht am St. Patricks Day. Samstagabend 
das Konzert. „Warzone Centre“, mitten in 
Belfast. 1000 Drunken Nights aus Belfast 
spielen ein fettes HC-Punk-Brett, mit 
kleinen SkaPunk-Ausrutschern. Dann 
La Cobla aus Barcelona. Eine smarte 
Skinhead-Combo mit traditionellem Oi!, 
anschließend wir und zum Schluss Oi 
Polloi. Super Stimmung, kein Stress, tolles 
Publikum, 250 Leute, alles bunt gemischt. 
Nur leider gab’s keinen Getränkeverkauf. 
„Bring Your Own“ würde sich bei uns 
manch einer wünschen, wenn’s aber gar 
nichts gibt, dann kann das schon mal blöd 
werden, denn die Pubs haben ja auch 
nicht ewig auf. Um 1:00 Uhr war dann 
auch pünktlich Schicht im „Centre“. Das 
letzte Highlight war sonntags die Sight¬ 
seeing Tour, bzw. der Spaziergang durch 
West-Belfast. 100% irisch-republikanische 
Einwohner. Dem entsprechend Working 
Class-Preise im Pub und IRA-Murals an 
den Wänden. Wirklich beeindruckend. 

Um Stage Bottles ist es seit einiger Zeit etwas 
ruhiger, Loikamie treten auch kürzer und bei 
Los Fastidios sieht es ähnlich aus. Seid ihr die 
neue Streetpunk-Band, die dem ganzen inhalt¬ 
losen Oi! und Deutschrock-Scheiß entgegen 
wirken wird? 

M: Um Stage Bottles ist es meiner Ansicht 
nach nicht ruhig geworden. Die Jungs 


Eure ersten Shows habt 
ihr in Hamburg und 
Berlin ohne auch nur 
einen offiziellen Song, 
geschweige denn ei 
nem Album, als Support 
von Loikaemie gespielt. 
Welche Präsente habt 
ihr der Band dafür 
machen müssen? 
Micha: Loi¬ 
kaemie und 
Mutti’s 
Booking 


haben uns eingeladen und wir haben 
sehr gerne gespielt. Nichts weiter, als 
alte Freiboiter-Connections. Mutti hat am 
Ende das Freiboiter-Booking gemacht und 
mit Loikaemie haben Freiboiter und auch 
Stage Bottles des Öfteren gespielt. Für 
Loikaemie waren es zwei sensationelle 
Comeback-Shows, Cherry Bomb haben 
den Release ihrer Platte gefeiert und wir 
die Live-Premiere von AE. Ein Volltreffer 
für alle Beteiligten. Zwei mal Full House. 
Hat echt Spaß gemacht, vor allem weil wir 
ja nicht wussten, was passieren wird, wie 
die Leute auf uns reagieren. Aber wir hat¬ 
ten Glück und die Stimmung war sehr gut. 


Den St. Patricks Day habt ihr direkt in Belfast 
mit Oi Polloi verbracht. Ihr lasst nix anbrennen. 
Wie war es dort und welche Eindrücke bringt 
ihr mit? 

M: Alles in Allem waren es sehr schöne 
Tage in Belfast. Aus Barcelona war eine 
Band (La Cobla) involviert, die gleich 
mit 20 Mann angereist war. Super nette 
Leute, die alle drei Tage in Belfast waren. 
Mit denen kam auch John (Ex-Drummer 
von Running Riot aus Belfast) und Hans 
(Ex-Freiboiter-Bassist und Teilzeit-Bassist 
von AE). Er hat ja auch das Album einge¬ 
spielt und teilt sich den Bass sozusagen 
mit Hansi aus Berlin von den Offenders. 
Yo, Belfast - krasse Geschichte mit 
der politischen Teilung. Auch wenn es 
augenscheinlich friedlich ist, kann man 
die Spannung überall spüren. Kleine 
Provokationen und misstrauische Blicke 
sind allgegenwärtig. Samstagnachmit¬ 
tag waren wir beim Fußball, Cliftonville 
F.C., Erste Nordirische Liga. Das Stadion 
ist im wahrsten Sinne des Wortes eine 


Qis ich letztlich die Gerüchte um die 
Band herum verfolgte, hatte sie be¬ 
reits drei fette Konzerte in Hamburg, 
Berlin und Belfast angekündigt! Nach¬ 
dem ich mich informierte, wer hinter 
der Bande steckt und dabei heraus¬ 
fand, dass das im Groben ein neues 
Projekt aus ehemaligen Freiboiter- 
Jungs und noch aktiven Stage Bottles- 
Recken ist, wollte ich unbedingt mehr 
über Artificial Eyes wissen. Auf meine 
Fragen gab mir Micha, damals bei 
Freiboiter am Mikro und jetzt wieder, 
ausführlich Auskunft. An der Stelle 
nun, bin ich überaus glücklich euch 
eine Band präsentieren zu können, 
die mal wieder „richtig Arsch in der 
Hose“ hat! 





sind permanent unterwegs. Verstärkt 
in Ost-Europa. Das ist auch einer der 
Gründe, warum wir dieses Frühjahr nur 
sehr wenige Shows spielen können. Denn 
Lead-Gitarre und Schlagzeug sind ja von 
Marcel und 02 besetzt. Natürlich wäre 
es super, wenn wir die eine oder andere 
musikalische Lücke schließen könnten, 
denn Loikaemie und Los Fastidios treten 
definitiv kürzer, Brigada Flores Magon sind 
weg vom Fenster, ebenso wie Guerilla 
und natürlich Freiboiter. Nicht zu verges¬ 
sen sind Riot Brigade aus Stuttgart, die 
sich aber auch rar machen im Moment. 
Eine gute Gelegenheit für neue Bands 
oder Projekte also. In gewisser Weise war 
das auch von Anfang an der Masterplan, 
weshalb wir zu aller erst auch das Album 
aufgenommen haben, denn ohne Album 
hat man meiner Meinung nach einfach zu 
wenig in der Hand. 

Euer Slogan ist „Antifa. Punk. Go.“ 

Inwiefern fehlt eine solche Band? 

M: Da fehlt für mich nicht nur eine Band, 
sondern gleich mehrere. Es gibt wieder 
viel zu viele Bands, die behaupten unpoli¬ 
tisch zu sein, aber rechtsoffen sind. Dann 
die ganze Grauzonen-Diskussion, die 
teilweise gut ist, andererseits wird aber 
vergessen bei all dem dagegen sein, auch 
ein attraktives Angebot als Alternative 
zu schaffen. Eine Gegenkultur die Spaß 
macht und nicht nur nervt. Eine Atmo¬ 
sphäre in der man sich wohl fühlt, auch 
neue Leute. Cooler Style für coole Leute, 
gute Musik, leckere Drinks, smarte DJs, 
plus die richtige politische Einstellung. 

Kein erhobener Zeigefinger. Das wollen 
wir versuchen. Von Anfang an. Auch mit 
dem Slogan. Wir sind Antifaschisten, wir 
sind definitiv nicht unpolitisch und wir 
spielen Punk. Punkt. Wir sind laut und wir 
sind bunt. Kommt zu uns und habt Spaß! 

Es gibt ja schon einige Leute, denen der Mix 
Punk und Politik gehörig gegen den Strich 
geht. Wenn man sich die Anfänge von Punk 
anschaut, geht es da auch weniger um Politik. 
Warum passt das für euch umso besser? 

M: Wie gesagt, auf unpolitische Schunkel¬ 
runden mit rechtsoffenen Trotteln haben 
wir keinen Bock. Es gibt genug Leute, die 
das genau so sehen, und für diese Leute 
machen wir Musik. Mit diesen Leuten 
möchten wir feiern und einen guten Abend 
haben. Für diese Leute nehmen wir Plat¬ 
ten auf und für diese Leute reisen wir quer 
durch Europa. Meine ersten musikalischen 
Erfahrungen im Punk-Bereich waren 
politische deutsche Bands. „Schlachtrufe 
BRD“ usw. Insofern war Punk für mich von 
Anfang an politisch. Was in den Siebzi¬ 
gern passierte, war musikalisch Main¬ 
stream. Alle hatten Major-Deals und waren 




gewissen Zwängen unterworfen. Der wah¬ 
re Underground kam doch erst viel später, 
als Punk nicht mehr die Jugendkultur 
Nummer 1 war und es nicht mehr hip war 
Punk zu sein. Manager und Stylisten zu 
haben ist alles andere als DIY. Wer sich in 
Städten wie Belfast z.B. mit Punk ausein¬ 
andersetzt, einer Stadt in der ganz andere 
Konflikte dominieren, der ist für mich viel 
mehr Punk, wie die so genannten alten 
Helden aus London, die alle bei „Top Of 
The Pops“ gespielt haben oder spielen 
wollten. In dem Rahmen wurden sicherlich 
keine Revolutionäre geboren. 


Anfangs hattet ihr mit den Aufnahmen zum 
Album etwas Schwierigkeiten ein Label zu 
finden. Jetzt erscheint euer Album „Revolt“ 
hierzulande bei True Rebel Records aus 
Hamburg. Sind Labels bei uns nicht imstande 
zu sehen, welches Potential in euch steckt, 
oder warum habt ihr anfangs einige Absagen 
Einsacken müssen? 

M: Wir kamen ja mehr oder weniger aus 
dem Nichts. Wir sind ins Studio und 
haben anschließend gesagt: „Bang Bang! 
Hier sind Artificial Eyes“. Für kleine Labels 
ist langfristige finanzielle Planung enorm 
wichtig. Ohne Moos nix los. Dass die Plat¬ 
te sofort nach dem Mastering im Laden 
steht, war eher utopisch. Daher wird das 
Album erst in der zweiten Jahreshälfte 
2012 erscheinen. True Rebel Records sind 
gute Typen mit der richtigen Einstellung, 
politisch motiviert, mit viel Engagement 
für ihre Bands und einer guten Infrastruk¬ 
tur, inklusive eigenem Live-Club („Skor¬ 
but“) in Hamburg. Die optimale 
Lösung für uns. Unser Bassist 
Hansi ist mit den Hamburgern 
sehr gut befreundet. True 
Rebel war auch in die Or¬ 
ganisation der ersten Show 
in Hamburg mit Loikaemie 
involviert. Mit an Bord ist 
noch Insurgence Records 
aus Toronto (Kanada). In-* 
surgence hat schon diverse 
Produktionen mit Stage • 

Bottles gemacht und sie 
kennen auch Freiboiter. Alte • * # • 
Bekannte also. Nach dem •. 

Hören der MP3s war sofort • 
klar, dass sie die Platte in Nord- ' 
amerika veröffentlichen wollen. 


Kurz zum Titel des Longplayers, wie ist „Re¬ 
volt“ zu verstehen? 


M: „Revolt“: Aufstand, das Maul aufma- 
chen, lieber stehend sterben als unter¬ 
drückt leben. Der Inbegriff von Punk, der 
Inbegriff von Veränderung, Wandel und 
Gegenkultur. Bestehende Strukturen, die 
nicht in Ordnung sind, zu hinterfragen, 
weil zu viel Menschen geknechtet werden 
um ganz wenige reich und mächtig zu 
machen. Darum geht es. 

In einigen Songs bezieht ihr euch auf die An¬ 
fänge des Punk und lasst diese Zeit hochleben. 
Warum bleibT das Hier und Heute dabei etwas 
auf der Strecke? 

M: Der Song „82“ bezieht sich auf den 
so genannten 82er-Punk und die damals 
vorherrschenden Verhältnisse in England: 
Thatcher-Regierung, Falkland-Krieg, 
Arbeitslosigkeit, No Future etc. Zu dem 
Zeitpunkt waren die Major Label-Bands 
der ersten Stunde teilweise schon wieder 
bedeutungslos oder aufgelöst. Punk war 
nicht mehr Mode, erlebte aber trotzdem 
eine Art Renaissance. Punk von der Stra¬ 
ße und nicht aus dem Fashion-Shop. 

Dass es das damals gab, daran soll 
der Song erinnern. „Rüde Boys“ ist der 
Wunsch Reggae und Ska wieder stärker in 
die Clubs und das Radio zu bringen. Eine 
berechtigte Forderung, wie ich finde. Also 
eher eine Forderung mit aktuellem Bezug, 
als eine Hommage an alte Zeiten. Der 
Rest der Platte ist absolut aktuell. Nicht 













alle Statements sind neu, aber immer 
noch wichtig. Manches kann nicht oft 
genug wiederholt werden, vor allem weil 
Menschen vergessen. Daher muss man¬ 
ches öfter mal aufgefrischt werden: „Still 
Not Loving Police“, „Antifascist Action“. 
Absolut aktuell ist der Text zu „Is This 
Combat Rock“: 

London brannte tatsächlich letztes Jahr, 
an der Börse ging es drunter und drüber 
und wer weiß wann der nächste Banken- 
Crash kommt. „Freiheit“ schildert den 
Wunsch danach einfach frei zu sein. Ohne 
Zwänge und Bürokraten leben zu können. 
Das sind Dinge, die mich aktuell be¬ 
schäftigen. Eigentlich schon mein ganzes 
Leben. Interessanterweise hatten wir auch 
einen Song zum Thema „Tschernobyl“ 
und Atomkraft, der dieses wichtige und 
vergessene Thema behandeln sollte. Tja, 
und dann kam Fukushima. Baden-Würt¬ 
temberg hatte plötzlich einen Grünen als 
Ministerpräsidenten. Somit brauchten wir 
den Song nicht mehr weiter zu verfolgen. 

In den Staaten und in England gibt es wieder 
vermehrt Streetpunk-Bands, die sich auf die 
Working Class beziehen. Rechnet ihr damit, 
dass solch’ lange vergangenen Zeiten wieder 
Einzug halten werden und auch der Klassen¬ 
kampf wieder mehr ins Bewusstsein rücken 
wird? 


M: Das Wichtigste ist niemals aufzuge¬ 
ben. Daher lohnt auch der Kampf für 
etwas. Immer. Es kann immer etwas 
passieren, wodurch die Karten völlig 
neu gemischt werden. Ich glaube jedoch 
nicht, dass in den nächsten Monaten der 
Klassenkampf ausbrechen wird. Aber es 
schadet sicherlich nicht, sich Gedanken 
zu machen. Inwieweit nun Bands aus den 
USA glaubwürdig sind, wenn sie sich auf 
die Arbeiterklasse beziehen und Gewerk¬ 
schaften abfeiern, kann man nur schwer 
beurteilen. Erstens herrschen dort ganz 
andere Verhältnisse und zweitens sind 
manche Bands aus den Staaten, die es 
schaffen bei uns zu Touren so weit, dass 
sie sich inszenieren und ein Image auf¬ 
bauen, das ihnen möglichst viel „Street 
credibility“ verschafft, um wiederum 
möglichst viele Platten zu verkaufen und 
ein möglichst breites Publikum anzuspre¬ 
chen. Da geht es um Geld. Um nichts 
anderes. Die wollen davon leben Musiker 
zu sein. Das ist legitim, aber es bleibt 
eben die Frage nach der Glaubwürdigkeit 
der Inhalte. Leute, die nichts zu verlie¬ 
ren haben, weil sie keine Profi-Musiker 
sind, hier aus der Region kommen und 
ihre Wut in Form von Musik ausdrücken, 
sind ein ganz anderes Kaliber. Da wird 
kein Blatt vor den Mund genommen und 
ganz sicher kein Image verkauft. Daher 
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ziehe ich es vor, solche Konzerte 
zu besuchen. Du sicher auch, 
oder? 

Inwiefern trifft das Zitat „Hoffnung 
ist nur ein Mangel an Informatio¬ 
nen“ auf unsere heutige Zeit zu? 

M: Ich denke Information ist 
ein mächtiges Instrument, um 
Menschen zu beeinflussen und 
Stimmungen zu steuern. Bei 
den Aufständen im Mittleren 
Osten kommen alternativ 
zum TV und staatlich gelenk¬ 
ten Presseorganen plötzlich 
alternative Medien wie Twitter 
und Facebook zum Tragen. 
Das zeigt doch wie abhängig 
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mensch von der verbreiteten Meinung sein 
kann und sein soll. Daher ist Information 
für mich eher der Silberstreif am Horizont. 
Zu sehen, dass es eine andere Realität 
gibt als die der Massenmedien. Informati¬ 
on kann auch Hoffnung bringen. Natürlich 
stellt sich die Frage, ob man nicht lieber 
in die Matrix eingegliedert ein sorgenfreies 
Leben führen möchte. Womöglich treffen 
diverse Verschwörungstheorien zu und 
wir sind hoffnungslos verloren in der Hand 
von einem kleinen elitären Kreis, der die 
ganze Welt lenkt. Wer weiß. 


Da ich das Album „Revolt“ schon vor¬ 
hören durfte, kann ich es euch ohne 
Einschränkung ans Herz legen! Ei¬ 
gentlich hätte die Rille mit Erscheinen 
unserer aktuellen Ausgabe erhältlich 
sein sollen, was sie nun aber erst in 
ein paar Monaten sein wird. Wenn ihr 
auf die erwähnten Bands im Gespräch 
steht, behaltet die Bande unbedingt 
im Hinterkopf, damit ihr die wirklich 
knackigen Songs nicht verpasst! 
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5/f Nein, das ist nicht das Ruhrgebiet! 
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Das Mehrzweckabteil heiligt die Mittel 

Wenn die letzten Schneeflocken langsam 
weggetaut sind, die ersten warmen Son¬ 
nenstrahlen langsam auf Mutter Erde tref¬ 
fen, das allumfassende Grau die Schluch¬ 
ten des Ruhrgebiets langsam verlässt und 
den hier Zugezogenen ein erleichterndes 
„Is-ja-doch-ganz-schön-hier“ über die 
Lippen und Kortex kommt, ist klar: Der 
Frühling ist da. Für die Allgemeinheit 
jedenfalls. Für mich bedeutet er in erster 
Linie: Stress. Meine persönliche Einleitung 
müsste somit lauten: 

Wenn die letzten ungelenken Rentnerpär¬ 
chen langsam auf die Idee kommen, ihre 
morschen Knochen mal wieder weiter 
als bis zum nächsten Bingo-Abend zu 
schleppen, die ersten warmen Sonnen¬ 
strahlen langsam die vertatterten Zombies 
aus ihren modernden Grüften wecken, das 
allumfassende Grau des nahenden Todes 
die Schluchten des Ruhrgebiets langsam 
erobert und den senilen Eingeborenen 


ein engagiertes „Lass-ma-ne-Radtour- 
machen“ über die fiesen Fratzen fährt, ist 
klar: Der Frühling ist da. 

Natürlich liebe auch ich Sommer, Sonne, 
Sonnenschein, aber wenn die Fahrrad¬ 
abteile der Deutschen Bahn ab Auftau¬ 
chen der ersten Sonnenstrahlen von 
unförmigen, in meist greller Sport-Optik 
auftauchenden Rentnergruppen geflutet 
werden, entsichere ich langsam meine 
innere Dienstwaffe. Da ich mit Bahn und 
Rad zur Arbeit fahre, muss ich täglich und 
ohne Ausnahme durch diesen in Win¬ 
termonaten meist einsam und verlassen 
erscheinenden Morast waten, der sich 
in der Sommersaison zu einem undurch- 
schreitbaren Silbersee aus Aluminium und 
Metall wandelt. 

Als Radfahrer bin ich auf die so genannten 
Mehrzweckabteile in der Bahn angewie¬ 
sen, in denen sich Behinderte, Radfahrer, 
Fettleibige und Mütter zu einem hochex¬ 
plosiven Melting Pot vereinen. Schreiende 
Kinder, angenervte Eltern, schwitzende 


Radfahrer, stinkende Alltagsleute und 
der omnipräsente Ipod-Lärm verzogener 
Teenies bilden einen fruchtbaren Boden, 
dessen negative Energie man besonders 
in den Sommermonaten wie ein sich 
gerade aufpumpender Hulk aufsaugt, um 
diese in einem aufwändigen biologischen 
Verfahren in Form kleiner, sehr fieser 
„Schleicher“ wieder an seine Umgebung 
abzugeben und das Aggro-Level aller An¬ 
wesenden so konstant hoch zu halten. 
Meine schlimmsten Feinde sind dabei, 
wie bereits angedeutet, Rentner- und 
„Best-Agers“-Gruppen. Rentnergrup¬ 
pen sind immer perfekt ausgestattet mit 
teuren Rädern, die höchsten Berg-und- 
Tal-Ansprüchen gerecht werden, nur um 
dann gemütlich an den Radwegen der 
Ruhr entlang zu fahren, deren höchste 
Erhebungen zwei übereinander gestapelte 
Hundescheißehaufen sind (Ortsbezeich¬ 
nung: „Kunst“). Ihre Ausrüstung wird 
bestimmt von hochwertiger Sportkleidung: 
Trikot, Handschuhe und Sportsonnenbrille 
sollen die Ernsthaftigkeit des Vorhabens, 
Sportlichkeit und Professionalität de¬ 
monstrieren. Mir allerdings sagen sie: Hier 
sind halbtote Saisonfahrer unterwegs, 
die mittels signalfarbener Nylontrikots 
die Besitzclaims des Mehrzweckabteils 
abstecken wollen. 

Um dieser Kriegserklärung adäquat ent¬ 
gegen zu treten, habe ich über die Jahre 
eine perfide Strategie entwickelt, um 
den täglichen Kampf in den Mehrzweck¬ 
abteilen be- und verarbeiten zu können 
und habe diese in einem Drei-Punkte- 
Programm gebündelt. Arbeitstitel: Berlin- 
Strategie. 

1) Ist das Mehrzweckabteil bereits so 
gefüllt, dass ich mit meinem Rad nicht 
mindestens vier Klappsitze zusätzlich ver¬ 
sperren kann, wird das Rad kommentarlos 
vor bereits vorhandene Räder gestellt. 

Das zeugt von einer gewissen Abgeklärt¬ 
heit und signalisiert einen routinierten Um¬ 
gang im Haifischbecken Mehrzweckabteil. 
Wichtig ist: Keine Miene verziehen, höchs¬ 
tens ein bisschen angewidert aufstöhnen, 
das schafft Angst bei den Saisonrentnern 
vor der nächsten U-Bahn-Schlägerei und 
somit jede Menge Platz und Ruhe. 

2) Beim Aussteigen auf keinen Fall verpas¬ 
sen, den wie auf den Sommerschlussver¬ 
kauf wartenden Zusteigern den Lenker in 
den Bauch zu rammen. Einfache Fußsol¬ 
daten sind als potenzielle Platzbeanspru- 
cher von Morgen zu behandeln und haben 
im Mehrzweckabteil, auch zu Durchgangs¬ 
zwecken, nichts zu suchen. 

3) Für den Fall, dass Menschen ohne 
Mehrzweckabteilsberechtigung die kost¬ 
baren Sitzplätze für sich beanspruchen, 
ist es unter pädagogischen Gesichtspunk¬ 
ten ratsam, ihnen das Fahrerlebnis so 






unbequem wie möglich zu machen, z.B. 
durch demonstratives Aufbauen mit dem 
Rad vor dem Sitzplatz und bereits er¬ 
wähnte biologische Waffen. Es empfiehlt 
sich zudem, kleine Exempel an ihnen 
zu statuieren, das verschafft dankbare 
Breitenwirkung durch empörtes Vorzei¬ 
gen bei Arbeit und Familie. Wie zufällig 
entstandene Verschmutzungen durch 
verdreckte Reifen auf der Hose haben 
sich dabei bewährt. 

Eine Sonderstellung im täglichen Kampf 
um Platz und die moralische Ober¬ 
hand im Kriegsgebiet nimmt dabei das 
Behinderten-WC ein. Es ist eine der 
zentralen Möglichkeiten für das Steigern 
des eigenen Wohlbefindens und dient 
als probates Mittel zum Setzen kleiner 
Nadelstiche in die Gemütslage seiner 
mitfahrenden Feinde. Das Behinderten¬ 
WC ist weniger für körperlich Behinderte 
an sich gedacht, sondern stellt vielmehr 
die Intelligenz der Mitreisenden auf die 
Probe und bietet somit allerbeste Mög¬ 
lichkeiten zur Bloßstellung dieser. Aller¬ 
beste Möglichkeiten also, um im Sinne 
einer psychologischen Kriegsführung die 
Moral der Mitreisenden zu brechen. 

Es gibt drei Tasten an der rechten Seite 
der WCs, um die Schiebetür zu schlie¬ 
ßen, was bereits die meisten Nutzer 
vor größte Probleme stellt. Denn die 
Mehrzahl der Reisenden fängt in einem 
Anflug von Hilflosigkeit an, alte Kind¬ 
heitserinnerungen hervor zu kramen und 
stellt sich mit verschämtem Blick wie die 
Besatzung der USS Enterprise in die 
Toilette, schaut andächtig nach oben 
oder ins Abteil und wartet darauf, 
dass ihnen eine magische Kraft die 
Tür verschließt. Dabei vergessen 
sie leider, dass auch eine hoch 
entwickelte Technik wie 
der Beam-Strahl nicht 
in der Lage wäre, 
eine Behinder- 
ten-WC-Tür zu 


verschließen. 

Ich habe mich nach anfänglichem und 
stets freundlichem Hinweisen auf die 
korrekte Bedienung des WCs dazu 
entschlossen, solch goldene Ratschlä¬ 
ge nur noch nach Sympathie zu geben 
und verschiedene Personengruppen 
nach Gutsherrenart auflaufen zu lassen. 
Das macht nicht nur Spaß, sondern 
erhöht auch den Nervenkitzel. Denn 
selbst wenn die anspruchsvolle Hürde 
des Türschließens überwunden wurde, 
heißt das ja noch lange nicht, dass diese 
auch abgeschlossen ist. Dazu ist ein 
zweiter Tastendruck nötig, der aber oft 
nicht erfolgt. Durch die hohe Drucksitu¬ 
ation und den hohen Schamfaktor des 
Toilettengangs, tendieren viele Reisende 
dazu, nach der Erleichterung über die 
Entschlüsselung des Zuschließrätsels 
die Ohren auf Durchzug und die Hose 
schnellstmöglich auf Entlüftung zu 
stellen. „Die oberste Taste drücken und 
dann in der Mitte die Taste drücken, 
sonst ist es nicht abgeschl...“ Bums, Tür 
zu, die magische rote Leuchte über dem 
Griff bleibt blass. 

Adrenalin und Schadenfreude liefern 
sich ab jetzt einen Wettstreit um die 
Hoheitsgewalt in 
meinem Gehirn. 

Wie in einem 
Ablaufdia¬ 


gramm arbeite ich nun innerlich ab, ob 
ich dem nächsten Klobenutzer signali¬ 
siere, dass die Toilette besetzt ist. Als 
förderlich für das Ersparen der Schmach 
haben sich dabei folgende Faktoren 
erwiesen: Frauen, BVB. Nicht förderlich 
dagegen: Rentner, Schalke, Schnurrbart, 
Kegelausflug, Goldkette, Solariumbräu¬ 
ne, Ed Hardy, Nichtberechtigung zum 
Aufenthalt im Mehrzweckabteil und na¬ 
türlich die üblichen Poesiealbumsklassi¬ 
ker wie Umweltverschmutzer, Tierquäler, 
Nazis und alle, die blöd sind. Eine Son¬ 
derstellung stellen Schotten dar, sofern 
sie Kilts tragen, eine Sonderbestrafung 
unter Nichtberücksichtigung aller Pro- 
und Contrafaktoren ist dagegen leider 
bei Rudelpissern nötig. 

Mein schönstes Erlebnis innerhalb des 
Abteils hatte ich allerdings mit drei jun¬ 
gen Punkern. Bereits auf dem Bahnsteig 
kündigte einer von ihnen gegenüber 
zwei jungen Punketten an, gleich im Zug 
rauchen zu wollen. Nun, nicht wirklich 
eine Tat für die man vor Jahren einen 
APPD-Orden bekommen hätte, aber gut, 
die Messlatte liegt ja heutzutage auch eh 
etwas tiefer. Eine gewisse Anspannung 
war zu verspüren, er drehte vor seinem 
staunenden Publikum genussvoll seine 
Zigarette und kündigte nochmals freude¬ 
strahlend an, sich gleich eine ins Gesicht 
stecken zu wollen. „Entschuldigung, hat 
hier jemand ein Problem damit, wenn ich 
hier eine rauche?“ fragte er frech-frivol. 
Ein einfaches „Ja.“ meinerseits reichte 
aus und er verschwand mit einem Seuf¬ 
zer auf den Lippen und seiner Zigarette 
im Mund ins Behinderten-WC. Immerhin 
schaffte er es beim ersten Versuch die 
Tür zu verschließen. 


Herder 


Nein, das ist nicht mein Fahrrad! 








Kalle Stille - Alles was ein Fanzine braucht 

(Taschenbuch, Under The Ivy, 480 Seiten, 15,00 €) 

Der Autor ist mir schon seit geraumer Zeit als der kluge Kopf bekannt, der jeden zweiten Monat im Ox mit 
umfangreichem Wissen die „7 deadly sins“ vorstellt. Ob es dabei um das Zubereiten einer Vokü, dem Organi¬ 
sieren und Durchführen eines Konzerts oder dem vernünftigen Umgang mit einem Fotoapparat geht, ganz egal, 
Kalle Stille weiß darauf immer eine kluge Antwort. Seine überdurchschnittlichen Kenntnisse ließen mich zu dem 
Schluss kommen, dass er eben ein alter Hase ist, der ewig in selbstverwalteten Läden so ziemlich alles auspro¬ 
bierte. Sich also sein ganzes Wissen durch eigenen Antrieb und komplett DIY beibrachte. Für mich war ganz 
klar, das muss also ein typischer Autodidakt sein. Na und was soll ich euch sagen, dem ist tatsächlich so. Doch 
neben der ganzen Herumprobiererei in verschiedenste Richtungen war und ist Kalle Stille immer eines gewesen: 
ein passionierter Fanziner, was er auf den beiden letzten Seiten des Buches auch noch einmal unterstreicht. Ist 
man dort angekommen, hat man eine fast 30-jährige Faniiner-Reise mit ihm hinter sich. Diese beginnt in seinen 
Frühwerken „Punkfront“ und „Vollsuff“. Richtig zündet die Rakete dann mit dem nach einiger Zeit selbst beti¬ 
telten Kult-Zine „Think“, das nach Ausgabe 25 eingestellt wurde. Danach geht es munter durch verschiedenste 
Werke für alle möglichen Hefte oder Grafiken für Bands, weil Kalle in mehreren Richtungen begabt ist. Alles auf¬ 
zuzählen wäre müßig, doch dass er am „Plot“ beteiligt war und auch für’s „ZAP“ schrieb, muss erwähnt werden. 
Logischerweise habe ich noch nicht alle der knapp 500 Seiten lesen können und werde mir das nach und nach 
häppchenweise zu Gemüte führen. Ein Buch für alle, die mehr unter Punk-verstehen als Party und Mucke und 
natürlich für all jene, die Interesse an eigener Szene-Geschichte haben. Denn ein interessantes Geschichtsbuch 
ist der Batzen allemal. Bocky 


Kalle Stille - Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 

(Taschenbuch, Under The Ivy, 250 Seiten, 11,00€) 

Zur Person des Autors muss ich mich ja nicht mehr großartig äußern, das kann man nämlich sehr gut in Bockys 
vorheriger Besprechung des nahezu gleichzeitig erschienenen Buches „Alles was ein Fanine braucht“ nachle- 
sen. Ein weiterer Fakt ist für das hier vorliegende Buch von essentieller Wichtigkeit: Kalle Stille wohnt, seit man 
ihn in seiner Kindheit dorthin gebracht hatte, in der schwäbischen Provinz in der Nähe von Stuttgart. Unglaublich 
wie er es durch sein Schaffen, Handeln und Wirken trotzdem über so eine lange Zeit schaffte, am Punkrock teil 
zu haben und ihn teilweise auch mit beeinflusste. Von Anfang an klebt man praktisch an Kalles Lippen, wenn er 
erzählt, wie das früher mal war - wobei er immer betont, dass früher gar nicht alles besser war, schon allein des¬ 
halb, weil man damals als Punk in der Provinz ziemlich zu knabbern hatte und man heute, z.B. durch die neuen 
Medien oder Mailorders, viel leichter an etwas teilhaben kann. Jedenfalls erzählt er uns hier sehr persönlich auf 
250 wirklich eng bedruckten Seiten sein Leben. Und zwar von Kindheit an. Köstlich sein humoriger Schreibstil, 
nicht zuletzt weil er den Leser auch immer wieder ganz konkret anspricht, praktisch mit ihm in Kontakt tritt 
und auf seiner Zeitreise an die Hand nimmt. Als weiteres Schmankerl setzt Kalle Stille mit vielen Fotos und 
Abbildungen aus seinem reichhaltigen Archiv dem Buch die Krone auf. Aber das klingt jetzt fast schon wie ein 
Schlusswort. Nein nein, Fast Reward und noch ein paar weitere Infos zu „Kurz vor dem Arsch der Welt links ab“: 
Unersetzlich ist das Buch für viele, die das jetzt zum ersten Mal erzählt bekommen, aber auch für ganz viele, die 
eben auch schon etliche Jahre mit dabei sind, aber wie von einem Märchenonkel alles noch mal frisch aufge¬ 
tischt bekommen. Geplaudert wird hier im allerfeinsten Sinn aus dem Punkrock- und Hardcore-Nähkästchen. 

Das Besondere an dem Buch ist auch, dass es sich über einen so langen Zeitraum, immerhin seit den frühen 
80ern fast über 30 Jahre erstreckt. Alter Walter, so lange muss man erst mal dabei gewesen sein und natürlich 
hat Kalle da sehr viel zu erzählen. Ich meine, 30 Jahre irgendwie dabei sein und 30 Jahre mittendrin dabei sein, 
ist ja schließlich auch noch mal ein Unterschied. Also hier gibt’s Top-Insider-Informationen zu vielen sagenum¬ 
wobenen Begebenheiten. Aber wie gesagt natürlich auch viel Persönliches über die eigenen Einschätzungen 
zu einem Leben im Leben des Autors. Das alles ist inhaltlich so brachial gut, dass ich mich sogar gezwungen 
fühle über die ein oder andere Stelle, die sprachlich jetzt mal nicht so flüssig geschrieben ist oder inhaltlich nicht 
gerade der absolute Burner ist, hinwegzusehen. Denn „Kurz vor dem Arsch der Welt links ab“ ist ein so komplett 
anderer und absolut lesenswerter Ansatz als in Büchern, die in ähnlicher Absicht geschrieben wurden. Das Buch 
hat einen einzigartigen Charme, dem aber immer auch so ein bisschen schwäbische Gründlichkeit mitschwingt. 
Gerade ich wäre deshalb der Letzte, der sich dagegen wehren möchte. Und wer’s jetzt noch nicht begriffen hat: 
Das Buch schreit dir gerade ins Gesicht „Kauf mich, du scheiß Punk!“. Obnoxious 


Alex Gräbeldinger - Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

(Taschenbuch, Kopfnuss Verlag, 169 Seiten, 9,90 €) 

Unumwunden gesagt: Mein Lieblingsbuch dieser Ausgabe. Alex Gräbeldinger fängt da an, wo er mit „Ein bekotztes 
Feinrippunterhemd ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“ aufgehört hat. Ist ja auch kein Wunder, denn es 
handelt sich hier um die zu einem Buch gebundene Fortsetzung seiner fortlaufenden Ox-Kolumnen. Die prägenden 
Topoi bleiben die gleichen: Das Scheitern und die Opferrolle eines Gescheiterten. Zum Glück wird aber nicht mehr 
so viel gescheitert wie im ersten Band und Alex scheint auf einem guten Weg zu sein. Trotzdem: Gescheitert wird 
immer noch, meist an sich selbst. Dennoch ist das Buch blumiger und von einer positiveren Grundeinstellung ge¬ 
prägt, was vor allem der Findung einer großen Liebe geschuldet ist und sogar in einer Heirat in Las Vegas gipfelte. 
Herr Gräbeldinger bleibt in den sein Leben beschreibenden Episoden entwaffnend ehrlich. Da fällt einem schon mal 
die Kinnlade runter, wenn man solchen Literatur-Exhibitionsmus vor sich liegen hat. Aber gerade das bringt ja auch 
so viel Spaß beim Lesen: Man leidet mit, man freut sich mit, man fickt schon beinahe mit, obwohl Ficken im Buch 
glaube ich gar nicht vorkommt. Bis hin zur Euphorie, die einem da vor lauter Glücksgefühl entgegen schwappt. Und 
das bei so viel eloquenter Ausdrucksweise, dass einem als Anhänger des gepflegten Wortes geradezu das Herz 
überschwappt. Worum es im Einzelnen geht? Zu dieser Achterbahn der Gefühle und Erlebnisse von Gräbel will ich 
jetzt gar nicht mehr sagen und ich halte die Besprechung bewusst kurz, denn ihr sollt das Buch selbst lesen. Nein, 
ihr müsst!!! Obnoxious 
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Nagel - Was kostet die Welt 

(Taschenbuch, Heyne Hardcore, 320 Seiten, 9,90 €) 

Mit Nagel verbindet mich eine eher einseitige und auch nur sehr kurze Bekanntschaft, die ins Jahr 1998 zurückführt. 
Muff Potter spielten im Mannheimer Juz und nach dem Gig ging ich auf Nagel zu und unterbreitete ihm mein damali¬ 
ges Fanzine Bildungstempel. Nagel winkte sehr unwirsch und unfreundlich ab. Er wird sich nicht daran erinnern, auf 
mich hatte das aber eine lang anhaltende Auswirkung mit negativen Gefühlen ihm gegenüber. War das etwa die ihm 
und dem Wasted Paper oft nachgesagte Arroganz. Kann sein, Typ und Band waren für mich damit jedenfalls abge¬ 
hakt. Deshalb habe ich mich auch geweigert, Nagels erstes Buch zu lesen. Das Hardcover von „Was kostet die Welt“ 
habe ich auch noch verschmäht. Als Heyne Hardcore jetzt aber das Taschenbuch aufgelegt hat, hab ich’s aus reiner 
Neugier doch noch zur Besprechung angefordert. Kostet ja nix! Und verdammt, so scheiße ich das finde, ich muss zu¬ 
geben, dass mir das Buch vorzüglich gefallen hat, das Lesen ein großer Genuss war, ich mich köstlich amüsiert habe 
und „Was kostet die Welt“ auf einen Rutsch verschlungen habe. Kacke noch mal! Aber um was geht’s eigentlich in 
dem Buch? Meise ist ein Typ der sich in Berlin durchs Leben schlägt und sich die Nächte um die Ohren haut. Als sein 
verhasster Vater stirbt und ihm 15000 Euro vermacht, will er das Geld aber so schnell wie möglich wieder loswerden 
und geht erst mal auf Reisen. In Berliner Alltagstrott zurück beschließt er, auch noch die letzten Kohlen auszugeben 
und meldet sich kurzerhand bei einem jungen Mosel-Winzer, den er vor kurzem in New York kennen gelernt hat, zum 
Besuch an. Diese Reise entpuppt sich aber schnell als direkte und unaufhaltsame Fahrt in den Abgrund. Idyllische 
Moselprovinz mit traditionellen Strukturen trifft auf das organisierte Chaos des Hauptstadt-Tunichtgut. Meise findet 
hier jetzt mal alles so richtig scheiße und zwar weil alles so komplett anders ist, als er es aus seinem eigenen Leben 
kennt. Neben dem Kulturschock gilt es auch den Schock zu verkraften, den man bekommt, wenn man sich sein ei¬ 
genes Leben mal ausgiebig spiegelt und reflektiert. Meise befindet sich bald in einem Mahlstrom, einem alles vernich¬ 
tenden Sog, aus dem es kein Entrinnen gibt. Und Meise will es auch gar nicht, Meise will das kaputt machen, was er 
hier so ätzend findet. Keiner Provokation und keinem Fettnäpfchen wird aus dem Weg gegangen. Vielleicht ist es ihm 
nicht bewusst, aber es gibt für ihn selbst auch gar keine andere Wahl... Aber bevor ich hier jetzt zu viel verrate, ziehe 
ich einfach mal den Hut vor Nagel und gratuliere zu einem vortrefflich humorvollen und gleichzeitig bitteren Buch, das 
es einem schwer macht, es einfach mal aus der Hand zu legen. Zu fesselnd wird nach und nach der Blick auf die eige¬ 
nen Schwächen des Protagonisten, der eigentlich ganz knorke ist, mit seinem Leben aber doch nicht so gut zurecht 
kommt wie er glaubt, und einfach auf famose Art zum Scheitern verurteilt ist. Großes Buch. Obnoxious 

Matthias Mader - New York City Hardcore - The Sound Of The Big Apple Vol. 2 

( Taschenbuch, LP. Verlag, 304 Seiten, 19,90€) 

Vol. 2 ist wie der Vorgänger sicher ein Buch das polarisiert. NYHC hat viele Anhänger, aber auch viele Gegner in der 
Punk- und Hardcore-Szene. Man wird sich darüber wohl nie einig werden, ob da jetzt die totalen Volltrottel am Musi¬ 
zieren sind oder die Creme de la Creme. Das alles zu pauschalisieren und unter einen Hut zu bringen, ist aber auch 
sicher der falsche Weg. Denn in so einer riesigen Stadt mit so vielen Hardcore-Bands ist es wohl auch ein bisschen 
überzogen und vermessen von einer homogenen Szene sprechen zu wollen. Dass bei allen Unterschieden und 
Diskrepanzen seit Ewigkeiten trotzdem unter einem einheitlichen Label - nämlich e^p von NYHC - gesprochen wird, 
halte ich für ein bisschen schwierig. Naja, wie dem auch sei, Matthias Mader präsentiert in seinem Buch auch diesmal 
wieder Infos zu jeder Menge Bands aus dem Big Apple. Sei es als Interview oder einfach als Band-Info. Vor allem bei 
den Interviews kommt es da natürlich auch zu vielen unterschiedlichen Ansichtsweisen und Meinungen und das ist 
auch gut so. Problematisch wird es aber, glaube ich, we^fl sich die Schreiber eines Buches, das um die Darstellung 
irgendeiner Szene (irgendeiner Stadt) bemüht ist, an eipigpn Stellen zu merkwürdigen Statements hinreißen lassen. 

Denn dann bezieht man schon Stellung und beeinflusst Meinungen, dahingehend dass teilweise Sachen schön gere¬ 
det oder manche Bands einfach diskreditiert werden, nur weil man sie jetzt halt mal nicht so lieb hat. Sowas kann ich 
in einem Fanzine absolut verstehen, man ist halt Fan und findet die einen gut und die anderen scheiße. In einem Buch, 
das sich aber anscheinend objektiv mit einer Thematik auseinander setzen will... weiß ich nicht, ob das so passt. Es 
sind weniger konkrete Vorwürfe, die hier teilweise geäußert werden, sondern Nadelstiche, bei denen ich denke, dass 
es jetzt aber auch mal beliebig wird. Abgesehen von diesem zugegebenermaßen lang ausgeführten Kritikpunkt, gibt 
es in dem Buch viele Infos, Diskografien und Interviews nachzulesen, die absolut Spaß bereiten. Mit Sicherheit war die 
Fertigstellung von „New York City Hardcore - The Sound Of The Big Apple Vol.2“ eine Heidenarbeit, die nicht genug 
lobend erwähnt werden kann. Trotzdem bleibt so kleiner, bitterer Beigeschmack, den die vielen Band-Fotografien und 
andere Abbildungen von Flyern und anderem Gedöns ein bisschen aufwiegen können. Obnoxious 
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11 Freunde - „Eier, wir brauchen Eier!“ 

(Taschenbuch, Heyne Hardcore, 208 Seiten, 9,95 €) 

11 Freunde - ein komischer Name für einen Autor?! Nicht, wenn man beispielsweise an die Walter Elf denkt und 
weiß, dass einer der Topics jener Band schon immer der Fußball war und ist. Nahe liegend, dass auch 11 Freunde was 
mit Fußball zu hat. Und wer sich einen Scheiß um Fußball kümmert, der kann jetzt schon mal aufhören zu lesen und 
ganz bequem weiter blättern. Tschüss! Für alle anderen hier aber weitere Informationen zu „Eier, wir brauchen Eier!“ 
und dem was dahinter steht. Das „11 Freunde“ ist ein Fußball-Magazin, das es an jedem guten Kiosk zu kaufen gibt. 
Aber anders als der unsägliche Kicker, wird es eben noch immer von Leuten gemacht, die in erster Linie Fan und nicht 
Journalist sind. Also mit einigen Abstrichen so wie das Punkrock!-Fanzine - uns gibt’s ja jetzt auch am Bahnhofskiosk. 
Der Unterschied dürfte trotzdem sein, dass die Mitarbeiter dort eben Kohle bekommen und wir nicht. Aber egal. Die 
Jungs vom 11 Freunde bringen jedenfalls jede Menge Herzblut dafür auf, Einblicke in das Fußball-Geschehen abseits 
des Boulevard- und Statistik-Journalismus zu bekommen. Und da leisten sie wirklich gnadenlos gute Arbeit, was 
mich schließlich dazu brachte selbst Abonnent des Heftes zu werden. Kommt monatlich und ist richtig gut. Das alles 
hat aber eigentlich noch gar nichts mit dem Buch hier zu tun. Nur veröffentlichen die Jungs ab und an auch mal ein 
Buch, das sich dann natürlich auch mit dieser doofen Sportart befasst. Bei „Eier, wir brauchen Eier!“ findet man eine 
Sammlung von 25 Themenschwerpunkten, zu denen sich die Redaktion die Mühe gemacht hat 20 passende Gossips 
zusammen zu tragen. Also zu jeden Thema gibt es die Top Twenty-Anekdötchen, die einerseits kein Mensch wirklich 
(zu wissen) braucht, aber anderseits halt vom amüsierten Schenkelklopfer bis hin zum sich fragenden Kopfschütteln 
reichen. Also, ich meine, das Ding braucht man nicht wirklich, vielleicht wenn man ein Fußball-Nerd ist, aber es macht 
trotzdem jede Menge Spaß zu lesen und ist ein famoser Zeitvertreib. Vor allem eignet es sich noch besser als jedes 
Punk-Fanzine als Klo-Lektüre, denn hier kann man wegen der kurzen Kapitel und nummerierten Anekdoten jederzeit 
das Lesevergnügen unterbrechen, ohne den Faden zu verlieren. Denn es handelt sich halt mehr oder weniger um 
eine tabellarische, nach Themen geordnete Auswahl von absoluten Unwichtigkeiten. Und das ist das Geile daran. 

Hier lohnt es sich auch beim kleinsten Schnellpiss mal zur Lektüre zu greifen. Nicht alles ist jetzt super witzig, einiges 
sogar eher uninteressant. Aber scheißegal, der Zweck heiligt die Mittel und „Eier, wir brauchen Eier!“ ist schon mal ein 
ganz gutes Mittel, wenn man auf der Schüssel 500 Dinge über Fußball erfahren möchte. Eine kleine Themenauswahl 
gefällig? Christoph Daum, Weihnachtsfeiern, Lukas Podolski, prügelnde Kicker, Real Madrid, Eintracht Frankfurt, TV- 
Pannen, Aberglaube und Telefone. Beim Lesen geht man da gerne schon mal in die Nachspielzeit. Ich setze das Buch 
hiermit auf die Transferliste. Ansonsten: Abpfiff! Obnoxious 
















Nach dem durchschlagenden Erfolg 
unserer ersten „Punkrock!-Was bin 
ich?-Show“ lassen wir es uns natürlich 
nicht nehmen, in dieser Ausgabe eine 
Fortsetzung folgen zu lassen. Wieder 
hatten wir unzählige Bewerber, die es 
sich nicht entgehen lassen wollten, 
allein durch ihre Zugehörigkeit zur 
arbeitenden Klasse 10 CDs abzugrei¬ 
fen. Das Konzept ist schon alt und 
natürlich geklaut von der legendären 
„Was bin ich?“-Fernsehsendung aus 
den 60er und 70er Jahren des letzten 
Jahrhunderts. Die Spielregeln: Ein 
Showmaster (Robert Lembke), ein 
vierköpfiges Rateteam und ein Kandi¬ 
dat. Wobei das Rateteam den Beruf des 
Gastes durch Fragen erraten muss. 

Es darf dabei aber nur Fragen stellen, 
die der Kandidat mit „Ja“ oder „Nein“ 
beantworten kann. Stellt ein Mitglied 
des Rateteams die falsche Frage und 
erntet ein „Nein“ ist der Nächste dran 
und darf sein Glück versuchen. Für 
das „Nein“ bekommt der Kandidat 
eine CD (früher mal 5 DM). Errät das 
Rateteam innerhalb von 10 „Neins“ 
den Beruf des Kandidaten nicht, hat 
dieser gewonnen und das Rätsel wird 
gelöst. 

Zu Gast war dieses Mal Andi Wolf aus 
Berlin, der natürlich genauso erfolg¬ 
reich sein wollte, wie sein Vorgänger 
Tesmar, der in der letzten Ausgabe 
tatsächlich alle 10 CDs abräumen 
konnte, es dem Rateteam als Zauber¬ 
trickentwickler aber auch nicht wirk¬ 
lich einfach machte. Mal sehen, ob 
das Rateteam dieses Mal mehr Erfolg 
hatte und wie es ausging. Unser Mode¬ 
rator „Robert Lembke“ war auch für 
diese Ausgabe der gefeierte Künstler 
Hötsch Höhle. Das Ganze fand wieder 
als gemütliche Mail-Konferenz an 
einem schönen Abend im April statt. 


Hötsch: So, iVAbend allerseits. Willkom¬ 
men zur zweiten Ausgabe unseres heite¬ 
ren Beruferatens. Wir arbeiten mit dem 
selben kompetenten Rateteam wie beim 
letzten Mal: Dem Martin, dem Oli, dem 
Dennis und aus der Schweiz dem Bocky. 
Unser heutiger Gast ist Andi Wolf aus 
Berlin. Hallo!!! 

Andi: Moin! 

Hötsch: Für die Leser blenden wir nach 
dem Gong zuerst einmal den Beruf von 
Andi ein. 

GONG! 

ANWALT 

Hötsch: So, nun noch ’ne Unterschrift... 

/ludi 


Hötsch: ...und die tolle Handbewegung... 



Hötsch: ...und schon können wir mit Martin 
starten... 

Martin: Na dann, hallo Andi, alles klar? Die 
Handbewegung wirft natürlich mehrere 
Fragen auf. Auf den ersten Blick hätte ich 
gesagt, du machst nix, sondern bettelst 
und hältst deshalb deine Hände auf. Aber 
da du ja bestimmt doch einer Tätigkeit 
nachgehst, drängt sich mir die Frage 
auf in welchem Feld sich diese befindet. 
Arbeitest du denn mit Lebewesen? 

Andi: (Im Zweifel) NEIN. 

Hötsch: Ein kurioses Nein, aber Andi muss 
es ja wissen... Und damit weiter mit Oli. 
Martin: Ich bin auch ganz niedergeschla¬ 
gen! Jetzt schon raus zu sein - nach nur 
einer Frage - das ist ganz schön ernüch¬ 
ternd. Da bleibt nur, die Traurigkeit im Bier 
zu ertränken! 

Andi: PROST! 

Dennis: Ob eine Flasche Wein denn wohl 
reicht? Dem Herrn sei‘s gelobt, hab ich 
noch Hopfen und Malz. Euch stört‘s nicht, 
wenn ich‘s mir bequem mache? Ohne 
Hose sitzt es sich viel entspannter. 

Bocky: Ich weiß auch nicht ob ’ne Buddel 
Roter genügt. Habe von Alex jetzt sogar 
ihre Ration Chips zurückgefordert und 
bin am überlegen, ob ich mir damit das 
Gesicht peale oder meine Nüsse darin rei¬ 
be. Ich bin untenrum nämlich noch weiter 
gegangen als Dennis. 

Oli: Also, ich glaube, Martin ist da auf dem 
Holzweg, denn wenn man sich die Hand¬ 
bewegung genauer anschaut, sieht man 
dass die Daumen in der Mitte sind, die 
Handflächen also nach unten gehen. So 
als ob er etwas festhält. Vielleicht ist er ja 
Masseur oder tippt auf einer Tastatur rum. 
Hmm, keine Ahnung, ich versuche es mal 
auf dem traditionellen Weg: Andi, bist Du 
mit der Herstellung oder Verteilung einer 
Ware beschäftigt? 

Andi: NEIN. 

Hötsch: Das war das zweite Nein. 

Martin: Oli, außerdem hätte er ja Menschen 
massieren oder durchs Handauflegen 
heilen können. Ich hab mir die Handbewe¬ 
gung schon angeschaut. 

Andi: Ja genau, kriegt euch mal gepflegt 
untereinander in die Haare. 

Hötsch: Dennis ist jetzt dran. Und ein 
kleiner Tipp: Denkt mal an verbundene 
Augen... 

Dennis: Gehe ich recht in der Annahme, 
dass Sie Herr Wolf die Menschen mit ihrer 
Berufung glücklich machen? Knick knack? 
Andi: (Im Zweifel) JA. 

Dennis: Ist Ihre (rohe) Körperkraft gefragt? 
Andi: NEIN. Sagt mal Jungs, besteht 
eigentlich auch die Möglichkeit in Vinyl 
entlohnt zu werden? 

Dennis: Oder direkt in Gold? 

Bocky: Ich wollte ihm gerade noch ’ne 
Eigentumswohnung und ’ne monatliche 














Sofortrente bis 30 Jahre nach dem Tod 
anbieten. 

Andi: War ja nur ’ne Frage. 

Hötsch: Bislang drei „Nein“ (und ein „Ja“). 
Weiter geht’s... 

Bocky: Nun, lieber Herr Wolf, Sie mit Ihrer 
geschwungenen Unterschrift und der ge¬ 
zeichneten Handbewegung, die eindeutig 
verbirgt, dass Sie Handschuhe tragen! 

Sie behaupten also im Zweifel nicht mit 
Lebewesen zu arbeiten, aber dennoch 
Menschen glücklich zu machen. Und das 
auch noch mit verbundenen Augen und 
ohne Körperkraft. Verdammte Axt, ich 
habe keinen blassen Schimmer, was der 
treibt. Arbeitest du am End’ im Lebensmit¬ 
telgewerbe, wozu die verbundenen Augen 
nicht passen...? 

Andi: NEIN, ich arbeite nicht im Lebens¬ 
mittelgewerbe. 

Hötsch: Na also, das vierte „Nein“. Weiter 
mit Martin und von mir noch ein kleiner 
Hinweis: RAF oder NPD. 

Andi: Soll ich mal ein Foto schicken, was 
ich gerade gemacht habe? 

Dennis: Ich wette... um alles was ich besit¬ 
ze - in die Hose gemacht! Ganz sicher! 

Oli: Fotos sind immer gut, her damit! 

Martin: Also, da das Ganze tatsächlich 
ohne Körperkraft vonstatten geht, gehe 
ich jetzt einfach mal davon aus, dass es 
etwas Elektronisches ist. Arbeitest Du am 
Computer, lieber Andi? 

Andi: JA. 

Martin: Da der letzte Hinweis RAF oder 
NPD war, stellt sich mir die Frage: Bist du 
im Internet unterwegs und sammelst dort 
Informationen? 

Andi: NEIN. 

Hötsch: Fünf „Nein“. Halbzeit! 

Dennis: Habt ihr auch alle das Bücherregal 
im Hintergrund untersucht? Christliche 
Symbolik hängt an der Wand, aber hat 
das etwas zu sagen, hmm? 


Bocky: Ja, habe ich gesehen und im Regal 
stehen zwei verschiedene Pons! 

Andi: Oh, oh... 

Martin: Das ist doch Berliner postmoder¬ 
nes Hipstertum, Alta! 

Dennis: Ich kenn das als Gelsenkirchener 
Barock. 

Andi: ...dann scheidet die RAF schon mal 
aus, oder? 

Dennis: Die NPD aber auch, oder ist das 
der junge Odin? 

Andi: Wenn Du das sagst. Ich hab keine 
Ahnung was die so an der Wand hängen 
haben. Neuer Versuch wegen der Entloh¬ 
nung: Besteht die Möglichkeit keine Musik 
von Bands aus Deutschland und den USA 
zu bekommen? 

Dennis: Aus den Ländern hast du schon 
alles? 

Andi: Ja! 

Oli: Die CDs kannst Du Dir aus einer Liste 


selbst aussuchen... 

Nach dem ersten Tipp dachte ich eigent¬ 
lich an Messerwerfer, Panzerknacker oder 
Zorro. In Verbindung mit Tipp 2 an den 
Verfassungsschutz. Scheiße, das scheint 
es aber auch nicht zu sein, so wegen 
Menschen glücklich machen und so... 
Obwohl..., vielleicht Privatdetektiv? Andi, 
gehe ich recht in der Annahme, dass Du 
kein Privatdetektiv bist? 

Andi: JA, kein Privatdetektiv. Obwohl ich 
hier in Berlin hin und wieder schon mal als 
Zivi-Bulle betitelt wurde. Keine Ahnung 
wieso... 

Bocky: Vielleicht weil Du Dir Jever leisten 
kannst? 

Andi: Ha, dem ist nicht so. Das Jever hier 
im Späti kostet weniger als im Rewe. Da 
kann ich einfach nicht nein sagen... 

Hötsch: Ok, noch ein Tipp, damit es mal 
weitergeht: Wackelpudding! 

Martin: Also, ich glaub ja langsam, dass 
der Hötsch da mit dem Andi unter einer 
Decke steckt und die sich die CDs teilen. 
Bei den Tipps... 

Hötsch: Ne, die Tipps sind verdammt leicht 
und nützlich. Chelsea - Barca geht noch 
’ne halbe Stunde. Solang reicht meine 
Geduld noch... wer ist eigentlich dran? 

Oli: Ich! Banker, Journalist, Versiche¬ 
rungstyp, Programmierer... Arschle¬ 
cken..., passt ja alles nicht mit den Tipps 
zusammen. Wackelpudding? Jungs, 
ich steh auf dem Schlauch. Menschen 
glücklich machen? Andi, bist Du vielleicht 
Autor von Rezeptbüchern von veganen 
Desserts? 

Andi: NEIN! Was meint ihr eigentlich mit 
Wackelpudding? Der kleine Karl-Otto 
hängt hier schon die ganze Zeit rum und 
möchte, dass ich mit ihm vor die Tür 
gehe... 

Martin: Haha, Karl-Otto ist aber auch ein 









suuuper Name!!! Alles richtig gemacht! 
Hötsch: So, das sechste „Nein“ und noch 
ein Tipp: Josef, oder Kreuzberg. 

Andi: Josef oder Kreuzberg???? Ich ver¬ 
steh nur Bahnhof. In Kürze ist 1. Mai, da 
weiß ich was ich zu tun hab. 

Bocky: Hötsch, du sollst uns Tipps geben 
und nicht auch noch den Kandidaten 
verwirren! 

Martin: Was machste denn da, Du Zivi- 
Bulle? Etwa Kreuzberg vor Wackelpud¬ 
dingattacken und mit Augen verbundenen 
RAF- und NPD-Spitzeln bewachen? Das 
ist keine offizielle Frage!!! 

Hötsch: Wenn ihr die Lösung kennt, werdet 
ihr sehen, dass ich mit den Tipps sehr 
gnädig war. Nächste Frage!!!! Damit es 
noch leichter ist: Natürlich nicht Josef 
selbst, sondern sein Chef! 

Dennis: Bin ich? Junggge, so beansprucht 
war mein Handgelenk selten und ich bin 
immer noch in der Pubertät? Wackelpud¬ 
ding, NPD, kein lebensmittelverarbeiten¬ 
des Gewerbe, beim Barte des Propheten, 
ich weiß, dass ich nichts weiß. 

Andi: Guckt ihr alle Fußball? Dann geh ich 
jetzt eine rauchen... 

Dennis: Du arbeitest mit dem Computer. 
Vor der Kamera? Ist das was Sexuelles. 
Homeoffice, nackt rumräkeln? 
(Raucherpause) 

Dennis: Gab es eine Antwort? War es was 
Obszönes? 

Andi: War das jetzt eine konkrete Frage? 
NEIN, leider (noch) kein Homeoffice. Der 


Mops schnarcht so laut, dass ich die Mu¬ 
sik lauter machen muss. 

Bocky: Na, dann muss er immerhin nicht 
mehr raus! 

Andi: Denkst du, die ganze Nacht hält er 
das nicht aus. 

Hötsch: Ich hab gerade das Wort „Nein“ 
gelesen. Das zähl ich jetzt mal mit: Num¬ 
mer sieben! Mann, wo hängt‘s? Zur Strafe 
noch ein Tipp: Nicht Schnucki, nicht 
Schatzi, nicht Pussybärchen, sondern... 
Bocky: Hm, was soll man da nicht fragen. 
Ich denke, bevor wir begonnen haben, 
wussten wir mehr. Also da wirkte der Andi 
noch wie von dieser Welt, aber nach die¬ 
sen Fragen, Antworten und Tipps bin ich 
mir da nicht mehr sicher ob 1 + 1 über¬ 
haupt 2 ist. Darum von vorne und ein paar 
Dinge neben runterfallen lassend: Hast 
du was mit der PC-Spiele-Entwicklung zu 
tun? 

Andi: Ich muss lachen. Hab ich euch 
durcheinander gebracht. Das war so 
gewünscht. Die Antwort: NEIN, ich habe 
nichts mit der Entwicklung von PC-Spie- 
len zu tun. Wollt Ihr einen Tipp? 

Oli: Hötsch gibt uns schon die ganze Zeit 
so bescheuerte Tipps. Da brauche ich von 
Dir echt keinen mehr! 

Bocky: Los Andi, jetzt dein Tipp, bevor wir 
ihn uns mit Gewalt holen müssen! 

Hötsch: So, Chelsea hat gegen Barcelona 
gewonnen. Ich schmeiss noch den Begriff 
Petrocelli in die Runde... 

Martin: Joa, ich hab überhaupt keinen 
Plan. Ich bin mir nicht sicher, was mich 
mehr verwirrt. Dass Du auf alles „Nein“ 
sagst, oder die tollen Tipps, die Hötsch 
uns an die Hand gibt. Es hat was mit 
Computern zu tun, aber irgendwie auch 
blind und nicht nackt. Aber Wackelpud¬ 
ding ist trotzdem im Spiel. Wie wäre denn, 
du wertest Lebensmitteltests aus? Nur, 
wo da jetzt RAF oder NPD ins Spiel kom¬ 
men, und wer oder was Petrocelli ist... 
Keine Ahnung! 

Andi: Das war jetzt keine Frage, oder? 
Martin: Doch, die Frage war: Du wertest 
Lebensmitteltests aus? 

Andi: Mensch, ihr habt wohl keine Lust 
mehr. NEIN, natürlich nicht. 

Martin: Das war ’ne ernste Frage! Ich 
dachte wegen Wackelpudding und so. 

Und verbundenen Augen... was weiß ich 
denn, wie man Lebensmitteltests macht? 
Andi: Ha, ha. Ich muss pissen, will eine 
rauchen und das nächste Bier steht in der 
Küche. Was habt ihr nur immer mit dem 
Wackelpudding??? Ich raff das nich... 
Bocky: Ich denke, außer Hötsch schnallt 
das momentan niemand... 

Dennis: Ich treff die Tasten kaum noch... 
Wie steht's? 

Oli: Hötsch, das war das neunte „Nein“, 
gleich ist Schicht im Schacht. Machst Du 



dazu eine Ansage und danach den Ab¬ 
spann? Und nicht vergessen: „Ich hoffe, 
es hat Ihnen ein bisschen Spaß gemacht 
und Sie laden uns wieder zu sich ein beim 
nächsten „Was bin ich?“. 

Hötsch: Das war das neunte Nein, gleich 
ist Schicht im Schacht. Also, die eine 
Frage noch... Oli! Jetzt mal ganz, ganz 
leicht: Der vorhin erwähnte Josef wohnt 
nicht in Kreuzberg - das wäre ein anderer 
sondern in Frankfurt/West und sein 
Nachname beginnt mit „M“. 

Andi: So Jungs, Ihr seid total auf dem 
Punkerholzweg... Jetzt doch noch ein 
Tipp von mir... 
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Bocky: Schdimmd, jetzt wird alles klar... 
Andi, du bist super! 

Oli: Sorry, ich geh jetzt schnell auch noch 
eine rauchen um ein letztes Mal zu überle¬ 
gen. Bin gleich wieder mit der Lösung da! 
Andi: Ich bin ein wenig enttäuscht. Ihr wollt 
hier nur fertig werden und aufs Konzert/ 
ins Bett. Versteh ich gut, aber jetzt noch 
mal mit Schmackes. Handbewegung = 
Tastatur. PC = Bürojob... Wie ist denn jetzt 
eigentlich Fussi ausgegangen? 

Hötsch: Josef heißt Matulaü! 

Dennis: Ein Fall für zwei? 

Oli: So, wieder da. Verbundene Augen 
gleich Justiz, Wackelpudding gleich 
Richterin Barbara Salisch, Josef Matula 
also doch Privatdetektiv, Petrocelli war 
eine Detektiv inner 70er Jahre Krimi-Serie. 
Andi, Du arbeitest am Computer, schreibst 
Du etwa Plots für‘s Fernsehen? Oh Mann, 
letzte Chance. Ich setze alles! 

Andi: Leider geil. NEIN, leider nein, ich 
mach das alles nich. Ich bin... darf ich das 
jetzt verraten? 





Hötsch: NEIN! Falsch gesetzt. Ok, die 
verbundenen Augen stehen für Justi- 
zia - richtig. Liebling Kreuzberg (der mit 
dem Wackelpudding), Petrocelli, Matulas 
Chef und Horst Mahler (erst RAF, dann 
NPD) sind Anwälte. Und genau das ist 
Andi auch! Andi, gratuliere zum Sieg. Die 
Preise - was immer es auch ist - schickt 
Oli und ich hoffe, dass Sie - liebe Leser - 
ein wenig Spaß hatten und uns wieder zu 
sich einladen, wenn es das nächste Mal 
„Was bin ich?“ heißt. Ab zur Torwand und 
tschüß! 

Oli: Ey, so weit weg 
war ich da eigent¬ 
lich gar nicht. Nur 
auf's falsche Pferd 
gesetzt. Andi, was 
denn genau für ein 
Anwalt? Ich hoffe, 
doch nur für die 
Guten! 

Dennis: Andi, herzli¬ 
chen Glückwunsch, 
bin rappeldoll. Sitzt 
du im Hammerhead- 
Pulli beim Plädoyer? 

Gladbeck-Zitate 
einwerfend? 

Bocky: Grandios! Hötsch, die Tipps vom 
Feinsten, aber für uns ungebildetes Volk 
halt ’ne Nummer zu hart! Aber immer¬ 
hin wissen wir, wer uns raushaut, wenn 
wir die ersten Klagen bekommen, wenn 
was mit der ersten Kiosk-Ausgabe nicht 
stimmt ... 

Martin: Also, ich als 1984 Geborener finde 
das ja schon mies! Erstens spielen wir 
ein Spiel, das wahrscheinlich schon in 
den 70ern out war. Zweitens werden nur 
Serienhelden und Anwälte als „Tipps“ ge¬ 
geben, die ein Kind der MTV-Generation 
noch nie in seinem Leben gehört hat und 
drittens: ach, leckt mich! 

Andi: Kurz und bündig. Ich mach jetzt ’ne 


Hunderunde... 

Oli: Da verlässt er uns ohne weiter Rede 
und Antwort zu stehen. Scheiß Anwälte, 
sind nicht da wenn man sie ausnahmswei¬ 
se mal braucht! Aber der Abend hat sich 
ja mal wieder voll gelohnt. Alle stock¬ 
besoffen und auch nicht viel klüger als 
vorher! 

Andi: Hoppla, bin noch da und muss 
sagen, es hat Spaß gemacht. Ich bedanke 
mich. Ihr dürft euch gerne melden, wenn 
es Probleme gibt. Ich muss allerdings 
dazu sagen, dass mein Fachgebiet die 

Insolvenzverwaltung 
ist und das wün¬ 
schen wir euch doch 
mal nicht. 

Bocky: Ha, da könnte 
ich dir eventuell 
zwei Klienten ver¬ 
mitteln... 

Im Nachhinein 
stellte sich he¬ 
raus, dass Andi 
natürlich gar kein 
richtiger Anwalt 
ist, sondern nur 
Rechtsanwalts¬ 
gehilfe, der aber aufgrund seiner 
langjährigen Arbeit inzwischen auch 
Anwaltsarbeit erledigt. Das war aber 
zwischen Andi und Hötsch Höhle 
so abgesprochen und das Rateteam 
hat dann auch mal ein Punker-Auge 
zudrückt (mit der rechten Faust!), 
weil es den noch ekligeren Beruf 
eines Rechtsanwaltsgehilfen sowieso 
in den nächsten fünf Ausgaben auch 
nicht erraten hätte und somit froh war, 
Andi endlich los zu sein. Immerhin 
gab er dazu noch folgendes Statement 
ab: „Mein Beruf ist Rechtsanwalts¬ 
und Notargehilfe. Vor einigen Jahren 
ist das Berufsbild mal aufgewertet 


worden und heißt jetzt Rechtsanwalts¬ 
und Notarfachangestellte/r. In dem 
Job macht man halt in erster Linie 
Aktenführung in Form von PC-Arbeit. 
Seit nunmehr einigen Jahren bin ich in 
Berlin in einer großen Insolvenzkanz¬ 
lei tätig, wo ich allerdings vom Tages¬ 
geschäft wenig mit bekomme und im 
Rahmen des Schlussrechnungsreferats 
für die abschließende Aktenaufberei¬ 
tung gegenüber den Insolvenzrichter/ 
innen tätig bin.“ 

Dass das auch alles stimmt, konnte 
Andi glaubwürdig durch geschäftliche 
E-Mails und eine Einladung seines Ar¬ 
beitgebers zu letztjährigen Sommer¬ 
fest belegen. Na super Andi, aber für 
10 „Nein“ hat es immerhin gereicht. 

Check: 

www.hww.eu 

www.dubpunker.blogspot.de/ 

www.youtube.com/user/dubpunker 

Wer uns beim nächsten Mal herausfor¬ 
dern möchte, schreibt eine Mail an: 
obnoxious@gmx.de, vorerst aber mal 
ohne seinen Beruf zu nennen. Ich leite 
das dann an Robert Lembke weiter. 
Aber bedenkt: Wir fordern einen ein¬ 
deutigen Nachweis, dass Ihr tatsäch¬ 
lich auch in dem angegebenen Beruf 
arbeitet... Als Belohnungen winken 
wie gehabt 10 CDs. 

Oliver Obnoxious 
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Andis Preise: 

Projekt Kotelett: Matthias 
N.R.F.B.: Nuclear Raped Fuck Bomb 
Braindead: Weapons Of The Weak 
V.A.: Aggro Punk #1 
Dillinger Four: Civil War 
Dead To Me: African Elephants 
Shark Soup: Fatlip Showbox 
Naturalien: 

Drei Packungen Leckerlis für Karl-Otto 








Nicht NY, Rio, Tokyo - Mannheim, 
Darmstadt, Karlsruhe und Mainz 
ist die Achse des Bösen! Gegründet 
haben sich die fünf, Yannick - Gesang, 
Julian & Phillip - Gitarre, Fabi - Bass 
und Felix am Schlagzeug erst letz¬ 
tes Jahr. Wer etwas für den Stuff auf 
Lockin‘ Out Records über hat und es 
schwangergeil, straight forward, an¬ 
statt technisch vertrackt mag, kommt 
an Infiltration nicht vorbei. Ihre erste 
Show haben sie im AZ Mülheim ge¬ 
spielt und sich inzwischen im Rhein/ 
Main/Neckar-Raum in die Herzen 
gespielt. Jetzt gerade sind alle irgend¬ 
wo am Studieren und außer Yannick 

- der die Fragen beantworten musste 

- höchstwahrscheinlich auch regel¬ 
mäßig hart am Saufen. Ansonsten ist 
Kickern gerade wieder der Lord! 

Shows mit Infiltration unbedingt: a) besuchen? 
b) buchen? 


(Richtige Antwort klein gedruckt am Ende des 
Interviews) 

Wie habt ihr euch kennengelernt? Seid ihr aus 
einer Clique entstanden? Schule, Studium? 

So über mehrere Ecken kam irgendwann 
die Freundschaft mit Chris und Raphael 
zustande und nach regelmäßigem Abhän¬ 
gen in der Sonne hat sich irgendwann die 
Idee ergeben, zusammen was zu machen. 
Als Chris nach Wien und Raphael nach 
Aachen gezogen ist, haben wir Julian 
wegen der zweiten Gitarre angehauen und 
ich hab Felix gefragt, weil ich den Knecht 
noch aus unserer glorreichen Schulzeit auf 
dem Land kannte. 

Musstet ihr euch auf einen Stil einigen? Wie 
kamt ihr auf die Idee Oldschool Hardcore zu 
spielen? Gab‘s irgendwelche Konsens-Bands? 

Die Idee war, dass wir irgendwas Stump¬ 
fes aber recht Punkiges machen wollten. 

Im Prinzip haben wir bei diesen endlosen 
Gammelsitzungen halt eine Menge Zeug 
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ä la Mental, Righteous Jams, Rampage 
usw gehört und haben Bock auf so was 
gekriegt. Sollte aber schon noch ein biss¬ 
chen Geknüppel mit dabei sein. 

Für was steht F.T.C.R.W im gleichnamigen 
Song? 

Steht für „Fuck The Christian Right Wing“. 
Recht selbsterklärend eigentlich. Wir 
sind sicherlich keine Band, die irgend¬ 
welche Shirts mit umgedrehten Kreuzen 
oder Pentagrammen machen wird. Aber 
im Grunde reicht gesunder Menschen¬ 
verstand, um sich kritisch mit Religion 
auseinander zu setzen. Um so eher, um 
jede religiös geprägte Politik abzulehnen. 
Das Christentum steht, denk ich mal, im 
Fokus, weil wir hier im Prinzip in einer 
christlich geprägten Region leben. Ge¬ 
nerell hab ich beim Texte schreiben kein 
wirkliches Konzept. Hauptsächlich geht’s 
natürlich um Dinge, die mich anpissen. 
Dass da persönliche Sachen mit rein spie¬ 
len ist klar. Generell haben wir aber schon 




so etwas wie eine Message: Die richtet 
sich klar gegen rechtes Gedankengut, Se¬ 
xismus, Homophobie. Man sollte meinen, 
dass es so etwas wie einen gemeinsamen 
Nenner in der Hinsicht innerhalb dieser 
Subkultur gibt, was auch in großen Teilen 
so ist, aber leider gibt’s immer mal wieder 
negative Überraschungen. Auf unseren 
Shows sind wir bis jetzt davon verschont 
geblieben, aber für den Fall, dass es 
irgendwem tatsächlich nicht klar genug 
sein sollte, noch mal ein großes „Fickt 
euch!“ an alle Arschlöcher. 




Bisher habt ihr ein Tape in Eigenregie raus, 
seid ihr das gut iosgeworden? Wie waren die 
Resonanzen, gab‘s extrem positive, aber auch 
negative? 

Weiß nicht mehr ganz, wie viele noch da 
sind. Auf den zwei Shows, auf denen wir 
es bis jetzt dabei hatten, sind wir auch 
einige los geworden. Positive 
Resonanz gab‘s 
schon, auch 
wenn sich das 
wohl meist auf 
Live-Sets bezog, 
haha. Verständli¬ 
cherweise, wenn 
man bedenkt, 
dass wir das Ding 
in ca. vier bis fünf 
Stunden eingezim¬ 
mert haben. 

Wollt ihr in Zukunft 
auch alles selbst 
machen oder habt ihr schon Sachen zu Labels 
geschickt, bzw. seid angesprochen worden? 

Haben jetzt nichts rumgeschickt. Wenn 
irgendwer Bock hat, ergibt sich da viel¬ 
leicht was. Vinyl wär schon was Feines. 
Brauchen ja auch erstmal neue Aufnah¬ 
men. Neue Songs haben wir mittlerweile 
mehr als genug. Jetzt müssen wir nur 
noch den Arsch hoch kriegen, alles ein¬ 
proben und einzimmern. 

Yannick, du hast ein mit Violent Needs dein 
eigenes Tape-Label gestartet. Wieso ausge¬ 
rechnet Tapes? 

Tapes sind meiner Meinung nach einfach 
ein saugeiles Format, insbesondere für 
Demos. Allgemein steh ich einfach auf 
den etwas kantigeren Sound, den Sachen 
auf Tape haben. Außerdem sind sie billi¬ 
ger und weit weniger zeitaufwändiger als 
Vinyl. 

Was ist bisher erschienen, in welcher Auflage? 
Kannst du ein bisschen was über die Bands 
erzählen? 

Bisher ist nur das Infiltration-Demo 
draußen. Gab 50 Stück, aber wie gesagt 
hab ich nicht mehr so ganz den Über¬ 


blick, wo noch wie 
viele rumliegen. Als 
nächstes kommt die 
„Fall Back“-EP von 
Headwind raus. Tapes 
und Hüllen sind schon 
da und das Art- 
work sollte auch die 
Tage fertig werden. 

Headwind sind eine 
ziemlich geile Band 
aus Kalifornien. Wenn 
man auf rohen und 
punkigen Hardcore 
mit herbem Geschrei 
ä la Punch steht, soll¬ 
te einem das gefallen. 

Von dem Tape wird’s auch 50 geben, 20 
davon kriegt die Band. In Mache ist ein 
Tape für Iron Heel, österreichischer Doom/ 
Stoner-Metal. Fette Gitarrenwand und 
irrer Groove! 
Ansonsten 
steht noch Pa¬ 
ranoid an, eine 
neue Band 
aus UK. Kein 
Bullshit, geiler 
treibender 
Hardcore 
mit fetten 
Vocals. Er¬ 
innert mich 
ein bisschen 
an die US 
Lights Out. 

Davon abgesehen sind noch ein 
paar Sachen in Planung, die nicht ganz 
spruchreif sind und ich krieg evt. noch das 
ein oder andere Tape distromäßig rein. 

Gibt’s eine bestimmte Labelpolitik? Was kommt 
raus, was nicht? 

Im Prinzip kommt raus, worauf ich Bock 
hab. Hauptsächlich eher raues Zeug. 
Hochglanz-Mosh oder Pop-Punk wird 
man eher nicht finden. Ansonsten ist 
klar, dass ich keinen Bock auf Faschos, 
homophobe oder sexistische Scheiße 
oder auf sonst irgendwelche Arschlöcher 
mit Allüren hab. Ich hab Political Correct- 
ness sicherlich nicht für mich gepachtet, 
aber dass ich bei Menschen nicht darauf 
achte, woher sie sind, mit wem sie ins 
Bett steigen oder welchen Geschlechts 
sie sind, hat meines Erachtens nichts mit 
PC zu tun, sondern ist schlichtweg eine 
Selbstverständlichkeit. Wer damit ein Pro¬ 
blem hat, sollte sich für immer von Shows 
verpissen. 

Ich hab schon länger nichts mehr von Infiltra¬ 
tion-Shows gehört. Macht ihr gerade so was 
wie ,ne kreative Pause? Ich hab gehört, euer 
Drummer ist verschollen. Was ist da los? 


Haha, ich glaub du meinst Phillip, unseren 
Gitarristen. Der studiert was Kreatives und 
war wegen seinem Vordiplom glaub ich 
einfach ’ne Menge unterwegs die letzte 
Zeit. Generell waren wir ziemlich faul die 
letzte Zeit. Neue Songs haben wir aber 
trotzdem geschrieben. Die nächste Show 
spielen wir am 15.06. im Cairo in Würz¬ 
burg mit Twitching Tongues und Frustra¬ 
tion, worauf ich mich persönlich ziemlich 
freue. Wird wohl auch ziemlich geiles 
Essen geben, haha. 

Support Your Local Scene - Seid ihr auch 
außerhalb der Band in der Szene aktiv? Ihr ver¬ 
anstaltet Konzerte und arbeitet in Orga-Teams 
mit, oder? 

Ich hab bis vor kurzem noch mit Fabi in 
mehr oder weniger regelmäßigen Abstän¬ 
den in der Oetinger Villa in Darmstadt 
Shows gemacht, aber da bin ich raus. Zu 
viel nervige Zugfahrerei. Fabi macht aber 
wohl auf jeden Fall weiterhin Sachen mit 
den Angeschimmelt Youth Crew-Leuten. 
Ansonsten sind Julian und ich ziemlich oft 
im Juz Mannheim und versuchen uns ir¬ 
gendwie nützlich zu machen. Schlichtweg 
der geilste Laden. 

Welche Rolle spielen Fanzines für euch? 

Ich persönlich lese ziemlich gerne Zines, 
am liebsten in Printform. Mit ein bisschen 
Glück und Arschtritt krieg ich diesen Som¬ 
mer vielleicht auch noch eins geschis¬ 
sen, wird dann wahrscheinlich „Nucular 
Warfare“ heißen, oder so. Ist auf jeden Fall 
schön zu sehen, dass es so etwas immer 
noch auf Shows oder sonst wo zu finden 
gibt. 

dennisdegenerate 

Check: 

Infiltration sind bei Facebook, Oi! 

Photos: 

Bandarchiv Infiltration 
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26.04.2012, Stuttgart - LKA Longhorn 


Was freute ich mich, als ich hörte, dass 7 Seconds wieder auf Tour kommen werden, da ich sie bisher noch nie gesehen hatte und nach wie 
vor finde, dass neben dem alten Kram auch ihr aktuelles Album „Take It Back, Take It On, Take It Over!“ aus 2005 fantastisch ist. Dass sich 
nach kurzer Zeit noch Walter Schreifels mit einer Horde Jugendlicher als Band dazugesellte, rundete den Abend glänzend ab. Und jetzt von 
vorne: Risk It! bemühten sich an dem Donnerstag und bekamen für diesen Wochentag regen Zuspruch. Bald darauf betrat Kevin Seconds mit 
seinem Bruder Steve Youth die Bühne und ohne was anbrennen zu lassen, schoss der HC-Partybuss direkt los. Problemlos hangelten sich die 
Herren im mittleren Alter durchs Programm und jene, die nicht im Stau standen oder erst am späten Nachmittag frühstückten, hatten ihre helle 
Freude an dem Konzert. Bei Gorilla Biscuits war die Stimmung wie zu erwarten richtig fein. Von Beginn an purzelten hier die Leute jeglichen 
Alters von der Bühne und Walter wurde des Öfteren das Mikro abgeluchst. Unterm Strich ein knackiger Abend altgedienter Heroen, die man 
immer wieder sehen kann, weil sie ihre Sache weiterhin glaubhaft durchziehen. Auf die Maulhelden geschissen, für die das Schnee von ges¬ 
tern ist. Punk is an attitude not an age! Bocky Foto: Martina Wörz 



01.04.2012, Hamburg - Frau Hedi 

Ahoi! Nach durchzechter vorheriger Nacht trafen Mieke und ich an den 
Landungsbrücken ein. Frau Hedi, der Kahn der gleich mit uns in See 
stechen sollte, lag noch vertäut am Pier. Das Wetter versprach Ham¬ 
burger Coolness für diesen Abend. An Deck der Barkasse tummelten 
sich vielleicht 60 freudestrahlende Gesichter, deren Entspanntheit 
sich für einen Moment verflüchtigte, als die Nussschale losmachte. 
Kotzen heute nicht ausgeschlossen! Gischt pladderte über die Reling 
und Moses’ Weidenkörbchen schwofte über die Elbe. Mit spanischem 
Estrella Damm in der Hand und Powerpop im Ohr schipperte die Frau 
Hedi mit uns durch den Hafen und die Speicherstadt. Während sich 
draußen langsam die Nacht über Hamburg legte, spielten drinnen die 
Modern Pets und ließen keine Wünsche offen. Nach einer Pause im 
Set - die Zeit ließ den Blick auch ein wenig schweifen zu lassen - ging 
es in die zweite Phase und die Stimmung an Bord war großartig. Einige 
Leute tanzten soweit es der Platz zuließ, andere schwankten im Takt 
der Wellen. Zwischen den Sets und danach legte die Djane auf einem 
mit Gummizügen befestigten „schwimmenden Turntable“ Punkrock- 
Klassiker auf. Fazit: Piraten-Feeling und spitzen Punker-Sause. 
Unschlagbares Konzerterlebnis! dennisdegenerate 















30 Jahre Blitz Festival 


27.04. - 01.05.2012 Oslo/Norwegen - Blitz 

Das Blitz in Oslo ist eines der Häuser in Europa, die man einfach kennt. Ein Squat mit sehr reger Aktivität im politischen und musikalischen 
Bereich. Ein Kollektiv, welches ein Cafe betreibt und im größeren Saal auch mal ein großes Konzert veranstaltet. Zum Festival: Hauptsächlich 
habe ich den Freitag mitbekommen. Volles Haus schon zu Beginn der Riesensause. „More people than we expected“ (500+ sag ich mal, von 
überall her), heiß es von einer „Blitzerin“, am Samstag war der Laden sogar ausverkauft. Fünf Bands spielen auf, Redd (NOR) als drittes, mit 
einer singenden Gitarristin. Düstere Neurosis angelehnte Steigerungen werden von noisecoreigen Eruptionen abgelöst. Intensiv. Danach Final 
Threnody (NOR) mit weiblichem Gesang und Violine. Noisiger geschrieener, treibender HC-Punk wechselt sich mit wuchtigen und melancho¬ 
lischen Parts ab. Gänsehaut und Schauer über den Rücken gibt es hier gratis zur Musik. Zum Abschluss dann die Deutschen The Bone Idles. 
Das Publikum rückt präventiv näher an die Bühne heran und lässt sich mit dem HC-Punk der Karlsruher beschallen. Mit Pogo, geballten Fäus¬ 
ten und viel Schweiß quittieren die Zuschauer den Set, der aus der aktuellen Scheibe „Beware of...“, einigen neuen Stücken und zwei extrem 
abgefeierten uralten Kafka Prosess-Songs (Ex-Band des Sängers Gunnar) besteht. Sehr gelungener Festivalauftakt. Im weiteren Verlauf 
spielen noch etliche Punk-, HC-, Raggae-Bands. Auch WWK aus Deutschland (Headliner am Montag). Fritz Lakritz 
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put Krauts & Außer ichl 


13.04.2012, Frankfurt - Raumstation Rödelheim 

Relativ zeitig dort angekommen war die Raumstation schon erfreulich gut gefüllt. Zusammen 
mit dem familiären Ambiente stand also einem schönen Abend nichts im Wege. Als allerdings 
Außer ich, die ich bisher nur dem Namen nach kannte, los legten, war mir schnell klar, dass 
ich mich mit ihrer Darbietung nicht so ganz anfreunden konnte. Musikalisch ging’s ja noch ei¬ 
nigermaßen. Aber die Stimme rollte mir die Fußnägel hoch. Auch mit dem dritten Bier konnte 
ich mir das Siegener Trio nicht schön saufen. Danach dann aber endlich die lange ersehnten 
Kaput Krauts, die dem Publikum einige hervorragende Kapitel aus der Punk- und Hardcore- 
Bibel lasen. Sänger und Gitarrist immer schön im Publikum, das sich nach alter Frankfurter 
Art leider mal wieder mit theatralischem Ausdruckstanz und Bier spritzen stark zurück hielt. 
Schade. Ein paar wenige Profi-Sportler ließen es sich aber trotzdem nicht nehmen, den Takt 
mitzuwackeln. Der Rest war wahrscheinlich zu sehr von der wirklich guten Performance 
gebannt, stand den Kaput Krauts aber absolut wohlwollend und kopfnickend gegenüber. 
Übersetzt in andere Körpersprachen heißt das so viele wie nackig aus drei Metern Höhe Sta- 
gediving auf den bloßen Asphalt zu machen und dabei zu schreien: „Mann, Ihr seid so geil, 
ich will sofort ein Kind von Euch! Bitte fickt mich!!!“ Tja, so überschwänglich kann man eben 
nur in Frankfurt sein. Außerdem war auch noch Jürgen Möllemann anwesend - in Form einer 
Pappmaske. Dahinter versteckte sich der Ex-Mitbewohner des KK-Sängers, denn er wollte 
jenen damit an den feinen gemeinsamen Ausflug zum Absturzort des ehemaligen Bundesmi¬ 
nisters erinnern. Sie waren praktisch live dabei als Möllemanns Reste zusammengefegt wur¬ 
den. So was schweißt zusammen. Zumindest die Gaffer. Solche Geschichten kann man noch 
seinen Enkeln erzählen. Gut genug ist aber immerhin auch die Story erzählen zu können, 
dass man auf einem Konzert von einem war, der Möllemann... Und das Konzert dann auch 
noch richtig scheiße geil war. Kaput Krauts, danke schon mal dafür! Obnoxious 






Die ,Vorwärtsverteidung’ gibt die Meinung des Autors wieder, die nicht unbedingt 
den Ansichten der Redaktion entspricht. ,Punkrock!’ übernimmt keinerlei Haftung. 


Müffi 


Was sind denn da die Inhalte? 

„ln dem Augenblick, in dem man eine 
Ansammlung von Ideen für immun erklärt 
gegenüber Kritik, Satire, Spott oder Ver¬ 
achtung, wird Gedankenfreiheit unmög¬ 
lich.“ (Salman Rushdie) 

Es muss ein Abend im letzten Herbst 
gewesen sein. Ich saß so vor dem Rech¬ 
ner wie jetzt, mit einer offenen Flasche 
Rotwein und verworrenen Gedanken, als 
das Telefon klingelte. Da meldete sich ein 
junger Mann: „Ich rufe wegen der Lesung 
an.“ Er war einer der Veranstalter einer 
Party in einer Art linkem Wohnprojekt, zu 
der ich eingeladen worden war, um dort 
ein paar meiner Kurzgeschichten zu lesen. 
Ihn selbst kannte ich aber nicht. 

„Was sind denn da so die Inhalte?“, fragte 
er nun einfach so daher. 

„Phhh... Weißt du, mein Projekt heißt An- 
tiEverything, es gibt eine Website...“ 

„Na, da war ich ja gerade.“ 

„Da ist auch eine Leseprobe...“ 

„Die habe ich eben gelesen.“ 

„Aha. Und was ist jetzt deine Frage?“ Der 
lässt es sich aber aus der Nase ziehen. 

„Ist das denn alles so?“ Seine Stimme 
bebte. 

„Wie?“ 

„Da waren ein Mann und eine Frau...“, 
führte er drucksend aus. Offenbar hoffte 
er, dass ich schon verstünde, und ihn 
erlösen würde. „In einem Bett...“ 

„Ja, eine Sexszene“, sagte ich belehrend. 
„Was ist deine Frage?“ 

„Geht das denn alles um Sex?“, platzte es 
aus ihm heraus. 

„Nein, auch Gewalt.“ 

„Ich meine, sind die Sex- und Gewaltsze¬ 
nen fokussiert, oder sind sie... 


Ich meine...“ Er wusste nicht, wie er sein 
Problem erklären konnte, und verzweifel¬ 
te hörbar daran. „Was sind denn da die 
Inhalte?“, wiederholte er sich dümmlich. 
Um es kurz zu machen: Der Anrufer mach¬ 
te sich Sorgen, bestimmte Gäste könnten 
sich provoziert fühlen. Er selber habe ja 
gar kein Problem damit, nein, aber eine 
Freundin wolle Bekannte einladen, und bei 
denen könnte jemand dabei sein, der sich 
eventuell provoziert fühlen könnte. Mehr 
Konjunktiv geht wohl nicht. 

„Und deshalb willst du jetzt absagen?“ 
„Nein... ich wollte nur fragen, was die 
Inhalte...“ Einige Tage später kam die 
Absage. 

So etwas kommt vor und ist kein Bein¬ 
bruch. Aber doch fällt hier etwas auf: 
Niemand hatte sich beschwert. Mit Kritik 
muss jeder umgehen, der sich in die Öf¬ 
fentlichkeit wagt. Aber soweit ist es ja gar 
nicht gekommen. Hier sollte eine Quelle 
möglichen Anstoßes bereits im Vorfeld 
neutralisiert werden. 

An einem sonnigen Tag, irgendwann letz¬ 
ten Sommer, besuchte ich ein Hoffest in 
einem anderen linken Wohnprojekt. Gleich 
an der Tür bekam jeder Gast, zumindest 
jeder männliche, einen eng beschriebe¬ 
nen A6-Zettel in die Hand gedrückt. Dort 
wurde nicht die Getränkekarte präsentiert, 
sondern eine genaue Liste der Do’s and 
Don’t’s. Falls ich vorhätte - und der oder 
die Autorjn schien sich dessen sicher 
zu sein - Frauen zu belästigen oder zu 
begrabschen, in sexualisierter Weise an¬ 
zusprechen oder ähnliches, dann solle ich 
schnellstmöglich das Weite suchen. Über 
der Bar waren Schilder angebracht, die 
von zu starkem Alkoholkonsum abrieten 
und die Warnungen wiederholten. Sie 


hingen an den Wänden, klebten auf dem 
Tresen, waren tatsächlich überall verteilt. 
Überwacht wurde die Einhaltung von einer 
Gruppe grimmig schauender „Aktivistin¬ 
nen“, die an einem Tisch am Rand der 
Veranstaltung Posten bezogen hatte. Da 
kommt Stimmung auf. 

Aber warum, fragst du, will denn der 
Wrath nun unbedingt Fickgeschichten 
lesen und Frauen begrabschen? Will er ja 
gar nicht. Ich glaube sogar, dass hier aus 
„guten Absichten“ gehandelt wurde. Aber 
wie es eben so ist mit guten Absichten: 

Sie pflastern den Weg in die Hölle. 

Es geht auch gar nicht darum, dass ein 
Teil der deutschen Linken vierzig Jahre 
nach der sexuellen Revolution offenbar 
ernste Schwierigkeiten damit hat, Sexis¬ 
mus von Sexualität zu unterscheiden, und 
letztlich eine verquere Moral an den Tag 
legt, wie sie bei der Katholischen Landju¬ 
gend nicht mehr vorkommt. 

Problematisch sind lediglich die Dogmatik 
und die Ausschließlichkeit, mit der solch 
fixe Ideen vertreten werden. Pseudo¬ 
politische Debatten werden mit einem 
unreflektierten Ernst und einer ironiefreien 
Gewissheit der eigenen Unfehlbarkeit 
geführt, wie es sonst nur bei Kindern 
vorkommt, die die Mülltrennung an in ihrer 
Schule kontrollieren. Am Ende stehen 
- ganz deutsch - Verbote, Schilder und 
Kontrolle. 

So etwas geht natürlich nicht ohne Legi¬ 
timation. Der Anrufer drückte nicht sein 
eigenes Unbehagen aus, sondern das 
einer anonymen Person, die es womöglich 
gar nicht gibt. Die Revolutionswächter 
schützen auch nicht ihr eigenes Weltbild, 
sondern hilflose Frauen, die angeblich zu 
schwach oder einfältig sind, sich eines 
Arschloches zu erwehren. 

Mit demselben argumentativen Winkelzug 
rechtfertigen Regierungen seit jeher ihre 
Repression: Wir wollen ja nur die Hilflosen 
schützen, weil sie das nicht selbst kön¬ 
nen. Faschisten fordern auch nicht einfach 
die Todesstrafe, sondern sie wollen sie 
für Kinderschänder einführen. Tatsächlich 
braucht jedes repressive Bestreben ein 
unendlich schwaches Objekt, um erfolg¬ 
reich zu sein, während das andersherum 
nicht unbedingt der Fall ist. So lassen sich 
Debatten emotionalisieren und die unsin¬ 
nigsten Dinge durchsetzen, weil jede Kritik 
mit einem Schwarz-Weiß-Raster abgetan 
werden kann, als hätten wir noch den Kal¬ 
ten Krieg: Entweder du bist für uns oder 
gegen uns. Weder noch, liebe Freunde, 
weder noch. 

Krzysztof Wrath 
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ONESTA - THE AMERICAN DREAM 
CD OUT NOW! 


THEGOSET-S/T 
CD OUT: 08.06.2012 
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